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Fortgeſetztes Praͤnumerantenverzeichniß. 


Here Buͤſching, Profeſſor, in Breslau. 
— Kopka, Voffeeretair, in Memel. 





In Elbing. | 
Here Joh. Carl Friedrich Albrecht, SKammergerichtds 
referendarius u 
— Gufov Traugott Baum, Kaufmann. 2 Erempfare. 
— Carl Friedrich Brösfe, Kaufmann. 
George Wilhelm Bundſchuch, Regimentschirurgus. 
Carl Groß, Kaufmann, 
Johann Ilgner, Fleiſchermeiſter. 
— Ludwig Leopold Krispin, Doktor Medieinge. 
— pPeter van Roy, Kaufmann. 
Frau Carolına Sriederife Schön, Buͤrgermeiſterwittwe. 
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— Cbriſtoph Gotthilf von Struenſee, Bancodirektot. 
— Gorl Tetzlaff, Zinngießermeiſter. 
— Heinrich Wilhelm Zumpt, alien 


Im elbingſchen Gebiet, 

Here Heinrich Lehmann, Hafenbüdner, in Neuheiba 
— Tobias Penner, Einſaße, in Nogathau. 

— Zope Gottlieb Tolkemit, Prediger, in Trugz. 


Vorrede. 





Vorrede. 


Da zweite Band dieſes Werkes erfcheint nach 
einem Zeitraum von beinabe drei Jahren, ald der 


erfte herausgekommen. Die Sorgfalt, die ich dar⸗ 


auf verwenden zu müffen glaubte, nicht allein dag, 
was ıch hiezu gefammelt und geordnet hatte, ch’ ich 


e8 Öffentlich machte, einer wiederholten Durchſicht 


und Prüfung zu unterwerfen, ſondern auch in den 
Nachrichten, aus welchen ich geſchoͤpft, zu ſonden, 
eb daraus nicht: noch mehr zu ſchoͤpfen wäre, nad) 
neuen Quellen zu forfchen, und ihren Reichthum aufs 
zunehmen, um dadurch manches, was mir ſchon 


vollendet ſchien, zu ergänzen; die Schwierigkeit, 


von Anlagen, Anordnungen oder Borfällen, die ſchon 
in Bergeffenbeit gerathen, durch Nachfrage, weil 
davon. nichts fchriftlich vorhanden war, "eine genaue 
und richtige Kunde zu erhalten: dies hat ſeine folche 
Verzoͤgerung verurſacht. 
| 3 Wie | 
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Wiewohl hiebei meine Arbeit muͤhſam und 
langwierig geweſen, fo hat fie mir doch das Be— 
wußifeyn verfchafft, alles, was von den Gegenſtaͤn⸗ 
den, die ic) abzuhandeln hatte, belehren Eonnte, 
ausgeforfcht, geprüft und, fo weit ed mir zu Gebote 
ftand, benugt zu haben.” 

Hiedurd) aber ift dieſer Band fo angewachſen, 
baß, da ich nach S. XXXII. der Vorrede des erften 
Bandes in demfelben die VBefhreibung der ganıen 
Stade und ihres Gebieted im der von mir angeuebes 
nen Hinficht liefern wollte, ich darin nur die Aits 
ftadt, die Neuſtadt, die Speicher und die innern 
Vorſtaͤdte abhandeln Eonnte, und daber die Befchreis 
bung der dußern Borftädte und des elkingfchen Ges 
bieted dem dritten Bande EDARIUSEJORRER genöthiget 
wurde. 

Bei allem Fleiße des Nachforſchens kann mir 
aber doch manches entgangen ſeyn, was verdient 
haͤtte, aufgenommen zu werden. Vielleicht iſt auch 
wohl bisweilen eine falſche Anſicht mir vorgekom⸗ 
men. Ich ſchreibe dies offen und unbefangen; es 
kann gewiß keinem mehr, als mir, um Vollſtaͤndig⸗ 
keit und Wahrheit hierin zu thun ſeyn. Jede Weis 
fung ‚ bie eines Beſſern belehrt, wird daher meinen 
Dank haben; ich werde davon Gebraud machen, 

und 


. ıVH 
und, wenn ich dadurch, daß ich die Sache zur Spra⸗ 
he gebracht, Veranlaffung gegeben hätte, ‚daß mir 
eine richtigere Anſicht verfchafft würde; meine hiew 
auf verwandte Mühe nicht für vergeblich. halten. 

Die Zuſaͤtze am ‚Ende, ſi nd dadurch entffanden 
daß ich b:i dem, was ſchon abgedruckt worden, noch 
manches ausgekundet, was nachgetragen werden 
mußte, und daß auch während des Druckes mit dei 
abgehandelten Gegenftänden manche Veränderungen 
vorgegangen -oder neue. merkwürdige Creigniffe 
binzugefommen waren. Mich felbft zu ergänzen, 
und die Befchreibung der Stadt und der ſtaͤdtiſchen 
Angelegenheiten bis zur Herausgabe dieſes Bars 
des zu führen, lag ganz inimeinem Plan, 

Noch muß ich die Bereitwilligfeit rühmen, bie 
ih überall fand, mir Näcprichten, die ich brauchte, 
zu ertbeilen. Mit Freundlichkeit und Güte wurden . 
meine Anträge aufgenommen, und durch eine offene 
Mittheilung, die nichts von dem, was hierin vor 
das Publifum gehört, engherzig aus dieſer oder jener 
kleinlichen Rücklicht zurück hielt, befriedige. Sch 
babe mir hieraus eine Theilnahme an meinen Bes 
mühungen gedeutet, die mir fehr erfreulich gewefen. 

Scchließlich erlaube ich mirinoc, diefem Vor⸗ 
bericht den Wunſch hinzuzufügen: daß ed mir ges 
i )C 4 lungen 


vn 
lungen ſeyn möchte, daß, wer von meinen geſchaͤtz⸗ 
ven Mirbürgern diefe Schrift gelefen, nicht mehr 


ein Fremdling in feinee Vaterſtadt oder dem Drte 
feined Aufenthaltd wäre. | 


Elbing, den ıflen Merz 182r. 
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Einrheilung: | 


| Di Zheile von Elbing find: 
1. die Altſtadt, 
2. die Neuſtadt, 
3. die Speicherinfel, 
4, die Innern Vorſtaͤdte, 
5, die äußern Vorſtaͤdte. 
Die Altſtadt, die Neuſtadt, und die inneren 
Borflädte, (der innere Mühlendamm, und innere 
Vorberg), die vormald noch zur Stadt gerechnet 
wurden, waren, fo Jange die Stadt eine Feſtung 
mar, mit Wällen und Graben und an-der weſt⸗ 
lihen Seite von dem Elbing umgeben, und das 
duch gänzlich von den äußern Vorſtaͤdten getrennt. 
Und diefe vier Abtheilungen waren wieder unter 
fi ich Durch die Stadtgraben und die Hommel fo abs 
gefondert, daß jede, fo wie dig Speicher, eine be 
Beſchreib. d. St. Eibing u. Bd. Aſondre 
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fondre Infel bildete, und in ihren Begrenzungen 
für ſich beſtand. | 

Nachden die Feftungswerfe bemolirt und die 
Stabtgraben, beſonders bie innern, verfchüttet und 
da, wo fie ihren Lauf hatten, neue Gebäude aufs 
geführt wurden, fo erlitten diefe Umgrenzungen 
zwar einige Abänderungen indeſſen ift dadurch bis 
jest noch Feine eigentliche Berdunfelung der Grenz 
abtheilung der alten Diftrikte entflanden. Denn 

‚die noch vorhandenen Candle, die Straßen und 
Wege, die da, mo vorher die Graben oder Wälle 
waren, angelegt find, bezeichnen noch gengraphifch 
genau die Grenze eines jeden Diffrifts. | 

Die Altſtadt iſt, wie auch der Name ans 
zeiget, der Altefle unter den Sheilen der Stadt. Sie 
iſt jederzeit der vornehmfte Theil, ja das Haupt 
aller übrigen nach ihr entflandenen Theile geweſen, 
indem unter polniſcher Regierung der Rath der Alt 
ſtadt die Jurisdiktion über die übrigen Theile, die 
Neuſtadt ausgenommen, hatte, die zwar von ihrem 
‚eigenen Käthe regiert wurde, der doch aber dem 


Altſtaͤdtſchen untergeordnet war: Nur die Altſtadt 


Elbing warb zu des Ordens Zeiten unter die groͤ⸗ 

Kern Städte des Landes gerechnet. Denn in dem 

Bunde, Yen Land und Staͤdte 1440 machten, und 

-_ ” m er“ wapingen, w ah Siegel det 
2; fe 
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Altſtadt das dritte in ber Reihe nach Culm; dag 
neuſtaͤdtſche aber erſt das 14te. Gie ſaß auch das 
mals allein im Landesrathe. Und wiewohl unter 
polniſcher Regierung die Neuſtadt der Altſtadt in- 
corporirt war, fo bat fie Doch nie Abgeordnete zu 
ben Lands und Reichstagen geſchickt. Der angefe: 
benfte Theil der Einwohner hat auch immer in der 
Altſtadt feine Wohnung gehabt. 


1409 ward fie in vier Quartiere abgetheilt, 
und jedem Quartier ward_ein Bürgermeifter vor- 
geſetzt; in fpäternZeiten ) in 6 Quartiere, und die 
6 jüngften Rathsherren waren die Quartierherren 
in denſelben, wie im erſten Bande dieſes Werkes 
S. 293. angefuͤhrt iſt. Dieſe Eintheilung beſteht 
noch fuͤr ſich; es ſind aber auch mit den Quartieren 
der Altſtadt jetzt zugleich die Vorſtaͤdte verbunden, 
und daraus 6 Polizeidiſtrikte gemacht. | | 

Zum erflen Polizeidiſtrikte gehören: 
1. daß erſte und zweite Quartier der Altſtadt. 


Dad erfte Duastier begreift: 
die Gegend am. Be und ben Stadt: 
= Bf 


R 
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H an ae Mut aus zumit⸗ 
teln. 1644 war fie noch in4 Quartiere abgörhelle. 
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den yarchen 9 J | 
| ‚einen Theil der Hommel von Nr: 9 bis 41, | 
die obere heil. Geiſtſtraße, 
die Fleiſcherſtraße 
die nördliche Seite der Banker 
bie Mauerfiraße von der Hommel bis an die 
Schmiedeſtraße, 
die Straße hinter der Mauerſtraße an ben R 
vormäligen Walle von dem Haufe Nr. 2009 
auf dem innern Borberge laͤngſt den Bu⸗ 
den bis zur Hauptwache, 
die oͤſtliche Seite des alten Marktes von: der 
heil: Geiſt⸗ bis zur Schmiedeſtraße. 
Das zweite Quartier begreift: 
die fuͤdliche Seite der Schmicbeflraße,. 
die Rettenbrunnenftraße, Ä 
die kurze Hinterftraße, 
die Wollweberſtraße, 
die oͤſtliche Seite des alten Marktes von der | 
—— bit and Markenthor, 
die 





2% nannte man, mie die Stadt no eine Feſtung 
war, zwei Platze zwiſchen der innern Stadtmauer und: 
dem Stadtgraben, - die mıt Bäumen befegt waren. 

Der eine lag am Burgibor, und dıefer if bier ges 
meint; ‚der andre zwiſchen der Kertenbrannen » und 
furzen Binterkiraßt. In anal — beißen die 
Varchem auch 3winget. N 


5 | 
die Straße dom Narkenthor bis ans 8 Koriss- | 
bergerthor, 
den Wall bis an die ſcharfe Ecke, 
die Mauerſtraße von der Schmiedeſtraße bis 
ans Markenthor, 
die weſtliche Seite des Friedrich Wilpeimt | 
Platzes, 
den neuen Weg. 
2. die Vorſtadt Laſtadie. Diefe begreift: 
die BUS IEHENEE 
den Rahmen, 
die erſte, zweite und dritte Nebenſtraße, 
den Schiffbauplag bid zum Koͤnigsbergerthor. 
"gumgmeiten Polizeidiſtrikte gehören: | 
2. daB dritte und vierte Quartier der Altſtadt. 
Das dritte Duartier begreift: 
die Straße am Markenthor und am Cons 
ven, h 
bie weſtliche Seite des alten Marktes vom 
Markenthor bie zur Fiſcherſtraße, 
bie Kuͤrſchnerſtraße mit Ausfchluß der Häufer 
> auf der Nordfeite Rr. 37 big 373, 
das Kloſter, | 


den obern Theil der (ungen Sinterfkraße vom 


Märkte bis an die Koͤrperſtraße und enge 
Bet et. 
43 | den 
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den obern Theil der Spiringäftrage vom 
Markte bid zw den beiden, engen Gaffen, 
die enge Gaſſe von ver Binterſtrage: — ag | 
ringsſtraße, 
den obern Theil der nördlichen Seite der Fi⸗ 
ſcherſtraße vom Marlte bis aur —— 


Das vierte Quartier begreift: er, 


die enge Gaffe von der Sotricgeſuaße iur 
Fifcherflraße,, * 


den untern Theil der ndrdlichen Seite der 
Fiſcherſtraße von der engen Gaffe bis zur 
Waſſerſtraße, | 
den untern heil der Spivingäffraße. pon 
den beiden engen u big zur ai 
| ſtraße, ze 
| die Körperfiraße,.. 0. Hin 
‚den untern Theil der langen Hinterflraße 
von der Koͤrperſtraße und ’e; engen Gaſſe 
bis zur Wafferfiraße, an‘ 
die Haͤuſer Nr, 371 333. in der er Kuͤrſchner⸗ 
ſtraße, we 7 
die Wafferffraße vom adichenher bis an die 
Junkerſtraße, vn, 
die Junkerſtraße bid an ben Schiefgarten, 
die — bis and Fiſcherthor. 
2. Die 
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2. die Vorſtaͤdte Grubenhagen und Schiffs⸗ 
Holm, 
die Speicherinfel. | 
zum britten goligeibifleikte gehören: 


2. das fünfte und fechfle Duärtier der Altſtadt. 
- Das fünfte Duartier begreift: 
die füdliche Seite der Fiſcherſtraße, 
die weſtliche Seite ded alten Marfted von 
der Fiſcherſtraße PR an die heil. Geiſt⸗ 
ſtraße, — 
Die Bruͤckſtraße, 
die Waſſerſtraße von der dichalcete his an 
die Bruͤckſtraße. 


Das ſechſte Quartier begreift: 

die untere heil. Geiſtſtraſſe, 

die Waſſerſtraße von der Bruͤckſtraße bis an 

das Gerſtenthor, 

den Klappenberg, 

die Weſtſeite der Hommelftsoe bis an den 
inn en Vorberg, 

die Dienergaſſe, 

die Straße nach dem Gymnaſium, 

die Straße an der Kalkſcheune, 

die Straße laͤngſt dem Elbingfluſſe vom 
Fiſcherthor an bis an die Zuckerſiederei. 

24 2. Von 


— 
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2. von den Vorſtaͤdten: | 
der innere Borberg, und hierin: 
der innere Vorberg, 
Schottland, 
der Schiffervorberg, und hierin: 
der Gchiffervorberg, 
der Sungferndamm, | 
der. innere Marienburgerdamm, 


"Bu ı vierten Polizeidifirikte — 


1. das erſte und zweite Quartier ber Neuſtadt. 
Das erſte Quartier begreift | 
die nördliche Straße hinter ben Staͤllen, 
die Junkerſtraße, 
die Badergaſſe, 
den glaͤſernen Berg, | 
die Wallſtraße vom gläfernen Berge bis an 
die Junkerſtraße. 
Das zweite Quartier begreift: 
die ſuͤdliche Straße Dinker den Stäffen, 
die Herrenſtraße, 
die Schmiedegaſſe, | 
die Schulgaffe, 
. bie grüne Gaffe, | 
die Wallftraße von der Sunterfrage bis ans 
EUR: 
2 Bon 
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2. von den Vorſtaͤdten: 
der audmendige Marienburgerbamm bis an 
die neuffädtfche Mühle, Ä 
die neuſtaͤdtſche Vorſtadt. Diefe begreift; 
die Gegend vor dem Hollaͤnderthor, 
die Straßen zwiſchen den ER 
die Johannisſtraße, 
‚die Hommelftraße oder am Fidderfumpf, 
der innere Gt. Georgedamm, 
der äußere St. Georgedamm. 
Zum fünften Polizeidiſtrikte gehören: 
die oͤſtliche Seite des Friedrich Wilhelms Plaged, 
der innere Mühlendamm, und hierin: 
die Sturmſchegaſſe, 
bie Hospitalsgaſſe, 
die Kehrwiedergaſſe, 
die Straße nach dem alten Nuͤhlenthor, 
die St. Jakobskirchengaſſe, 
die Hundegaſſe, 
die Pfeffergaſſe, 
die Toͤpfergaſſe, 
die Roſengaſſe, 
der Tiefdamm vor dem Koͤnigsbergerthor, 
die Straße an der alten Sonne, | Ä 
. bie Todtengaffe, 
die hohe Zinne, | | 
J 085 Ä * 


In 
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der x katholiſche Winkel, | 
der: äußere Muͤhlendamm u zur Watt 
die grüne Gaffe, | 
das neue Gut, 
"die krumme Gaſſe. 


* 


Bum ſech ſten Bolizeidittrikte — 


die Reepſchlaͤgerbahn, 
der heil. Leichnams⸗ oder Kuhdamm, 
die erſte, zweite und dritte Niedergaſſe, 
die lange Niedergaſſe, | — 
die erſte und zweite Roſengaſſe, 
der hohe Damm, 
die Ziegelſcheune, | 
der Tiefdamm bis an bie Chauffee, 
der Heine und große Aunderberg, 
die Straße am Gericht, 
der innere Anger linker und rechter Hand, 
die Kunskeſtraße, oc 
die Sternfhanze, 
der aͤußre Anger, 
vom englifchen Brunnen bis zu Emiepus 
‚und zur Plantage, 
BE Mattendorf, | 
| Pangritz Colonie. J 


— Bei 


| Il 

Bei der Einrichtung des Hypothenweſens ) 
ward die Stadt mit den Vorfläbten in 17 Kreiſe 
eingetheilt, welche dieſe Bezeichnungen erhielten: 
| die Altflads Lit. A. I. die Neuſtadt A. IE 
der innere Mühlendamm A, III, der innere Bor 
berg und Marienburgerdbamm A. IV! ber äufre 
Warienburgerdamm A. V. der JungferndemmA. 
VI. der Außre Vorberg AyVIL. der Grubenhagen 
A.VIII. der Schiffsholm A. IX. die Laſtadie A, 
X. der heil, Leichnamsdamm A, XI. der Tiefe 
damm A. XII. der Äußre Muͤhlendamm A. XIIT, 
der Gt. Georgedamm A. XIV, die neuſtaͤdtſche 
Vorſtadt A. XV, die neuſtaͤdtſchen Scheunen 
A. XVI. die Speicherſtadt A. XVII. 

Die Grundſtuͤcke in dieſen Kreiſen wurden mit 
den fortlaufenden deutſchen Nummern bezeichnet. 
Das Territorium ward in 3 Kreiſe eingetheilt, 
und die Höhe mit Lit. B, Die Niederung dieſſeits 
der Nogath mit C, und jenſeits derſelben mit D | 
— | 

' Die Dorffcheften in dieſen Kreiſen —* 
die fortlaufenden, roͤmiſchen Nummern, und die 
Grundſtuͤcke, fo wie in der Stadt und den Vor⸗ 
Ben: die — — — 

o 


H Die Berhandlungen hier ober begannen 1730, und 
1797 ward das Hypothekenbuch angefangen. 
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Bor Einfuͤhrung · der Staͤdteordnung de dato 


Berlin 1808 ward zum Behuf der Wahl der Stadt⸗ 


verordneten. die Stadt nebſt der Neuſtadt und den 


Vorſtaͤdten beſonders eingetheilt, wobei in den eins 
zelnen Diſtrikten die —— Beeihnung zum 
Grunde gelegt ward. 


Da Elbing mehr als 10,006 Einwohner Bi 


ſo ward ediunter die großen Staͤdte gerechte, und 


darnach die Eintheilung in die Diſtrikte geinacht 
die nach dem 14ten $. Der Staͤdteordnung in großen . 
Städten nicht über 1500 und nicht unter 1000 Ein⸗ 
mohner enthalten follten. Und ſo entflanden in der 
Stadt, der Neuſtadt und den innern Borftädten 6 
und auf den äußern Borftädten 8 Den 5 
Die Diſtrikte der Stadt find: 

I, der Rathhaus diſtrikt. Dazu gehoͤrt das 

uſte und‘ 2te Quartier der Altſtadt von Nr. ı bis 


216 nach der Gervisanlage, fo wie die in die 


ſem Diſtrikte new erbausen Häufer, die höhere 
Nummern baben, welche auch in allen übrigen 
Diſtrikten mit eingerechnet find. Es begreift die 
Bezirke am Burgthor, den nördlichen Theil der 


Hommel, die Mauersüund die obere heilige Geiſt⸗ 


4 


die Fleiſcher⸗Schmiede⸗ Kettenbrunnen⸗ kurze 
Hinter⸗ und Wollweberſtraße, den oͤſtlichen Theil 


des elten — die * Swate vor dem Koͤ⸗ 
erh er u aigs⸗ 
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nigsbergerthor, und die in diefer Gegend auf 
dem Walle befindlichen Wohnhäufer, und die 
weſtliche Seite des Friedrich Wilhelms⸗Platzes. 
I der St. Marienkirchendiſtrikt. Dazu 
gehoͤrt das zte und ate Quartier ber Altſtadt von 
Nr 217 bis 427, oder der weſtliche Theil des 
alten Marked vom Markenthor bis an die Fir 
ſcherſtraße, die Häufer am Markenthor, am 
: Konvent, im Klofter, die Kürfchner fange Hins 
ter⸗ die Spiringsſtraße, der nördliche Theil der 
Fiſcherſtraße, und die Waſſerſtraße vom Fifchers 
thor an nach Norden hinauf bis an den Schieß⸗ 
garten. 
IN. der St. Nikdlaikirchendiſtrikt. Dazu 
gehoͤrt das zte und 6te Quartier der Altſtadt von 
Nr. 428 bis 637, oder der weſtliche Theil des 
alten Marktes von der ſuͤdlichen Seite der Fi⸗ 
ſcherſtraße an, der ſuͤdliche Theil der Fiſcherſtra⸗ 
Be, die Bruͤck⸗die Waſſerſtraße vom Fiſcherthor 
hinab bis an den Kinppenberg; der Klappenberg, 
der untere Theil der heiligen Geiſtſtraße, der füds 
liche Theil der’ Hommel, das heil. Geiſthospital, 
das Gpmnaſium und die —— an der Kalk: 
Scheune. : | 
IV. der: neuſtaͤdtſche Rirgendiftrite. Das 
di vu das ıfle Quartier der Neuſtadt und ein 
a 
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Theil des aren Dunrtierd, oder die Junkerſtra⸗ 

- Be, der gläferne Berg, die Wall-grüne: Schul: 
Schmiede + und Badergaffe, von Nr. 638 bis 
741 ,die Straße am Graben, von Nr. 742 bis 748, 
und der obere nörbliche Theil der Herrenſtraße, 
die zum 2ten Duartier der Neuſtadt gerechnet. 

wird. Don diefem Diſtrikt der Neuſtadt bleibt 
ausgefchloffen: der untere nörbliche Theil der 
Herrenfiraße, von Nr. 749 bis 764 und die ganze 
füdliche Seite derfelben, von Nr. 815 bis 847, in 
dem diefe Antheile zur Ergänzung der Seelenans 
zahl zum Neuſtadt⸗-Vorbergſchen Pieitee baben 
gefchlagen werden müffen. 

V. der innere Rählendammdiftrikt. Da 
zu gehört der innere Müplendamm allein in feis 
ner ganzen Umgrenzung, von Nr. 848 in ber 
Sturmfchengaffe bid 951, mit den Häufern an 

doer oͤſtlichen Seite des Friedrich Wilhelms; Plaz⸗ 

zes. 

VI. der re Diſtrikt. 
Dazu gehoͤrt, nach der erwaͤhnten nothwendig 
gewordenen Zutheilung eines Abſchnitts von dem 
ſuͤdlich daran grenzenden zweiten Quartier der 

Neuſtadt: der noͤrdliche und untere Theil ber 
Herrenſtraße, von Nr. 749 bis 764, der ganze ſuͤd⸗ 
liche Theil derſelben, von a ee 

Narien⸗ 


— 
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Marienburgerdamm und der innere Wörberg, don 
Kr. 957 big zur neuen Nummer ıgı2. 
Die Diſtrikte der Vorſtaͤdte find: 


I. der Grubenhagnerdiſtrikt. Dazu ge 

hoͤrt: 

2 der Jungferndamm auf dem Schiffervorberge 
gelegen, von Nr. 1059 big 1084, 

2. der Schiffervorberg, von Nr. 1085 bis zur 
neuen Nummer 1789, 

3. die Vorſtadt Grubenhägen, von der neuen 
Nummer 2094 bis jur neuen Nummer 2141, 
worin die fortlaufenden von 1107 bis 1144 

"begriffen fü nd, 

4. der Schiffsholm, von Nr. 1145 big zur neuen 

Nummer 2146, b, | 


\ 


A. der Baftbiendi ſtritt. Dom gehören: 
3, Die Laffadie, von ber neuen Nummer 1794 
und der darauf un laufenden 1156 bis 

1238, | 

2. die an der Suͤd⸗ und Oſtſeite dieſes Diſtritts 
auf der Reepſchlaͤgerbahn und dem Kicchhofe 
zum heil. Leichnam belegenen Wohnhaͤuſer Ar. 
1848, 1247 und 1264 bis 1271, doch mit Aus⸗ 
ſchluß der Cantorwohnung Nr. 1272 und des 


‚Hospisars zum heil. Leichnam Nr. 1928, 
un 


! 


ı6 


as, der heil. Leichnamsdiſtrikt. Dazu ge⸗ 
hoͤren: | 

1. der heil. Leichnamddamm, der auch Kuh⸗ 
damm genannt wird, von Nr. 1239 bi$ 1263, 

2. die lange Niedergaſſe, nebſt der erften, zweis 
sen und dritten Queerniedergaſſe, von Nr. 
1273 bid Nr. 1328, 

4. die Rofengaffe, von Nr. 1329 bis 1346, 

5. der innere Anger Tinker Hand, von Nr. 1347 
bis zur neuen Nummer 1934, 

6. fämmtliche Wohnhäufer an der Sternſchanze. 
von Nr. 1810 bis 1816. 

IV. der Diſtrikt des aͤußern Angers. Das 
zu gehört: 

1. der innere Anger rechter Hand, von ber neuen 
Nummer 1771 big 1407, 

2. der Äufre Anger an der neuen Schule oder. 
auf dem Sande, von Nr. 1801 bis jur neuen 
Nummer 1963, 

3. der aͤußre Anger oder Mattendorf, am engliv 
Jifchen Brunnen, von Nr. 1803 bis 1849, 

4. ‚die entfernten an der Maulbeerplantage beles 
genen Grundſtuͤcke Nr. 1957, 1826, 1847, 
4955 und 1956. 

Ve der Ziefdammdiſtrikt aufde koͤnigsber⸗ 
gex Vorſtadt. Dazu geboͤrt; 

* 1. Der 
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T. der füdliche Theil des heil. Peichnamg + oder 
Kuhdamms, aufſteigend von Nr. 1414 Did 1429, 

2. die Ziegelfcheunftraßge, von Nr, ı 519 bie 
1523, 

3. der hohe Damm, von Nr. 2424 big 1465 b, 

4. der Wunderberg, von Nr. 1466 big dur. neuen 

Mummer 1970, 

5. die Gegend am Gericht, von Nr. 1504 bis zur 
neuen Nummer 1974, 

6. der Tiefdamm oder die Koͤnigsbergerſtraße an 
der noͤrdlichen Seite, abſteigend von Nr. 1512 
bis 1527, und ſodann Nr. 1404 bis zur neuen 
Nummer 1973 nach dem Koͤnigsbergerthor hin. 

VI: der erſteaͤußre Muͤhlendammdiſtrikt 
vor dem Koͤnigsbergerthor. Dazu gehoͤrt: 
1. die Koͤnigsbergerſtraße, aufſteigend von Nr. 
1237 bis 1543, 
2. ein Theil der gruͤnen Gaf e von Nr. 1544 big 
1563; | 
3. der fogenannte katholiſche Winkel, von Pr. 
1564 bis 1568, 
4. bie hohe Zinne, von Nr. 1569 big 1588 mit 
dem Hospital, die Peſtbude genannt, 
5, die Todtengaſſe und die Gaſſe an ver alten 
Sonne, von Ar. 1589 bis. 1506, 
6. die krumme Gaſſe, von Nr. 1639 bis 1661. 
Beſchreib.d.St. Elbingu. y»d. B VII. 


vil. der zweite außre Muͤhlendammdi— 
ſtrikt dor dein Mühlenthor. Dazu gehört: 
1. die Strafe, das nette Gut genannt, von 
Nr. 1618 bis zur neuen Nummer 1976 b, 
2. der obere Außre Muͤhlendamm bis zur Noth⸗ 
fast und Scheedermuͤhle, von Nr. 1597 bis 
1617, ber mittlere Äußre Muͤhlendamm in der 
Gegend der Gt. Annenkirche, von Nr. 1696 
bis 1726, und der vordere aͤußre Mühlen: 
damm am Muͤhlenthor gelegen, von der neuen 
Nummer 2077 bis 1667 mit Einſchluß der 
Ober⸗ und Untermuͤhle, | 
3. der Their ber grünen Safe von Nr. 1705 bis 


1711. 
VIIL der St. Georgedammdiftrikt, Dazu 
gehört: 
1. der innere Gt. Georgedamm, von Nr. 1668 | 
big 1695, - 


2. der äußre St. Georgedamm nebſt der Fuhr⸗ 
gaſſe, von Nr. 1727 bis 1766, 

3. die neuſtaͤdtſche Vorſtadt vor dem Holländer: 
thor nebſt den Wohnhäufern zwiſchen den neur 
ſtaͤdtſchen Scheunen, von Nr. 1750 bis zur 
neuen Nummer 2151, 

4. der aͤußre Marienburgerdamm, von Nr. 1039 

Bis zur neuen Nummer 176% 
| “ EDDIE 


19 
Ir Die Altſtadt. 
Topvographiſche Beſchreibung aller 

Straßen, Plaͤtze und merkwuͤr— 

digen Gebaͤude. 

Der Platz, auf welchem die Altſtadt ange⸗ 
bauet iſt, bildet ein Trapezoid, welches ſich an 15 
Grade nach Weſten neigt. ) Der Flaͤcheninhalt 
deſſelben, welcher nach dem von dem Bauconduc⸗ 
teur Manteuffel 1806 angefertigten Plan von der 
Stadt und den Vorſtaͤdten Elbings, der im rath⸗ 
haͤuslichen Archiv aufbewahrt wird, durch den 
Stadtbaurath H. W. 3 um pr berechnet worden, bes 
trägt 23,297 [1 Ruthen; die laufende Ruthe zu 12 
Fuß rheinl. gerechnet. 

Die Straßen, welche von Norden na Sid 
Suͤd Oſt Laufen, find; 
die Wofferffraße, 
der Markt, 
die Mauerflraße. 
Die, welche von Oſten nach Well Sid me 
laufen, find; / 
die Hommelſtraße, 
die heil. Geiftitraße, | F 
| B 3 die 


plan von Eibing und der umliegenden Gegend, auf⸗ 
genommen 1804 von v. Tippelskirch. — 
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die Fleiſcher- und Bruͤckſtraße, 
die Schmiede: und Fiſcherſtraße, 
die Kettenbrunnen: und Spiringsflraße, 
die kurze und lange Hinterſtraße, 
die Wollmeber: und Rürfchnerftrage, 
die Straße an der marfenthorfchen Mauer. 
Die Straßen find außer denen, die die Stadt 
an der Suͤd⸗Oſt⸗ und Wefkfeite einfchließen (an der 
Güdfeite die Hommelffraße, an der Dilfeite die 
Drauerfiraße und an der RG: die Waſſer⸗ 
ſtraße) gerade. 
‚Die heil, Geiftftraße iff 967 Fuß lang, und 
von Rinnffock zu Rinnſtock gemeffen 29 Fuß breit. 
Die andem Markte nach Oſten gelegenen Stras 
Ben, als die Fleifcher - Schmiede: Kettenbrunnen- 
furze Hinter » und Wollweberſtraße find jede 316 
Buß, und die nach Weſten gelegenen, ald die 
Brüc: Fifher-Spiringd -Tange Hinter: AUS, 
nerfiraße 580 Fuß lang. 
Die Straße an der —— Dauer 
iſt 550 Fuß lang. 
Die Fleifcher-und Bräcirafe find jede 27 Fuß, 
die Schmiede: und Fiſcherſtraße 28 Fuß, 
die Kettenbrunnen⸗ und Spiringsſtraße 32 Fuß, 
die kurze und lange Hinterſtraße 34 Fuß, . 
die Wollweber: ‚und EEE 12Fuß breit. 
Die 
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. Die Wafferfirage 

Sie läuft laͤngſt der Altſtadt an der Mefkfeite 
fort, iff,von der Mauer am Junkergarten bid an 
das Ende des Klappenberges gemeffen 1407 Fuß 
fang, und mehrentheild mit Kleinen Häufern bes _ 
bauer. Gie iſt befonderd an Markttagen, und im 
- Sommer, wenn Schiffahrt iff, wegen der hin⸗ 
ser ihr gelegenen Fifchbrücke, mit welcher fie durch 
das Mage: Krabn: Fifher: Hohe-und Gerftenthor 
Berbindung bat, fehr lebhaft. Daher ift fie auch 
mit vielen Kramladen, mit Buden der Profeffios 
niften und einer großen Menge BEIDE Schank⸗ 
haͤuſer beſetzt. 


Das eine Ende dieſer Straße nach Suͤden heißt 
der Klappenberg. Ich finde in handfchriftlis 
chen Nachrichten von dieſer Benennung are 
Herleitungen; — 


1. weil vormals derjenige Theil des Schloſſes, 
in welchem die Uebelthaͤter hingerichtet wur⸗ 
den, wo es alſo, wie man zu ſagen pflegt, 

zum Klappen kam, hier angeſtoßen, 


2. weil zu den Zeiten des Ordens ein beruͤchtig—⸗ 
ter Raͤuber mit Namen Klappo in dem Ge⸗ 
faͤngniſſe des Schloſſes, was hier in der Naͤ⸗ 
he geweſen, lange geſeſſen. 

B3 Wofern 
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Wofern diefe hifforifhen Data der Straße _ 
nicht den Namen gegeben, fo könnte Riappenberg 
auch foviel als Kehrwiederberg bebeuten, weil 
die Straße feinen Ausgang bat. 

An dem Klappenberge fließt die faule Hom: 
mel in deu Elbing, die, damit fie den Fluß nicht | 
verfchlamme, 1794 mit einem Moderfangkaften 
verfeben wurde. An derfelben nach Süden lag der 
vormalige Aſchhof. Er war der Platz, der jegt 
zum Gehöfte des Haufes Nr. 635 gehört. 

Nr. 1903 die. Wohnung des Pauperlehrers. 

Nr. 636 das Gpmnafiengebäude, 

Nr. 637 die Wohnung des Direftord des 
Gpmnaſiums, wobei ein Heiner Garten. 

Das Gymnaſium. 
Die Schulen ſind in —*7 erſt ſpaͤt nach 
der Ankunft der Ritter des deutſchen Ordens ger 
. fiftet worden. Die Ritter ſelbſt waren anfänglich 
größtentheild röhe Krieger, die Moͤnchsgeiſt und 
Fanatismus befeelte. Sie kamen nicht als Miſſio— 
narien, die durch Lehre und Unterricht die Preu— 
Ben zum chrifttichen Glauben befehren wollten, fon: 
dern gewaffnet in's Land, um ed mit dem Schwert 
zu erobern, und, weil fie nur über Ehriften herr: 
Then konnten, alled nieder zu machen, was nicht 
durch Die Saufe den Namen eines Chriſten annahm, 

Was 
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Was hätten ibnen bier Schulen helfen können? — 
Mas man damald Belehrung der Heiden nannte 
ging durch gewaltſame Mittel viel geſchwinder von 
Statten, als durch den langſamen Weg des Unters 
richts. Erſt wie der Orden einigen Beſitz von 
Preußen hatte, dachten die Gebietiger daran, ge⸗ 
lehrte Leute hieher zu berufen, nicht um Die Neus 
bekehrten, fondern um die Brüder ded Drdend ſelbſt 
unterrichten zu laſſen, weil ihre große Unwiſſen⸗ 
heit fie zur Verwaltung der Gtantsgefhäfte, die 
ihnen jegt aufgetragen wurden, unbrauchbar mach 
te. Denn die Statuten des Drdend erlaubten dem 
Mitgliedern deffelben unmiffend zu ſeyn. Es heißt 
darin ausdruͤcklich: „Ungelehrte Bruͤder ſol⸗ 
Aen nichts lernen; gelehrte mögen 
„uben, was fie einmal gelerne” Und zur 
Aufnahme in den Drden ward von gelernten Kennts 
niffen nichtd weiter erfordert , als — ein Vater 
Unfer beten zu können. ") Diefe zuerſt als Lehrer 
der Bruͤder des Ordens berufene Gelehrte wurden 
nun, um ihren Wirkungskreis zu erweitern, die 
Stifter der Schulen in Preußen, die, wie mit der 
Zeit das eroberte Land unter den Rittern eine chriſt⸗ 
B 4 | liche 
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*) von Kotzebue's Preufens Ältere Geſchichte, erſtet 
Band S. 216. 
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liche Gtaatöverfaffung bekam, bin und wieber ans 
gelegt wurden. | 

Elbing bat dad Gluͤck — ſchon im An⸗ 
fange des 14ten Jahrhunderts (70 bis 80 Jahre 
nach Erbauung der Stadt) eine anſehnliche Schule 
zu haben, in einer Zeit, mo felbft in Deutfchland 
außer den Cathedralfchufen an den Domftiften faft 
Feine bedeutende Schule vorhanden war. Gie wird 
schola senatoria (die Rathsſchule) genannt. Diefen 
Namen führte fie vermuthlich zum Unterfchied von 
andern Schulen, die damals ſchon in Elbing mas 
ren, weil in derfelben nur die Söhne der Herren 
des Raths und der Bornehmen unterrichtet wurden. 
Es finder ſich die Nachricht, daß 1319 einem ge 
wiffen Everbard, der an diefer Schule Lehrer 
war, ein Galarium. ausgezahlt worden. Sie 
fol in der Fifcherffraße in dem Haufe Nr. 437 ge 
weſen feyn. Gie litt durch Brand, und ward 1385 
wieder neu aufgebauet. 

Sie muß fih vor andern Säulen in Preu—⸗ 
fen vortheilbaft ausgezeichnet haben, meil ihre 
Einrichtung bei Gtiftung der Cathedralſchule in 
Königsberg 1387 zum Muſter angenommen ward. 
In der Berfchreibung diefer Schule, Die unter dem 
Hochmeiſter Weinrih von Kniprode, ber um 
die Einrichtung der Schulen in Preußen ein befon: 

dres 
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dres Verdienſt hat, von dem fanländifchen Dom: 
fapitel den Rathmaͤnnern und Bürgern der Altſtadt 
Königsberg gegeben wurde, beißt eg: 

„und wollen den Kindern der fürgerührten Stadt 
„Königsberg feßen einen wiſſenden, vedlichen 
„Schulmeiſter, der ihnen nüß und gut fey, und 

„ob wir ihnen einen fegen, der ihnen nicht nuͤtz 
„were, da geloben wir ihnen zu feßen einen ans 
„bern, der den che genannten Stadtfindern le⸗ 
„fen mag alferley freye Kuͤnſte nah Gewohn— 
„beit der Schule in der Altenſtadt zu 

| „Elbing, und halten feinen Chor mit Gefan: 
„ge, als man denn zu Elbing belt.” *) 

Daß indeffen doch, fo gut auch nach damali⸗ 
ger Zeit die elbingſche Rathsſchule eingerichtet ge: 
weſen ſeyn mag, der auf derſelben ertheilte Unter⸗ 
richt im Ganzen duͤrftig und armſelig und wenig 
geeignet geweſen ſeyn wird, wahre Bildung des 
Geiſtes zu befördern, bedarf kaum einer Erwaͤh⸗ 
nung, Der Chor, der mit Gefang gehalten mer: 
den folfte, deffen als eines vorzuͤglichen Gegenſtan— 
des des Unterrichts gedacht wird, war die Unter 
weifung in dem damals üblichen Kirchengeſange, und 
die freien Kuͤnſte, deren hier erwähnt wird, waren 
u B5 00 Grm 
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Srammatif, Moͤnchslatein und die damals, beliebte 
Dialektik. 

Von dem Zuſtande dieſer Schule in den fol⸗ 
genden Zeiten fehlen gaͤnzlich die Nachrichten. | 

1414 ward auf einer Tagefahrt angeordnet, 
daß der Hochmeifter die Rektoren der Schulen in 
den Städten, die dieſe ihm präfentiven würden, bes 
ſtaͤtigen follte. Hiedurch wurden alſo die Schulen 
unter die beſondre Aufſicht der Landesobrigkeit ge⸗ 
ſetzt. 

1508 wollten die preußiſchen Staͤnde in €: 
- Bing oder Braunsberg eine Provinzialſchule errich- 
ten. Die Lolmönche, (vermurhlih die Anhänger 
des Raymundus Lullius, eines berühmten 
Dialektikers) die an der Schule Lehrer feyn wolf: 
ten, betrieben fehr Die Sache; ſie kam aber, weil 
man ſich uͤber den Fonds, wer dazu beitragen ſoll⸗ 
te, nicht vereinigen konnte, nicht zu Stande. 

Die Reformation Lutheri, die ſich hierauf in 
Elbing verbreitete, erweckte gleich mehr T Theilnah⸗ 
me des Publikums an den Schulen und einen th 
tigern Eifer, für einen beffern Unterricht der Jugend 
zu forgen. Der Rath und die Bürgerfchaft bes 
ſchloſſen daher 1536, auf dem Platze, wo vorher | 
das Schloß geflanden, welches ſchon 1454 einge: 
rijjen worden, ein neues Schulgebäude zu errich 
| ten. 
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sen. Die beiden Bürgermeifter Jakob von 
Alexwangen, der damals koͤniglicher Burggraf 
war, und Nikolaus Friedewal d nahmen ſich 
des Baues vorzüglich an, und dirigirten ihn auch. 
Es ward am dieſe neue Schule Fullonius Gnas 
pheus ald Rektor angeſetzt, der vorher ald Rebe 
tor einer Schule im Hang vorgeftanden, feine Stelle 
aber, weil er fich zur evangelifchen Religion bes 


tannte, verloren hatte. Die Sicherheit, Die die 


Anhänger verfelben damals in Preußen fanden, bes 
wog ihn, ſich dahin zu begeben, und er nahm, wie 
er fih in Elbing aufbielt, das Rektorat an der news 
erbauten Schule an, welches er 6 Jahre lang mit 
vielem Ruhm und zum Flor der Schule befleidere. 


Weil er aber geheirathet hatte, (Elbing genoß das - 


mals noch nicht die Rechte der Religionsfreiheit) fo 
vertrieh ihn der. ermeländifche Bischof Sobann 
DantistusaufAnfiften feiner Geiftlichen, (denn 
er ſelbſt fiel den Proteſtanten nicht befchwerlich) 
aus Elbing, worauf ihn der Markgraf Albrecht 
zum Rektor an die Cosbeorälfule zu —— F 
berief. ) 57 


Dad 


+) In einem Schulaft, den er 1540 in Beiſeyn des Bi⸗ 
ſchoſs m atiata⸗ bielt, und der unter dem Titel⸗ 


“siums 


AN 


28 


Das Gebaͤude muß aber doch nicht feſt und 
dauerhaft gebauet geweſen ſeyn, weil es nach 14 
Jahren fhon fo verfallen war, daß es einer ganz 
lichen Reparatur bedurfte. Diefe erhielt es 1550, 
wo es neu ausgebauet wurde. Die Anzahl der 
Schüler hatte fehr zugenommen. Daher mußten 
neue Lehrzimmer angelegt werden. Auch wurden 
die Gegenflände des Unterrichts MERIRONER und 
mehrere Lehrer angeftellt. 

Der Platz vor dem Schulgebäude,“ Pen a 
Schulgarten heißt, wiewohl er ſchon lange nicht 
> den Namen verdient, war damals wirklich ein 
en 


— 





Triamphus Eloquentiae 1541 gebrudt worden, wacht 
er von dem Schulgebdude dieſe Beſchreibung: 
Regia namque domus vobis ita structa videtut, 
uae punctum Omne ferat,' aedificata fabıe; 
Aedilicata fabre, muris et turribus altis 
Ciogitur, et hortos deliciosa tenet, 
Hortos, qui vincane et Adonidis Hesperidumve 
_ Anriferum, quod habet fabula nota, nemus. 
Hic licet inspicias e muris prona Auenta, = 
rascua prospicias prospiciasque pecus, 
Si prodire foras vetet inclementia cocli, 
(Ilias ut facies se variare solet) 
Porticus explicitis umbris zefrigerat acstu; 
, Temperat et frigus concamerata domts, 
Usque adeo dicas haec omnia sıructa decenter, ' 
Ut non sit Momus, qui reprehendät, iners. 
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Garten, mit Obſtbaͤumen und Blumen befegt, in 
weichem Lehrer und Schüler zwar traulih, do 
beide an abgefonderten Tifchen, beifammen faßen, 
Falconius macht davon diefe Bejchreibung: 


Da fißen auch zu Sommerzeit 
Die Studenten vber dem Tiſch, 
Eſſen darunder Fleiſch und Fiſch: 
Was denn Gott eim jden beſchert, 
Alſo ſich jre fremd do mehrt. 
Mit ſingen vnd Jubiliren, 
Des morgens auch mit ſtudiren. 
Dieſer Tiſch ſtehet dort allein, 
Vnder dem Leinbaum hoch und fein. 
Dort ſichſt ein Tiſch, der bedarff Kaum, 
Vnder dem groffen Biren Baum, 
Darbey wol on alle Lügen . 
Zwangig Perſon figen mügen. 
Dakegen vber ſtehet Rh 
Aller gelerten Credentz Tiſch, 
Welcher von flein ift bingefegt, 
Zur noch einerd Meſſer drauff weg, 
Weichen umbwachfen haben frey 
Die zarten Blümlein mancherley, 
Die riechen vber die maſs wol, 
Welchs man auch billich rhuͤmen fol. 


| In 
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In dem: Refeript, weiches der König von 
Polen Sigismund Auguſt 1567 dem Rath zu- 
ſchickte, nach welchem er ihm die Ausübung des 
proteflantifchen Gottesdienſtes auch in. andern Kit; 
chen außer der St. Marienkirche verfkattete, wird 
auch des Gymnaſiums gedacht, und dem Rath ers 
laubt, die Jugend in der proteffantifchen Lehre auf 
demfelben unterrichten zu laffen. Ne a quoquam 
Coied find die Worte des Reſcripts) molestari aut 
in Gymnasio et Ecclesiis civitatis illius turbari pote= 
sinte _ 

(Die Stadt follte in der ertheilten Freiheit 
von Niemanden befäffiget, noch auf dem Gymna⸗ 
fium oder in den andern Kirchen beunruhiget wers 
den.) | 
Wie König Stephan Battori zur Regies 
rung fam, fo übergab er 1576 auf dem Reichstage 
zu Thorn in der Beſtaͤtigung der Privilegien der 
Stadt uͤberhaupt und befonderg des der freien Relis 
gionsäbung nach der augsburgfchen Confeſſion im 
allen Kirchen in und außer der Stadt dem Rath dag 
Gymnaſium: | 

Nec non Gymnasium, heißt es darin, in quo ju- 
ventus ih'omnibus liberalibus artibus dc disciplinis 
eruditur,'eo ipso in loco, ubi hactenus institu 
tum fuit,  concedimus atque Praecönsulibus et 

Con . 
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Consulibus ejusdem eivitatis gubernanduri com- 

mittimus. | u 
Auch fliehen Wir den Bürgermeifteen und 
Kathmännern diefer Stadt dad Gymnaſium zu, 
in welchem die Jugend in allen freien Kuͤnſten 
und Wiffenfihaften unterwiefen wird, an dem 
Orte, mo ed bisher eingerichtet gewefen, und 

überlaffen ihnen die Regierung deffelben.) 

Bon diefer Zeit an alfo war dad Gymnaſium 
eine privifegirte proteffantifche Schule, über wel: 
he der Rath das Patronatsrecht und allein die Auf: 
fiht hatte. Diefe führte im Namen veffelben bis 
zur königlich: preußifchen Befignahme der Stadt 
ein Bürgermeifter, der Protoſcholarch, und ein 
Rathsherr, der Scholarch hieß; Beide lebenslaͤng⸗ 
lich, wenn nicht der Scholarch Buͤrgermeiſter ward. 
Nach 1772 übernahm der combinirte Magiſtrat die 
Yufficht über das Gymnaſium, und es erhielt auß 
den Mitgliedern deffelben, fo wie andre milde Stif 
tungen, nur einen Qurator. 

197 ward auf Empfehlung des elbingfchen 

Rathsherrn Andreas Mohrenberger, eined 

Breslauers von Geburt M. Joh. Mylius als 

Rektor an das Gymnaſium berufen. Er war aus 

Iglau in Mähren gebürtig, war Rektor in Leut⸗ 

Schau in Oberungarn gemefen, und weil er des Phi⸗ 
| Tas lip: 


32 

lippi nus, ober der Anhänglichkeit an die beſon⸗ 
dern Lehren des Philipp Melanchtons, be⸗ 
ſonders in der Lehre vom heil. Abendmahl, worin 
ſich Melanchton den Reformirten naͤherte, be⸗ 
ſchuldigt wurde, ſeines Amtes entſetzt und aus der 
Stadt verwieſen worden. Er ging hierauf nach 
Kaiſersmark in Ungarn, wo er 4 Jahre lehrte. 
Hier erhielt er den Ruf nach Elbing. Der Phi 
Iippismus war zwar in Deufchland durch die 
Formula Concordise perurtheilt worden; er fand 
aber unter ben Proteflanten noch viele Anhänger, * 
und das damalige polnifche Preußey hatte die Vers 
einigungsformel nicht angenommen. Däber war 
die Anhänglichkeit ded Mylius an den Philippiss 
mus fein Anſtoß, ihn zum Rektor der Schufe in 
Elbing zu berufen. 

Gleich bei dem Antritt feines Rektoratd ward 
die Pfarrſchule (die Schule zu St. Nikolai) dem 
Gpymnaſium einverleibt; ed wurden mehrere Lehren 
angeſtellt; der Lehrplan mard erweitert und die 

Schule jetzt in ein eigentlicheg Gymnafium vers 
wandelt. Denn wiewohl fie feit 1536 ein Gymna⸗ 
ſium genannt wurde, fo war fie doch nur eine wohl⸗ 
beftellte Schule, in der die Inteinifche, griechifche 
und hebräifche Sprache nebſt dem, was man da⸗ 
mals freie Kuͤn ſte nannte, gelehrt ward. ET] lius 

aber 
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aber hielt zuerſt Vorleſungen in der Theologie und 
Philoſophie, wodurch der Unterricht in der erſten 
Claſſe akademiſch wurde. Die Theologie las er 
nach Philippi Melanchtonis Examen, und in der 
Philoſophie ſtellte er mit den Studioſis auch Dig, 
putationen an. Vorher ward die Theologie noch 
nicht auf dem Gymnaſium gelehrt. Denn der Rek⸗ 
tor Hoppe wurde von dem ermelaͤndiſchen Biſchof 
Hofius angeklagt, daß er, weil er ein Luthera⸗ 
ner waͤre, die Jugend verfuͤhre. Es ward ihm 
aber von Seiten der Stadt geantwortet, daß es der 
Jugend nicht ſchaden koͤnne, daß er ein Lutheraner 
ſey, weil er nicht Theologie, ſondern nur Huma⸗ 
niora lehre, welches ihn auch gegen die Verfolgun⸗ 
gen des Biſchofs ſchuͤtzte. 

Mylius hielt 1598 den 1gten Mai ſeine Au⸗ 
trietstebe: de diserimine scholarum Ethnicarum et 
| Christianorum (über den Unterfchied ber heidnifchen 
und chrifklichen Schulen) in welcher er dem Rath 
wegen der neuen Einrichtung, die dem Gymnaſium 
gegeben worden, dankte. 

Die Anzahl der Schuͤler, die beſonders da⸗ 
durch, daß die Pfarrſchule dem Gymnaſium ein⸗ 
verleibt worden, ſehr zugenommen hatte, war da⸗ 
mals fo groß, daß das alte Schulgebäude für fie 
au enge ward. Der Rath beſchloß daher 1599 deu 
Besen ShEIHIngU.D, E  12tem 
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ıaten Merz, ed abbrechen und ein neues, geraͤu— 

migeres und bequemeres erbauen zu Inffen. Den 

Tag darauf ward das Gymnaſium geräumt, und 

die Jugend in die Kirche zum heit. Geiſt gebracht, 

mo fie während dem Bau unterrichtet wurde. Det 

Bau ward,gleich darauf angefangen, und in Mu 
naten vollendet. : Diedrei Bürgermeifter George 

Braun, Albertus Iſendorf und Johann 

Sprengel, und die beiden Rathsherren Mo 

renberger und Wieder, als Kämmerer, haben 
fih um den Bau verdient gemacht. Das neue 

Gymnaſium war in den Damaligen Zeiten eines der 
‚anfehnlichften und prächtigffen Gebäude der Stadt. 
. Ein genaues Model davon aus Holz, welches der 
gelehrte Geometra der Stadt, EhziffianKretfc 
mer 1711 verfersigt, wird. noch unter den Sachen, 
die zur Bibliothek gehörig find, aufbewahrt. Auch 
bat Joh. Friedr. Enderſch al ri in 

Kupfer geſtochen. 

Melanchton behauptet, daß der juͤdiſche 
Monat Casleu (Chaſeleu nach den LXX) unſer 
November geweſen. Nun ward nach 1 Maccabaͤer 
4. 52. das Feſt der Einweihung des Tempels am 
25ſten des Monats Casleu gefeiett, und. wahr: 
ſcheinlich bat Mylius auch deswegen ben 25ften 
Movember ur. —— des Gymnaſiums ge: 
| waͤhlt. 
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wählt. Denn 1599 den 25ſten November ward es 
feierlich eingeweihet. | 

Diie Jugend zog unter der Ynführung ihrer 
Lehrer nach den Elajfen georbnet paarmweife aus der 
heil. Geiſtkirche, wo fie fih, al$ in ihrer bisheri⸗ 
‚gen Schule verfammelt hatte, nach der Et. Ni⸗ 
kolaikirche, welche damals die Evangelifchen inne 
hatten. Hier hielt der Senior des Miniſteriums 
M. Sob. Bohmann, ber vorher Rektor am 


Ghymnaſium gemefen, eine Predigt von der Noth⸗ 


wendigkeit und dem Nugen der Schulen. Er danfı 
te dem Rath för deffen Vorſorge bei Erbauung des 
neuen Gebaͤudes für dieſe Lehranſtalt, und empfahl 
ſie in einem herzlichen Gebet dem beſondern goͤtt⸗ 
lichen Schutze. 

Nach Endigung des Gottesdienſtes verſam⸗ 
melte ſich der Rath und die praͤſentirende Gemeine 
oder die zweite Ordnung auf dem Rathhaus, und 
die Jugend ward indeß in die alte Pfarrſchule ge⸗ 


führe. Aus ditfer. zog fie unter dem Geläute der - 


Glocken der Pfarrkirche zu St. Nikolai und der uͤbri⸗ 
gen Kirchen in der Stadt wieder im ihrer vorigen 
Ordnung, ben ı22flen Pſalm nach der Ueberfegung 
des Ambrofius Lobwaſſer fingend, dem neuen 
Gymuafium zu, Als fie auf dem Markt an das 
—— kam, ſchloſſen ſich der ganze Rath, das 
C2 Mini⸗ 
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Miniſterium, und die Gemeine nebſt vielen frem: 
den, befonders englifchen Kaufleuten an den Zug. 
‚Sp wie er. den Schulgarten betrat, wurde zum ers 
ften mal mit der neuen Glocke von dem Thurm des 
Gymnaſiums geläutet, und die andern Glocken, die 
fo lange ald der Zug in den Straßen war, getönt 
hatten; ſchwiegen jegt. Der Rektor Mplius, der 
den ganzen Zug angeführt hatte, hielt hierauf‘ in 
dem neuen großen Auditorium zuerſt ein langes Ge: 
bet mit fo viel-Herzlichkeit und Inbrunſt, dag nicht 
nur die Jugend, fondern auch der Rath und die Ge: 
meine und die Übrigen Zuhörer big zu Thränenber 
wegt wurden. Diefem folgte eine Iateinifche Rebe, 
die nebft feiner Antrittörede 1600 in Danzig ge 
druckt worden, Endlich ward ein Danklied unter 
Trompeten: und Paukenſchall gefungen, welches die 
_ Menge Volks, die den Schulgarten füllte, und die 
das Auditorium nicht mehr fafjen — mit lau⸗ 
ter Stimme mitſang. 

Mylius gedenkt in feiner Rede a der 
vortheilhaften Rage ded Gymnafiums. Diejenigen, 
die hier eine Öffentliche Schule angelegt, fagt er, 
hätten es weiſe bedacht, daß der Unterricht Ruhe 
und Stille nöthig hätte. Daher hätten fie einen 
Ort dazu ermählt, der von dem Lerm der Stadt 
entfernt wäre, u wo nicht das Raſſeln voruůͤber⸗ 

fah⸗ 
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fahrender Wagen oder geräufchvolle Arbeiten der 
Handwerker flörten. Dabei waͤre die Lage auch 
fehr angenehm. Auf der einen Geite wäre ein Bars 
ten mit Obſtbaͤumen befegt; ) auf der andern fliege 
der Elbing, der nicht bloß mit Kleinen Schifferfäb- 
nen, fondern auch (weil er damals noch ſchiffbarer 
war) mit großen Schiffen befahren wuͤrde, und 
die Reichthuͤmer des balthiſchen Meeres, ja des 
Oceans nach der Stadt braͤchte, und die einheimi⸗ 
ſchen Produkte ausfuͤhrte. Am jenſeitigen Ufer ſehe 
man theils unlaͤngſt erbaute, theils noch in Grund 
gelegte Gebaͤude, ſo daß es ſcheine, als entſtehe 
bier eine neue Stadt. . 

Bei dieſer fo anmuthigen Bage, die bad alte 
Gebäude gehabt, fen ed doch ſelbſt unbeauem ges 

C3 weſen. 





*) Seiedeih Zamel in laude Drusidos, Elbing 1631, 
freibt davon: 
— — sunt teeta decentia. Muüsas; 
Area Phoebeam’ circuit ampla domum. 
Vidi ego formosis. cum „stäret cousita ailvis, 
Et ferrcet Paphiis aemula mala rosis. 
Antiqui superänt. vestigia mata decoris, 
Quaeque loci sn sarior arbor Inest, | 


) Man war damals woch mit Erbauung der Speicher, 
‚die die Danziger 1577 abgebra.. nt, wie unten gemel« 
det werden wird, beſchaftiget. | 
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weſen. Denn wiewohl ed in der Länge mehr als 
160 Fuß und in der Breite 40 Buß gehabt ), ſo 
wären die Auditorien doch Hein und enge gewefen, 
indem die Hälfte des Gebäudes gegen Süden aus 
Kellern und leeren Räumen beffanden. Heberdem hät 
ten fie nicht Höhe genug und Heine Fenſter gehabt. 
Die Wohnungen der Lehrer in der zweiten Etage 
wären von fehr ungleicher Befchaffenheit geweſen; 
die nach Norden gelegenen fehr niedrig, weil bie 
unter ihnen liegenden Auditorien mehr Höhe: ger 
habt, als die Keller auf der Suͤdſeite. 

Mylius gedenkt noch des Umſtandes vet 
der Rath den Schluß, ein neues Gymnaſium zu er⸗ 
bauen, gerade den r2ten Mer; gefaßt. Diefer Tag 
fep der Stadt fehr merkwuͤrdig, weil an demfelben 
1521 der Eng: m des Hochmeifters Mark | 

ri, 


2 So lang und breit iſt noch jetzt das — | 
de, woraus zu ſchliehen, daß das neue Gebdude auf 
den Grund des alten errichtet worden... Nimmt man 
diefes an, ſo laͤßt ch daraus auch der Uebelſtand er» 
klaren, dob die Siebelmauer nad Dken nit gerade 
iſt, fondern hinter dem Atrium auf der Nordieite aud« 

waͤrts ſich biegt. — Der gzlacheninhalt des ganzen 

Platzes, der jetzt zum Gymnafium gehöet, it nach des 

| Prof. Woit Ausmeſſung 290, und der des Schulgar- 

tens 130 culm. Quadratruthen. 
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graf Albert glücklich abgefchlagen wurde. Das 
Andenken der Damals gefchehenen Rettung und Er: 
haltung der Stadt, welches fchon feit der Zeit durch 
ein. befondres Feſt, das preufifche Dankfeſt ge 
feiert worden, werde nun, ba an bemfelben Tage 
nach 78 Jahren für die Bildung, der Jugend und 
dert Thor der Wiffenfehaften an unferm Drte zus 
gleich fo fehr geforgt worden, herrlicher auf die 
Nachwelt fommen. 

Kun komme Mylius er die nähere Bes 
fchreibung ded neuen Gebäudes von außen, u der 
ingern Einrichtung veffelben. 

Bei dem alten wäre der Eingang gleich, par 
terre gewefen; bei dem neuen waͤr' er 6 Fuß von 
dem Boden erhoben gemacht und mit einem Atrium 
verfeben worden, welches zu beiden Geiten Dreps 
pen hätte, die durch ein Dach gegen Regen und 
Schnee gefhhge wären. Die darunter angelegte 
Keller für die auf dem Gymnaſium wohnenden Leh⸗ 
rer haͤtten dieſe Erhoͤhung nothwendig gemacht. 
Die Auditorien ſelbſt aber hätten hiedurch auh an 
Licht gewonnen. Gleich beim Eingange waͤren zwei 
Auditorien angelegt; das zur rechten Hand heiße 
das deutſche: denn ed wuͤrden darin 2. Elaffen im 
deutſchen Lefen und Schreiben und in ber Rechen: 
‘ funft —“ ‚aber über. dem nach 3 untere la⸗ 
— € 4 | teinis 
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teiniſche Claſſen, naͤmlich die ſiebente, ſechſte und 
fünfte. Das zur linken Hand heiße dad lateiniſche, 
und ed würde darin ber vierten, Dritten, zweiten 
und erſten Iateinifchen Claſſe Unterricht gegeben. 
In der zweiten Etage, zu welcher eine Trep⸗ 
pe von 23 Stufen führe, wären dad Zimmer für 
die Bibliothek, auf der Suͤdſeite gelegen, welches 
den gten Theil der ganzen obern Etage einnchme, 
und dann noch 8 Wohnzimmer für die Lehrer, 4auf 
‚der Oſtſeite und 4 auf der Weftfeite, jedes mit eis 
ner Schlaffammer verfehen. Dazmwifchen wäre ein 
lichter Gang, der Fenſter nad) 3 — 
haͤtte. 
Die oberſte Etage wuͤrde durch ihre 14 Gie⸗ 
bel, mit welchen ſie wie mit einer Krone geziert 
waͤre, erhoben. Gegen Norden und Suͤden gehe 
die Giebelmauer bis unter das Dach, Auf der Oſt-⸗ 
feite aber wären 6 Heine gethürmte Erker, die das 
Dach durchſchneiden, und eben fo viele von glei⸗ 
her Berchaffenheit wären auch auf der Weſtſeite. 
©. m... ih alſo am ganzen. Setaude 14 
Giebel. 
| Soe ein ſchoͤnes Anſehn dieſe * — Ge⸗ 
baͤude gebe, ſo nuͤtzlich waͤre ſie auch dem auf den 
Gymnaſium Studirenden gemacht. Denn jeder 
Erker enthalte 2 — die beſonders fuͤr Frem⸗ 
a = | 
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de, die. auf dem Gymnaſium logiren wollten, be 
ſtimmt wären. Es waͤren alfo 24 Stuben, die fo 
geräumig wären, daß in jeder wohl 2 big 3 — 
nen koͤnnten. 

Aus der Mitte des Daches rage ein Heiner 
viereckigter Thurm hervor, der ganz mit Blei ges 
deckt und grün angeflrichen fey. In demfelben 
hänge eine Glocke, durch deren: Beläute die Stuns 
den der Schularbeiten angezeigt würden. - 

Am Tage der Einweihung ded neuen Gymna⸗ 
fiumd, ald Mylius diefe Rede gehalten, ward 
des Nachmittags von der Jugend eine Eomödie des 
Nikolai Frifhlini unter dem Titel: der wie - 
derlebende Julius aufgeführt. | 

1652 ward die erfie Claſſe von den übrigen 
abgefonbert, und ihr oben eincd von den Wohns 
zimmern der Lehrer, am der Bibliothek gelegen, 
zum befondern Auditorium angemiefen, in welchem 
auch Disputationen gehalten wurden, deren Thes 
ſes die Stadtfämmerei feit 1727 drucken ließ. 

In dem deutfchen Auditorium war ein Thea 
‘ ter angelegt. Es wurden auf demfelben bid 1705 
Schulcomoͤdien aufgeführt. Koitfch aber, der 
um diefe Zeit Rektor ward, fand Schulcomöbien 
mit feinen pietiftifhen Grundfägen nicht verträg, 
lich, und daher ward dad Theater hernach nicht ges 
braucht, —6c/5 Mit 
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Mit dem Gymnaſium ward 1599 gleich die 
Yauperfchule verbunden, die fich bis auf unfre Zeis 
ten erhalten hat. Sie iff-in dem Kellergefchoffe des 
Gebäudes, und der Pauperlehrer, der zugleich die 
Aufwartung bei dem Gymnaſium hat, ettheilt das 
rin big 20 Knaben freien Unterricht. Diefe werden 
jaͤhrlich durch milde Beiträge am Neujahrstage blau 
bekleidet; vormals’ trugen fie rothe Huͤthe. Gie 
gingen vormals täglich gegen Mittag paarweiſe 
durch die Straßen der Stadt, und fangen ein geiſt⸗ 
liches Lied, und waren in den Kirchen zu Gt. Mar 
rien und heil Geift dem Praͤcentor beim Singen 
bebülflich, und werden noch zur Reinigung des 
Gpymnaſiums und zu andrer OR Beffelben 
gebrauht. 


Nach dem damaligen Geſchmack ward das 
Gymnaſium mit einigen Emblemen und vielen Ins 
ſchriften verſehen. Einige der letztern ſind in den 
folgenden Zeiten verändert worden. 
Auf der Sübfeite ſtand unter den Fenſtern der 
- Bibliothek, weil fie g Kichter hatte: 
Sacratus Musis hic est locus: unde fenestris 
Nostra novem merito Bibliotheca patet. 
(Diefer Dre iſt den Mufen geweiht. Daher 
auch unfre Bibliothek billig 9 Benfter. hat.) 
u Laͤngſt 
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Laͤngſt der Mauer auf der Oſtſeite unter den 
Erfern : B: . 

Bind &elebrantut Parnassi culmina montis, 

Bina et scholae sunt culmina. 
| Exhedra sed tectum Iudi duodena — 
Tret et novem refert Dess. 
Qui petis e studiis venturo tempore Auen, 
| Conjunge Musis Gratias. 

Gwei Spigen hatte der Parnaß. ) Zwei 
Giebel hat auch dad Schulgebäude. Aber zwoͤlf 
Erfer kroͤnen dad Dach, die fih auf drei und 
neun Göttinnen beziehen. Du, der du künftig 
Ruhm in ben Biffenfchaften ſuchſt, verbinde die 
Gratien mit den Mufen!) 

Zwifchen dem erſten und zweiten Stockwerk 

waren an der öfflichen Mauer noch folgende 
Inſchriften angebracht: 

Fundamentum totius reipublicae hanesta ado- 
lescentum educatio, 

(Eine anfländige Erziehung der Rinder-ift 
das Fundament des ganzen — We⸗ 
ſens) | 


Educate 





9— Eine gegen ordmeen, die Tithoren) und ei eine ge⸗ 
gen Süden, die Hyampea hie. Dieſe theilte ſich 
wieder in zwei Spitzen. Daher werden font 3 Spigen 
des Parnab's angegeben. 
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Educate liberos in disciplina et doctrina Do« 

mini. Ephes. 6. 4 F | 

Erzieher die Kinder in der Zucht un Ver⸗ 

mahnung zum Herrn. Epheſ. 6.4) 
Acecipite disciplinam ac non pecuniam,: et 
scientiam potius, quam aurum lectissimum, 

Proverb, 8. IO. | 

Nehmet an weine Zucht lieber denn Silber, 

- und die Lehre achtet höher denn toͤſtlich Gold. 
Sprüche Salomon. 8. 10.) 
Tlmyn xou Bidet waere yaSias 70 Nelalaor 
Tuxav maudeias. *) | 
(Die Duelle und Wurzel der Rechtſchaffen⸗ 
heit iſt, die Erziehung a nach den Gefegen 
einzurichten.) | 

Ueber dem Atrium ſtand bie BER 

Doctrina coronat. . 
<: (Die Gelebrfamkeit Erönet.) - 

Sie war von einem Lorbeerkranz, den zwei 
aus den Wolken ragende Haͤnde hielten, umfaßt. 
Die Buchſtaben waren von Meſſing und vergoldet. 

Unter dem Atrium war ein Bienenkorb abge⸗ 
mahlt, in welchen die Bienen fleißig eintsugen nos 
bei, bie Worte fanden: 

| Dulecis> 
© *) Eine Stele aus Ylntarchs ‚Abhandlung: Er 
masdör eye: 
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° Dolcis esca laborum, - | 
| (Eine füße Frucht der Arbeit.) 
“ Die große Shür beim Eingange fabrte die Ue⸗ 
berſchrift: 
Seminarium Civitatis. 
Die Pflanzfchule-der Stadt.) 
‚ Meber der Thür. ded beutfchen Auditoriums. . 
&.. vormals; | 
"Avcoyusinı movswv ae | 
- Die den. Mufen eröffnete Thür.) 
Und > über der Thuͤr des Tateinifchen. bie Aufſchrift 
"..von Maton’d Schule: 
Avyeuuſronroc obdel⸗ Achte. | 
“ (Niemand komme ohne ae der — 
hinein.) | 
Die erfie wurde mit dem Aus ſoruch des Evan⸗ 
geiflen: 
Jeſus ging in bie Schule. Eur, 6.6; 
Die letzte mit der Heberfchrift; 
Pax intrantibus, salus exeuntibus,. 
(Friede den Eingehenden, Heil den Herauskom⸗ 
menden) 
in den folgenden Zeiten vertauſcht. | | 
Zum Andenken diefer. Erbauung des — 
ſiums ward bis zur koͤniglich preußiſchen Beſitz⸗ 
no der Stadt alle Jahr eine Reduͤbung, bie.der 
= Rektor 
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Rektor veranflaltete, der Donnerſtag vor dem er- 
ſten Advent gehalten. Den Sonntag vorher ward 
in der St. Marienkirche in der Fruͤhpredigt der 
Gtiftung ded Gymnaſiums gedacht, welches tal 
noch gefhieht. - 

Nach 1772 hielt der Rektor c am a Einistigen 
Geburtstage einen Schulaft durch eine Reduͤbung, 


in welcher dann auch der Gtiftung des Gymnaſiums 


erwaͤhnt zu werden pflegte. Nur 1805 und 1806 
ward wieder vom Direktor Suͤvern, und hierauf 
von feinem Nachfolger, Direftor Mund am 
Stiftungstage des Gymnaſiums die Rebübung ges 
halten. 1803 hatte an demfelben Direftor Si: 
vern und 1804 Prof. Graff, ohne daß zugleich 
‚ eine Reduͤbung angeftellt wurde, jeder feine Am 
trittsrede gehalten, welche beide gedruckt find. 
1649 feierte durch einen Schulakt der Rektor 
Michael Mplius dad erſte funfzigiährige Jubis 
Kaum; 1699 der: Reiter M. Joh. Sartorius 
das erſte volle Jubilaͤum; (ed ward damals das 
Gymnafium von außen ganz abgepugt und: inwen⸗ 
dig ausgebauet) 1749 der Rektor Joh. Lange 
das dritte halbe Jubildum, (dieſer Schulakt iſt uw 
ger dem DTitel: Hifkorifches Denkmal der, dreymal⸗ 
funfzigften Jubelfeier des Gymnaſii in Druck er⸗ 
— 0083799: den ten Auguſt der Rektor 
Dito 
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Otto Ludwig Hartwich das zweite Jubilaͤum 
des Gymnaſiums bei Gelegenheit der Geburtstags⸗ 
feier unſers jetzt regierenden Koͤnigs, — edrich 
Wilhelm bes Oritten. | Ä 


Außer dem Schulakt, der zum WERE 
Etiftung des Gymnaſiums vom Rektor gehalten 
wurde; ward noch) in Altern Zeiten ein andrer vom 
weiten Profeffor oder Conrektor im Dftober gehal- 
ten. E3 ward an demfelben die nach dem Eramen, 
welches inder Woche vor dem Pfingfkfefte angeftellt 
wurde, in höhere Claſſen verfegte Jugend dem Pu⸗ 
blikum vorgeſtellt, der unterſte College verlas hier⸗ 
auf die Schulgeſetze, die Jugend zeigte geſchriebene 
| Proben von ihrer Arbeit, welche Specimina genannt 
wurden, por, und hielt nun die Reduͤbung. 


Die Luſtration der verfegten Jugend, Das 
Vorleſen der Schulgeſetze und das Vorzeigen der 
gefchriebenen Arbeiten kam in neuern Zeiten ab, und 
dieſer Schulakt ward bloß mit einer Reduͤbung, die 
einer der Profeſſoren veranſtaltete, im Herbſt oder 
Fruͤhjahr gehalten; iſt aber — 1812 nicht * 
— worden. | 
Die Rektoren an dem — Sonne 
fium find gewefen: 


1. 1 D Sop. Mylius, von 1597 bie 1629. 
2 


— 
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er Michael Mylius, ein’ Sohn des Joh. 


ꝛur⸗ vorher Lehrer am Gymnaſium, von 1630 
bis 1652. | 
3. Joachim ———— von Hirtenberg, 
der Arzeneigelahrtheit Doktor, ein. Schleſi er von 
Geburt, aus Glogau, vorher Profeſſor am Gym⸗ 
naſium, von 1652 bis 1654. Er bat ſich vom Rath F— 
den Titel: Direktor des Gpmnaſiums aus, den er 
auch erhielt. Seine Nachfolger aber degen wie⸗ 

der Rektoren. 

4. Joh. Cramer, aus Elbing, vorher — 
rektor am Gymnaſium, von 1654 bis 1667. _ 

5. Friedrich Hoffmann, aus Boleslau in 

Schleſien, vorher Conrektor am EN: von 
1667 big 1673. 

6. M. Jakob Boͤrger, aus abuigsberg, vor⸗ 
her Conrektor am thorniſchen Gymnaſium, von 
1675 (denn. von 1673 Merz bis 1675 November 
«war das Reforat vakant) bis 1688.. 

7. M. Erneftus König, aus Uchtenhagen, eis 
nem Dorfe bei Stargard in Pommern, vorher Rek⸗ 


tor am Gymnaſium in Thorn, mo er aber feines 


wur entlaffen wurde, von 1688 bid 1098. 
EM. Joh. Sartoriug, aus Eperies i in Uns 

gar, vorher Profeſſor am Gomnaſium | in Shorn, 

von 1699 bid 1704. . | 

9. 
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9 Chriffian Jakob Koitſch, aus Meißen, 
vorber Inſpektor am FönigfePädagogium,in Hall, 
von 1705 biß 1734. 

10. George Daniel Seyler, aus Speier, 
vorher Conrektor am —— von 7134 sn 
1145. 

ır. Joh. Range, aus Elbing, vorher Conrek— 
tor am Gymnaſium, von 1745 bis 178r. 

12. Dtto Ludwig Harımig, aus Neuan 
germünde in der Ukermark, vorher Prediger auf 
dem Lande, zu —— bei a von 1781 bis 
1802. 

13. $ob, Wilhelm Savern, aus Lemgo in 
Weſtphalen, Getzt Geh. Ober⸗Regierungsrath in 
Berlin) vorher Direktor des Gymnaſiums in 
Thorn, von 1803 bis 1807. Er erhielt den Titel: 
Direktor des Spmuafums, den auch fein — 
ger fuͤhret. 

14. Joh. George Mund, aus Thorn, vor 
ber Oberlehrer am v on Conradiſchen Schul⸗ 
und ———— zu hier bei DIE von 
18.7. | 

Zu welcher zeit diejenigen Behrer, die in den 
bern Elaffen des Gymnaſiums und befonders in . 
der erſten unterricht gegeben, den Namen Profeſ⸗ 
ſoren angenommen, laͤßt ſich nicht genau — 
Beſchreib.d. St. Elbing u. Bd. ° D men. 
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. Bu des Job. Mylius PR iſt Sn 
= —— Er ſelbſt unterſchreibt ſich in der 
Vorrede zu den beiden oben angefuͤhrten Reden, die 
in Druck erſchienen, nur Scholae Rector. Es find 
bei dieſen Reden auch einige Gedichte, die bei Ge 
Iegenheit der Einweihung des Gymnaſiums von 
den Lehrern verfertigt find, beigefügt; aber M. 
Balthafar Felgibelius unterfchreibt ſich 

bloß Conrektor, und die andern nur. Collegen. 
Die Anzahl der Profefforen, deren in den 
legten Zeiten 4 waren, iſt auch nicht immer gleich 
gewefen. Denn ber Rath bat nad) der Menge der 
Schuͤler in den obern Claſſen, außer dem Rektor 
und Conreftor, bisweilen noch einen oder zwei 
Profefforen angenommen; bisweilen aber auch, bes 
ſonders wenn Die Kämmereicaffe in dürftigen Um: 
ftänden war, es an dem Rektor und Conrektor ges 
nug fepn Taffen, und dem Colfegen der zweiten und 

dritten Claffe Lektionen in der erfien gegeben. 
Joh. Mylius brachte das neue Gymnaſium 


bald in Aufnahme, und in der langen Zeit, in wel- 


cher. er das Rektorat verwaltete, hob es fich immer 
mehr. Gein Ruf, den er in ber. gelehrten Melt 
hatte, und die-gute Berfoflung, die er nach dem 
Rath feines Lehrers, Melanch ton feiner Schule 
gab, zog aus dem Autiande aus Polen, Curland, 
| Deutſch⸗ 











— 


Deutſchland, Ungarn, Schweden, Holland, Eu⸗ 
geland und Schottland viele nach Elbing, um hier 
zu ſtudiren. Es vereinigten ſich aber auch mehrere 
Umſtaͤnde, die die große Frequenz der Schuͤler da⸗ 
mals beguͤnſtigten. Der proteſtantiſchen Schulen 
waren noch wenige. In den benachbarten Staa⸗ 
ten, (außer Preußen) in Deutſchland und in 
andern Ländern litt der Proteſtantismus einen gro: 
Gen Druck. In dem polnifchen Preußen fand er 
bald anfänglich Duldung. Elbing hatte einen gu: 
ten auswärtigen Handel, und die Kinder ber Frem: 
den fanden durch die Connexionen ihrer Eltern hier 


ein leichtes Unterfommen, Daber Fam es, daß un: 


ter allen folgenden Rektoren, von denen einige dem 


Mylius an Gelehrſamkeit, thätigem Eifer und 


Rehrergefchicktichkeit am die Seite gefegt, wo nicht 
gar ihm noch vorgezogen zu werben verdienen, die 
Frequenz der Schuͤler doch nicht fo groß gemefen, 
weil fie in Zeiten das Rektorat verwalteten, mo die 


Amſtaͤnde, die den erſtenFlor des Gymnaſiums beguͤn⸗ 


ſtigten, ſich veraͤndert hatten. Und ſollte auch in der 

Folge der Zeit die Anzahl der Schuͤler groͤger werden, 

ſo wie ſie ſich ſeit einigen Jahren gemehrt hat, ſo wer⸗ 

den doch ſchwerlich die obern Claſſen, und gewiß 

nie die erſte ſo angefuͤllt ſehn, wie fie zu des Mor 

lius Zeiten waren. Mplius fand bei dem Ans 
ı Ds. tritt 
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tritt feines Amtes 264 Schäfer, und nahm während 
beinahe 31 Jahren, in welchen er ald Rektor dem 
Gymnaſium vorftand, 4055. auf, das ift, im Durch: 
ſchnitt des Jahres an 130. Go kann damald wohl 
die Anzahl der Schüler in manchem Jahr über 400 
geweſen ſeyn. 

Von M. Joh. Mylius Zeiten, das iſt, von 
1597 bis Michael 1819 find 12792 Schüler ins 
Spmnafium aufgenommen. *) Ä 

1656 war dad Gpmnefium, weil die wor 
graffirte, einige Monate verfchloffen. 1709 aber, 
wo die Peſt ebenfalls in Elbing wuͤthete, ward der 
Unterricht fortgeſetzt, wiewohl viele Eltern ihre 
Kinder zu Haufe behielten, und der damalige Rek⸗ 
tor Koitfch auch viele, die aus verdächtigen Haus 
ſern kamen, zuruͤckwies. Nur ward der Unterricht 
Damals des Morgens nicht um 7 Uhr, wie bisher 
gewöhnlich, fondern erft um 8 Uhr angefangen, da; 
mit die Jugend nicht, wenn fie zur Schule ging, 
** den 





©) Matrifel des Gymnaſſumẽ. In dieſer befindet ſich 
aber von 1786 Julius bis 1802 Sept. eine Luͤcke, da 
Rektor Hartwig die in dieſem Zeitraum aufgenom⸗ 
menen Echüler nicht verzeichnet hat. Dieſe Luͤcke ik 
in der angegebenen Anzahl durch einen Caleul nach den 
von ihm im den vorhergehenden Jahren — 
nen Schülern ausgefüllt worden. 
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den Peſtleichen, die frühe ausgetragen wurden, auf 
den Straßen begegnete. 

Unter dem Rektorat ded M. Jakob Bir 
ger hat der Protofcholarch, der Bürgermeifter 
Martin Lehmwald 3 Medaillen prägen laſſen, die 
unter Die fFudirende Jugend vertheilt wurden, Die 
erfte bat auf der Vorderfeite in 5 Reihen die me 


ſchrift: 
Mnemosyne Encaentis Scholae Elbingensis conse- 
crata 1680. 


(Ein Andenken, dem Einweihungsfefke ber el⸗ 
bingſchen Schule gewidmet.) | 


Weber dieſer Schrift iſt das elbingſche Wapen 
ſehr klein, und unter derſelben das Lehwaldſche 
Wapen in einem Schilde mit EEE ange: 
bracht. Die Umfchrift ift: 

NOBILISSIMI DN, MARTINI LEHWALD. 
SCHOLARCHAE, 


Die Ruͤckſeite zeigt den Parnaß, von — 
aber oben nur eine Spitze und unten der Fuß deſ— 
ſelben zu fehen ift. Die Mitte bedeckt ein offenes 
Buch, aufdeffen aufgefchlagenen Blättern: 

| Ingens Thesaurus 
' (Ein großer Schatz) 
ſteht. 
D3vDie 
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Die Umſchrift iffer 
Et Honorum et Bonorum, 


(Zur Ehre und zum Nugen) 


Die zweite iſt 1681 geprägt, und etwas klei⸗ 


ner. Die Borderfeite iſt, wie bei der erflen, nur 
mit der veränderten Jahrzahl 1681. Die Rückfeite 
zeiget wieder.den Parnaß, aber mit zwei Spigen, 
‚auf deren linken der geflügelte Pegafus mit den 
Hinterfüßen ſteht. In der Mitte ded Parnaß's iſt 
wieder das geöffnete Buch und dieſelbe Inſchrift; 
auch um die Medaille dieſelbe Umſchrift, mie kei 
der erſten. 

Die dritte ift auch von 1681, und in Silber 


und Gold ausgeprägt: Gie bar im Durchmeſſer 


165 Linie; in Gold iſt fie an Werth 3 Dukaten. 
Die Vorderfeite hat das OMAN Wapeı 
nit der Umfchrift oben; 
Nob. D, M Lehwald Procos, et Schol, 


und ungen ſtehet; 
| Danum Schol. Elbing. 


(Ein Befchent der elbingfchen Schule) 

Die Ruͤckſeite enthält ein geflügelted Herz. 
Zwiſchen den beiden Flügeln iſt ein offenes Buch, 
uͤber welchem das Auge der göttlichen: Vorſehung 
in Wolken und einer Glorie angebracht iff. Unter 
dem Heizen ſteht 1681, und die Umſchrift iſt: 

Cor rectum inquirit scientiam. 
(Ein ——— Herz ſorſcht nach Wiſſenſchaft). 
1734 


> 
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1734 den 22ſten Mai ward das Gyhmnaſium 
- den kranken und bei der Belagerufig von Danzig 
verwundeten Ruffen vom Magiſtrat ohne Roth, ins 

dem fie anderwärtd hätten‘ untergebracht erben - 
töunen, zum Pazareth ejıgeräumt. Der damalige 
Conrektor Seyler und Prof. M. Jakob Woit, 
da fie dem Magiſtrat vorher ſchon vergebene Vor⸗ 


ftellungen dagegen gemacht, wandten fich hierauf 


mit Genehmigung des Rektors Koitſch an dem 
Obriſten v on B oy, der das Commando über die 
ruſſiſchen Zruppen im der. Stadt hatte. Er eut⸗ 
ſchuldigte ſich, er kenne das Gymnaſiengebaͤude 
nicht, und haͤtt' es auch nicht zum Lazareth ver⸗ 
langt, wenn es der Magiſtrat ihm nicht dazu ange⸗ 
wieſen haͤtte. Ueben dieſer Unterredung kamen die 
Rathsherren Möller, Brakenhauſen der dk 
tere und Ramſey zum Dbriffen. Er verlangte 
nun von ihnen, fie möchten ihm einen andern Dre 
zum Lazareth anzeigen: ſo wolle er das Gymnaſium 
nicht dazu nehmen. Dieſe meinten aber, daß, 
wenn das Gymnaſium die Kranken und Verwunde⸗ 
ten nicht faſſen koͤnntt, man alsdann erſt andre 
Oerter fuͤr ſie beſtimmen ſollte. )Hierauf ſagte 


OD4 der 

” Es wurden auch hernach noch außer dem Gymnaſtum 

andre Derter in der Stadt den Pranfen und ver⸗ 
mundeten Ruſſen angewiefen. Denn es kamen an 
2000 derfelben nach Elbing, 
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der Obriſt zu den Profefforen: Ihr guten Leute! 
ſeht, daß ich euch nicht helfen kann; bittet euren 
Magiſtrat. Prof. Woit erwiederte: Wenn das 
Flehen der Kinder bei ihm nichts ausrichtet, ſo wird 
auch unſere Bitte nichts ausrichten; aber der Er; 
folg wird lehren, was fuͤr Segen davon auf den 
Magiſtrat und unſre Stadt kommen wird. Nun, 
was wird denn, ſagte der Obriſt, der Stadt fuͤr 
Unheil geſchehen, wenn auch etwa 6 Wochen die 
Kranken dieſen Ort einnehmen. Und ſo blieb es da⸗ 
bei, daß das Gymnaſium das Lazareth werden ſoll⸗ 
te, wozu auch gleich Anſtalten gemacht wurden. 
Aus den Baͤnken der Claſſen wurden die Bettſtelle 
fuͤr die Kranken verfertigt. Dem Rektor Koitſch : 
ward vom Magiſtrat angedeutet, er moͤchte ſeine 
Wohnung raͤumen, weil er, wenn er darin bleiben 
ſollte, viele Ungemaͤchlichkeit erfahren wuͤrde. Er 
antwortete aber darauf: er wuͤrde ſeine Wohnung 
nicht eher verlaſſen, als bis er herausgetragen wuͤr⸗ 
de. Der Obriſt bewies indeß viel Schonung gegen 
ihn. Er befahl den Ruſſen ſtrenge an, ihn in feis 
nem Haufe nicht zu molefliren. Doch hielt Koitſch 
fi) auch fehr eingezogen, fhloß die Vorderthuͤr zu, 
und bediente ſich nur der Hinterthuͤr. 


Der 
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Der Magiftrat wollte, daß die unsern Claſ⸗ 
fen die Zeit über, ald dad Gymnaſium ein Lazarerh 
wäre, in der Kirche zum heil. Geiſt unserrichtee 
würden. Das bilfigten aber die Lehrer des Gyms 
nafiums nicht, und fo ward die Jugend in ben Häus 
fern der Profefforen und der Collegen unterrichtet. 


Den zıflen Julius deffelben Tahres ward _ 
das Gymnaſium wieder von den Ruffen geräumt. 
E3 waren nur noch wenige Kranke darin, die im 
andernDertern untergebracht wurden. Das Gebäude 
ward hierauf gereinigt und ausgemeift. Einer 
großen Reparatur bedurfte es nicht. Nur die Säus 
berung von dem vielen Schmuß und Ungeziefer, 
was zuruͤckgeblieben, machte Mühe 


‚Den zıften Auguft farb Rektor Koitfch, 
und ward, mie er gewänfcht, den 24flen aus feiner 
Wohnung ausgetragen, 


Den raten Dftober ward der Unterricht im 
Gymnaſium wieder mit Gefang und Gebet und eis. 
ner kurzen Rede, die der Conreftor Seyler an 
bie Jugend hielt, angefangen. Die öffentliche Eins , 

weihung geſchah hierauf den 2ıflen: Oktober bei 
Gelegenheit des Schulakts, den Conrektor Sey⸗ 
ler Ber 
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1744 ward dad Gpmnaſiengebaͤude mit 336\ 
neuen Fenſtern verfehen, Die aus dem Beitrage der 
Mitglieder des Raths und der Bürger angeſchafft 
wurden. 


Br, als die Zeuerſtellen unter den Speir 
chern entfernt wurden, wie unten bei den Speichern 
gemeldet werben wird, ging auch daſelbſt die Stadt 
färberei ein, die am Elbing vor ber hoben Bruͤcke 
erbauet war. Dem Beſitzer derſelben ward dafuͤr 
eine neue Bauſtelle dieſſeits des Elbings am Gym⸗ 
naſium in dem vormaligen Aſchhof angewieſen. 
Durch eine unbegreifliche Nachſicht ward ihm ver⸗ 
ſtattet, die Faͤrberei ganz nahe an das Gymnaſium 
zu ſetzen, ja ſogar ein Angebaͤude derſelben an den 
oͤſtlichen Giebel, an der Nordſeite deſſelben von 
der Ecke bis an das erſte Licht unmittelbar anzu⸗ 
bauen. Es ſpringt hier an 8 Fuß vor. Hiedurch 
ift nun das Gymnaſium der Feuersgefahr mehr 
ausgeſetzt, ald e& vorher war, da es ifolirt ſtand, 
und dad Angebäude verbirht auch die Fazade des 
Gymnaſiums Jon diefer Seite, wo al der 
Eingang if. | 
5 1807 den 2ıflen Januar, ba ein Corps frans 

zoͤſiſcher Truppen unter Anführung des Prinzen von 
Ponte Corve aaa ward das Gymnaſium 
Ä ihnen. 
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ihnen vom Magiſtrat zum Lazareth eingeraͤumt. * 
Der damalige Direktor des Gymnaſiums Suͤvern 
mußte dabei auch aus feiner Wohnung fhleunig. 
ausziehen. Ihm wurden bie Zimmer parterre in 
dem Haufe in der Spiringsflraße Nr. 288, welched. 
ker ſtand, da fein voriger Befiger, Bürgermeifler 
Henning, der viele Jahre Eurator bed Gym⸗ 
naſiums geweſen, unlängft verfiorben, zur Wobs 
nung angewieſen. In vier Zimmern biefes Haufes 
im der erffen Etage, und im zwei der zweiten wur⸗ 
den die Schüler des Gymnaſiums nach ihren Klafs 
fen untergebracht, und der Unterricht berin dem 

| 26ſten 
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*) Here Prof. von Baezko in Königsberg ſchrieb mie 
bieräber 1809 den 27ften Sept. „Ich babe biebei 
„wieder eine Gelegenheit erhalten, mich dankbar an 
„den humanen Beift dee preußischen Regierung zu ere- 
„Innern. Mein jüngfer Bruder mar hier Lazareth⸗ 
„Direktor, und da nach der Schlacht bei Eylau die 
„zahl der verwundeten und franfen Preußen und 
„Ruffen über 13000 flieg, fo erhielt er den Befehl 
„ohne Schonung alle öffentliche, und wenn diefe nicht: 
„ureichen würden, auch die Yrivatgebäude.in Laza⸗ 
„rethe zu verwandeln, mit Ausfchlug der Schulen, 
„die durchaus verfhone werden follten. 
„und ich geftehe, daß mich bei diefee Rückerinnerung 
„das Schickſal des elbingichen Spmaafiamd um Er 
„mehr gerührt bat.” 


co 


26ſten Januar wieder angefangen, und bis 1809, 
da das neu ausgebaute Gebäude des Gymnaſi iums 
wieder bezogen werden konnte, fortgeſetzt. Die 
Stadt bezahlte den Erben des Buͤrgermeiſters Hen—⸗ 
nings fuͤr das Haus keine Miethe, weil es die Zeit | 
‚über, als die Franzoſen in Elbing ſtanden, von der 
Laſt der Einquartirung, die es gewiß ſchwer ge⸗ 
druckt haͤtte, und deren Koſten weit eine drittehalb 
jaͤhrige Miethe — Deren würden, befreit 
gewefen. 
Da dad erwähnte franzöfi ſche Corps den 25. 
Januar wieber aus Elbing ausräcke, fo nahm es 
feine Kranke mit, deren damals nur 4 waren, wie⸗ 
- wohl eine große Anzahl, die nachkommen würde, . 
angefagt worden.  Da$ Lokale blieb hernach leer 
bis zum 4ten Februar, mo franfe und verwundete 
Kuffen und Preußen in Elbing eintrafen, die theils 
im Spmnafium, theild in der Direkoratswohnung 
untergebracht wurden. Gieblieben bis zum erften 
April daſelbſt, obgleich den 22ſten Februar ſchon 
wieder franzoͤſiſche Truppen in die Stadt einruͤck⸗ 
ten. Den iſten April aber mußten Ruſſen und 
Preußen das Gymnaſium räumen, und die Trans 
zofen legten ihre Kranke und Verwundete ein. 
Seit der Zeit blieb e8 ein franzöfifches Lazareth fo 
lange, alö Die Sranzofen i in ber Stadt ſtanden; ja 
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als diefe 1807 den 13ten December die Stadt vers 
ließen, blieben noch einige Kranke bi$ in den Mai 
1808 darin zurück, (Die biefige Freimäurerloge 
‚und einige Speicher, in welche ebenfalls Krante 
und Verwundete gelegt waren, waren ſchon . 
geräumt.) 

Im Merz 1808, da Die Ge Anzahl der —* 
ſich ſchon ſehr gemindert hatte, reiſeten allmaͤhlich 
die franzoͤſiſchen Doktoren ab, und den 28ſten Mer; 
auch der Direktor des bisher in Elbing beſtandenen 
franzoͤſiſchen Hoſpitals, Bernard. Damals 
waren nur noch 5 Kranke im Gymnaſium, die eis 
nem Stadtchirurgus zur Eur übergeben, und fo 
wie fie transportirt werden konnten, nach Marien: 
burg weggebracht wurden. 

In den Sommermonaten 1807 waren ſehr 
viele Kranke und Verwundete im Gymnaſium. Nicht 
nur die untern Auditorien und die Stuben in der 
erſten Etage und das Bibliothekenzimmer, ſondern 
auch die Stuben in der zweiten Etage waren mit 
ihnen angefuͤllt. In der Pauperſchule war ein war⸗ 
mes Bad angelegt, und in der Rektoratswohnung 
waren kranke und verwundete Offiziere einlogirt. 

Bald hernach, als die franzoͤſiſchen Truppen 
die Stadt geräumt, ward: unter Autoriſation der 
koͤniglich weſtpreuß. Kriege » und Domainencam⸗ 
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mer von der Bürgerfhaft aus ihrer Mitte eine 
Commiſſion ausgefegt zur Regulirung der Schu: 
den, die die Stadt während der Anweſenheit der 
Franzoſen gemacht, und zur Etfegung der erlitte: 
nen Kriegsſchaͤden. Es wurden hiezu der Geh. 
Commerzienrath, Aug. Friedrich Jebens, die 
Stuadtraͤthe, Johann Samuel Ewerbeck und 
Carl Chriſtian Kluge, der Voxſteher der 
Stadtverordneten, der Kaufmann und nachherige 
Stadtrath Johann Jakob Speichert, und 
der Stadtverordnete, der Kaufmann Johann 
Jakob Albrecht erwaͤhlt. Dieſer Commiſſion 
lag es daher ob, das Gymnaſium wieder in Stand 
zu ſetzen, welches, da ed fo lange zum Lazareth ge: 
braucht worden, fehr befchädigt und ruinirt war, 
And fie hat fich dieſes Gefchäfted mit großer Ber 
triebſamkeit und mit fo viel Hinficht auf eine zweck⸗ 
mäßigere und bequemere Einrichtung unterzogen, 
"die die würdige Schägung der Zeitgenoffen ver 
dient, und gewiß den Dant ber fpäten Nachwelt 
einerndten wird, 

Bei, einer hierüber gehaltenen Berathſchla⸗ 
gung, wie das Gymnaſium wieder in Stand geſetzt 
werden koͤnnte, leuchtete es gleich ein, daß eine Re⸗ 
paratur, wodurch das Gebaͤude nur wieder in den 
vorigen Stand kaͤme, gar nichts helfen, vielmehr 
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nur Koſten machen würde, die nach meniger Zeit 
ganz vergeblich verwandt wären. Denn das Dach, 
als das Haupt ded Gebäudes, war ganz baufällig, 
und mußte abgenommen werden. Die vielen Hohls 
fehlen an den Erkern, wiewohl fie mit Bfei ausge, 
legt waren, hatten in einer Reihe von mehr als 
zwei Hundert Sahren Lecken verurfacht, wodurch 
die Sparen und die darunter liegenden Balken ver⸗ 
fault waren. Es war auch fihon lange der Vor: 
ſchlag, das Dach fammt den Erkern abzunehmen, 
und ein neues ohne Erker aufzufegen. Dies follte 
fchon 1804 geſchehen; aber die Dürftigkeit der Kaͤm⸗ 
mereikaſſe erlaubte ed nicht, und fo ward damals 
noch eine Hauptreparatur am Dache verfucht, die 
einige Hundert Thaler koſtete, und — von wenis 
gem Nugen war. Es leckte doch bei einem finrken, 
anhaltenden Regen faſt im allen Lehrftuben des ers 
ſten Stockwerks ein; die für die Studirenden in 
der zweiten Etage beftimmten Wohnzimmer waren 
ſchon feit viefen Fahren unbewohnbar. Diefer 
ſchlechte Zuſtand des Daches Tief daher nach einem 
von Bauverftändigen abgegebenen Butachten der 
erwähnten Commiffion keine andre Wahl, als ein 
neued Dach verfertigen zu Laffen, wobei indeß doch 
die alten Sparen, inſoweit fie brauchbar wären, 
u genutzt 
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genugt werden ſollten. ) Da dabei auch die Bal⸗ 
fen im. zweisen Stockwerk mehrentheils neu einges 
legt werden mußten, fo machte Dies fchon große 
Koften. Bei diefen Koffen, die die Nothwendig⸗ 
keit erforderte, glaubte die Commiſſion, da das 
Gebaͤude doch jetzt ausgebauet werden mußte, und 
dann nicht ſo bald wieder ein Hauptbau darin vor⸗ 
genommen werden wuͤrde, noch einigen Aufwand 
machen zu muͤſſen, um es ſogleich den Beduͤrfniſſen 
des Unterrichts in der gegenwaͤrtigen Zeit gemaͤß 
einrichten und den ganzen Bau dauerhaft und mit 
Anſtand, wenn auch nicht mit Pracht, ausführen 
zu Iaffen. Der Oberdeichinfpeftor Günther (jegt 
Geh. Ob. Baurath) entwarf den Plan biezu, und 
hatte hernach die ſpezielle Aufſicht über den Bau. 
‚Die Baumeifter waren der Jimmermeiffer Jakob 
Ehm und der Mauermeifker, Chriſtian Gott 
fried Fricke. | | 

1808 den iſten Auguff ward der Anfang mit 
Abbrechen des Thurms und des Daches gemacht. 


Der 
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9) Die Zimmerleute fanden hernach beim Abbrechen des 
Daches, daß manche Sparen fhon zweimal verarbei« 
tet, alfo von dem erfien Bebdude von 1536 waren; 
einige von diefen wurden noch zum drittenmal verarbeis 
tet und wieder aufgefest. | 
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Der Bau ward bis an den sten November 
1808 fortgefegt, da die Witterung es nicht länger 
erlaubte, und dad Gebäude war damals ſchon uns 
ter Dach. 1809 den 27ften Februar ward der Bau 
wieder angefangen, und im Yuguft vollendet. 

Den Sten Julius ward der Knopf auf den 
neuen Thurm aufgebracht, in Gegenwart der Com; 
miffion, wozu auch von derfelben ſaͤmmtliche Lehr 
ver des Gymnafiumd und alle Schüler deffelben 
eingeladen waren. 

Durch Beforgung des Stadtverordneten, des 
Kaufmanns Johann Jakob Convent wurde 
in den Knopf eine zinnerne Buͤchſe verloͤthet einge⸗ 
legt. In derſelben befinden ſich: eine Schrift auf 
Pergament geſchrieben, die Damals neueſte elbing⸗ 
ſche Zeitung und Kirchenzettel, ein Courszettel, eine 
Preiscourante, eine Schrift auf Papier geſchrieben, 
die der Direktor des Gymnaſiums Job. George 
Mund verfiegelt eingereicht, und einige Münzen. 

Die Schrift auf Pergament enthält die kurze 
Geſchichte des Gymnaſiums feit feiner Gtiftung 
1536 bis auf die Umbauung deſſelben 1809, die 
Veranlaſſung zur letztern nebſt der Geſchichte der 
damaligen Zeit, inſofern ſie unſre Stadt betroffen, 
die Namen der damaligen Mitglieder des Magiſtrats, 
der Stadtverordneten, der Lehrer am Gymnaſium, 
Veſchreib. d. St. Eibing nd. E und 
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und derer von der Commiffion, die den Bau ber 
wirkt, den Namen deffen, der den Plan Dazu gemacht 
und der Baumeifker, die ihn ausgeführt haben, und 
endlich die damaligen Marktpreife der Lebensmittel. 

Die eingelegten Münzen, die durch Beiträge 
von Bürgern gefammelt wurden, find die fammt: 
lichen goldenen und filbernen Münzen, die unter des 
jeßt regierenden Königs von Preußen Maj. gefchla- 
gen worden, eine Feine Sammlung elbingfcher 
Münzen, ferner die Münzen, die zur Zeit der Ans 
weſenheit der franzöfifchen Gruppen in Elbing cur: 
firten, ein Sterbethaler Friedrichd des Zwei— 
ten, ein thornifcher Thaler und einige neuere 
Münzen der damaligen Könige in Deutfchland. 

Die eingelegte Schrift auf Pergament hat 
der erwähnte Stadtverordnete Konvent abge 
faßt, der fie auch nebſt einigen Herren von der 
Commiffion unterfchrieben. Es wird am Schluffe 
derfelben noch die Nachwelt erfucht, wenn einmal 
wieder der Thurm gebrochen und ein neuer erbauet 
werden follte, alles, mas fich alddann in dem al: 
ten Knopf befunden, in den neuen wieder einlegen 
zu Iaffen. Sollte aber der Thurm gehrochen und 
keiner mehr erbauet werden, fo beſtimmen die Uns 
terfchriebenen alles in dem Knopf Befindliche zu ei: 
nem Geſchenk für den alsdann aͤlteſten Liebhaber 
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der varerländifchen Gefchichte, um es für die Nach⸗ 
fommen aufzubewahren. 


Beider Umbauung ded Gymnaſiums iſt darin Fols 
gended verändert worden: 

Die Mauern find ſtehen geblieben, und find 
nur wegen der fhon angeführten Veränderung, die 
mit dem Dache vorgenommen wurde, big auf das 
zweite Stockwerk abgebrodhen. Die Fenfteröff- 
nungen find nicht verändert worden. Auch ift die 
Pauperſchule geblieben, mie fie vorher gemefen; 
nur daß fie reparirt worden. An dem Kellergefchoß 
iſt nichts verändert. 

Statt des vorigen mit einem Dache befchirms 
ten Atriums iſt ein moderner, unbedeckter 5 Fuß 
hoher hölgerner Pedeſt, zu beiden Geiten mit bes 
quemen Treppen, gemacht. 


Das innere Vorhaus iſt 10 Fuß breiter ge 
worden, und dazu noch ein Licht aus dem vormalı- 
gen deutfchen Auditorium genommen, und bie Geis 
tenwand foviel zurück gezogen. Auf der Weſtſeite 
hat es auch noch ein Licht erhalten. 

Die Balkenlage unter der erſten Etage iſt 
nicht gehoben worden. 

Die Scheidewand, die linker Hand das vor 
malige Iateinifche Auditorium ſchloß, iſt auch an 
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ihrer Stelle geblieben. In der Mitte, wo vorher 
die Thuͤr war, iſt ſie durchbrochen. 

Die Balken hatten bier vorher einen Unter: 
fihlag von zwei Reihen eichener Tragepfeiler, von 
welchen in jeder Reihe 5 waren. An deren Gtelle 
ift jet zu beiden Seiten eine Wand gesogen, und 
dadurch ein Tanger Bang oder Eorridor mit einem 
Licht nad) Süden gemacht. In den beiden Abthei- 
lungen, die hiedurch entflanden, find Stuben an- 
gelegt; in jeder Abtheilung drei. Bier Stuben 
werben zu Lehrzimmern benugt, eine iſt das Con 
ferenzzimmer der Lehrer, und in einer wird der dem 
Gymnaſium 1811 geſchenkte phyſikaliſche und chemi: 
ſche Apparat aufbewahrt. Die Länge der Stuben 
iſt zu 32, 21 und 13 Fuß; die Breite 13 Fuß 8 Zoll, 
und die Höhe 12 Fuf. | 

In das vormalige deutſche Auditorium ift die 
Bibliothek gelegt. Dies Zimmer ift fo geblieben, 
wie ed veeher gemefen; nur daß e8, wie augeführt, 
Feiner geworden, und ein Licht verloren hat. Hin: 
ter dem zweiten Licht, vom Eingange an gerechnet, 
ift eine Queerwand gefeßt, wodurch das Bibliothe: 
fenzimmer 2 Abtheilungen erhalten. Der Ber: 
ſchlag, der vor dem Theater war und der Dfen find 
weggebrochen. Das Zimmer bat, mie dad ganze 
Gebäude, neue Fenſterkoͤpfe und Fenſter und einen 
neuen Sußboden erhalten. . Eine 
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Eine neue, 5 Fuß breite, freitragende Treps 
pe mit 25 Stufen und zwei Pedeften führt zum er; 
ften Stockwerk. 

In diefem iſt dad Vorhaus fo groß, wie bad 
untere, und bat nach) Oſten und nach Wellen zwei 
Lichter. | 

Rechter Hand, wenn man hinauf kommt, find 
4 Lehrſtuben angelegt, zwei nach Dfien, zwei nach 
Weſten. Ein Gang eben fo breit, wie der untere, 
und der auch ein Licht nach Süden hat, theilt fie 
von einander. Die vorderfle Stube auf der Oſt— 
feite ift fo lang, mwie-die untere, 32 Fuß. Die 
daran ftoßende ift 36 Fuß lang, und geht über die 
beiden darunter liegenden. Die Höhe diefer Stu- 
ben, fo wie ded Ganges und des Borhaufeg, iſt 
10 Fuß 11 Zoll. Auf der Weſtſeite ſind die zwei 
Stuben von gleicher Groͤße, wie auf der Oſtſeite. 

Linker Hand iſt ein großer Saal mit fuͤnf 
Lichtern nach Oſten und eben ſo vielen nach Weſten 
zu feierlichen Actus angelegt. Er iſt gegypſt, und 
bat zwei Defen, die an der Nordfeite fleben. Die 
Ränge des Saals ift 60 Fuß, feine Breite 36, und 
feine Höhe 13 Fuß 4 Zoll. 

Noch ein Stockwerk aufzufesen, und darin 
Wohnzimmer für Studirende anzulegen, wie fm 
dem alten Gebäude waren, erlaubte die Sparfams 
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keit nicht, die die Commiſſion, ſoviel moͤglich, bei 
dem Bau ſich zum Geſetz machte, weil die Koſten 
deſſelben aus der Communecaſſe von den Contribu—⸗ 
tionsgeldern der Bürger hergenommen wurden. 

Auf einer 5 Fuß breiten Dreppe mit 23 Stus 
fen und zwei Pedeften feige man unter dad Dad). 
Ueber den Stuben und dem Borhaufe iſt ein fliehen: 
der Dachſtuhl; über dem Saal aber, der an drei 
Fuß höher ift ald die Stuben und das Vorhaus, 
ein verfchwellter, Tiegender Dachſtuhl mit Hänge: 
fäulen und einem flarfen Träger, woran die Ba 
fen mit eifernen Bolzen befefliget find. 

Aus dem Dache kommt auf der Güdfeite ein 
Schornſtein hervor, in welchen 11 Schlünde geleis 
tet find; 10 von den Defen der Darunter liegenden 
Stuben, und einer von dem Dfen aus der Paus 
perſchule. An der Ecke der Nordfeite iſt noch ein 
Schornftein, in welchen die Schlünde von den bei- 
den Defen des Saals geführt find. 

Der Thurm, der an feiner vorigen Gtelle ge: 
rade über dem Eingange aufgerichter ift, iſt rund, 
36 Fuß hoch, von den Balken, auf welchen er ſteht, 
bis an das Ende der Kuppel gerechnet, und 5 Fuß 
im Durchmeffer. Er iſt mit Blei gedeckt. Die 
Helmflange ift 9 Fuß lang, mit einem Knopf, einer 
Fahne und oben einem Stern. Auf der Mitte der 

Fahne 
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Fahne iſt das elbingſche Wappen, und zu beiden 
Seiten die Jahrzahl 1809 getheilt angebracht. 
Knopf, Fahne und Stern find von Kupfer und ver- 
goldet. In den neuen Thurm ward die Glocke aus 
dem vorigen Thurm wieder eingebängt. Auch ward 
im November 1809 eine Uhr, die Stunden fchlägt,. 
darin angebracht, die von dem Klofter Kadinen für 
100 Rtl. gekauft worden. Die Glocke dazu hat der 
mehr erwähnte Stadtverordnete Convent auf 
feine Koften gießen Iaffen. Gie wiegt 300 1b. und 
foftete 700 I. | 
Auf einem dunklen Grunde iff mit vergoldeten 
Buchftaben über der Thür die Infchrift gefegt: 
DEM 
UNTERRICHT DER JUGEND 
WIEDERGEGEBEN 
VON DER BUERGERSCHAFT 1809. 
Der ganze Bau hat 10,000 Rtl. gekoſtet. 
1809 den 2ıften Auguſt ward das neu ausge: 
baute Gymnaſium feierlich eingeweihet, wobei die 
1599 gefchehene Einweihung, deren oben ©. 35 
gedacht worden, zur Norm genommen ward. Der 
Direktor des Gymnaſiums Joh. George Mund 
Iud durch ein den Tag vorher ausgerheiltes Pro: 
gramm dazu ein. Am Tage der Einweihung vers 
fammelte ſich um 9 Uhr des Morgens die Schuljus 
€4 gend 
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gend in dem oben ©. 59 erwähnten Haufe in ber 
Spiringsftraße, mo fie bisher unterrichtet worden, 
und ging in einem langen Zuge zwei und zwei ge 
reiht, von dem Direktor und fämmtlichen Lehrern 
geführt, unter dem Geläute der Glocken der Stadt 
nad) dem Gymnaſium. Wie fie den Schulpla& ber 
trat, ward die Symnafienglocke geläutet, Unten 
im Vorhauſe ward fie von einer Deputation der 
Stadtverordneten, an deren Spike Der Vorſteher 
derfelben, der Kaufmann und nachherige Stadtrath 
Joh. Jakob Speichert fland, mit einer kurzen 
Nede,die er an die Lehrer hielt, empfangen. Indie 
fer gab er ihnen auch bie fhmeichelhafte Hoffnung, 
daß, fobald der Zuffand der Stadtcaffe ed erlauben 
wuͤrde, auch die Lage der Lehrer verbeffert werden 
follte, damit zu den fehönen Aeußern, was jeßt dag 
Gymnafium erhalten, auch ein ſchoͤnes Innere hin, 
zu Fomme”), welche Rede der De Mund be 
. antwortete, 
| Oben in dem neuen Saale hatten fich der 
FRRRIR die Stadtverordneten, die Geiſtlichkeit 
der 
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) Die Bürgerfchaft hat Hierin redlich Wort gehalten. 
Denn durch einen Schluß der Stadtverordneten vom 

zoſten Julius 1810 ward allen Lehrern des Gymna⸗ 
fiums Gehaltsvermehrung bemilliger, 
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der Stade und Viele aus andern Ständen verſam⸗ 
melt. Die $ugend nahm nach ihren Elaffen geord+ 
net die für fie beſtimmten Pläge ein. Unter muſi— 
talifcher Begleitung wurden zuerſt einige Gefänge 
gefungen, die-der Direktor Mund zu Diefer Feiers 
lichkeit verfertiget hatte, Hierauf betrat der Ober⸗ 
bürgermeifter Chriffopb Jakob Marenski 
das neu erbaute Catheder. Nach einem kurzen Ges 
bet, im welchem er Gott für den in der Zeit der 
Noth und der Drangfale begonnenen und nun glück 
lich vollendeten Bau dankte, und diefen Tempel, 
den Gemeinfinn und Achtung für die wichtigffe An? 
gelegenbeit der Menfchheit gegründet und wieder 
erbauet hätte, dem göttlichen Schuß empfahl, und 
Gegen und Gedeihen für die Bemühungen der Lebr 
zer erflehte, Damit er eine Pflanzſchule der Weis: 
heit, Tugend, Vaterlandsliebe und eines ſchoͤnen 
Bürgerfinnes werde, fagte er im Anfange feiner 
Rede: „Wäre irgend etwas fähig, mich zum Stolze 
„au erheben, wahrlich! ſo waͤre ed der Gedanke, 
„an der Spige einer Bürgerfchaft zu fleben, die 
„nah unzählichen Drangfalen des Krieges, noch 
„ießt über den geſtoͤrten Wohlſtand feufjend, und 
„noch an tiefen Wunden biutend, es dennoch nicht 
„vergaß, für die theure Jugend zu forgen, auf 
„welche das Auge hoffend und voll ſchoͤner Erwar⸗ 
„tungen hinblickt, Er 
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Er dankte hierauf den edlen Männern ,. die 
die Wiederherftellung dieſes dem öffenrlichen Unter⸗ 
richt gewidmeten Gebäudes bei ihren Mitbärgern 
zuerſt in Anregung gebracht, allen braven Bürgern 
diefer Stadt, die Diefem edlen Unternehmen und 
den Vorſchlaͤgen ihrer Mitbürger Gehör gegeben 
und ed Eräftig unterflüst, und endlich allen denen, 
die mit Aufopferung ihrer Zeit, mit edler Uneigens 
nuͤtzigkeit dieſen Bau geleitet und alle Hinderniffe 
nicht achtend ihn zur Vollendung gebracht. „Doch, 
„fügte er hinzu, meine edle Mitbürger bedürfen 
„diefes Dankes nicht. Denn dad Gute finder feis 
„nen Lohn in fich ſelbſt, und edles Bewußtſein 
„uͤberhebt über den Beifall fo wie über den Tadel 
„ber Welt. Giebt es auch wohl eine theuere Sor⸗ 
„ge, als die Sorge für diejenigen, die unfer Herz 
„am meiften liebt; für unfre Kinder, in welchen 
„wir ung felbft wiederfehen, durch) deren gute und 
„forgfame Erziehung wir den Kranz der Unfterbs 
„lichkeit erringen, in. denen wir noch dann leben 
„und wirken, wenn wir nicht mehr find? — — 
„Das empfanden Sie, brave Mitbürger! ald Gie 
„den Entfchluß faßten, dieſes durch fein Alter und 
„den legten Krieg faft ganz zerſtoͤrte Gebäude der 
„Jugend wiederzufchenfen. Diefer Gedanfe gab 


„Ihnen Kraft zur — dieſes guten Wer⸗ 
„kes, 
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„tes, und der gefegnete Erfolg Ihrer Unterneh⸗ 
„mung lohnt Sie mehr ald jeder laute Beifall, den 
„Ihr befcheidener Sinn erröthend von fich ablehnt. 
„Aber was Sie fo ruhmlich thaten, wird Niemand 
„vergeffen. Go wie wir heute des fchönen Wer: 
„kes ung freuen, fo wird fich Ihrer und Ihrer red: 
„lichen Bemühungen die fpäte Nachwelt noch dank: 
„bar erinnern, und jeder, der einſt die einfache und 
„wahre Inſchrift, die den Eingang diefed Tempels 
„ziert, Tiefet, wird Ihre Aſche ſegnen.“ 

Hierauf fprach er zur Einweihung diefe Wor⸗ 
te: „D fey mir gegrüßt, du fliller Wohnfig der 
„Weisheit und Tugend ! Liebe und Friede herrfche 
„in deinem Bezirk; in dir lerne bie Jugend eins 
„Sammeln Schäge ächter Wiffenfchaft und wahrer 
„Lebensweisheit; in dir werde des Juͤnglings Herz 
„gewöhnt an Achtung für fich ſelbſt, an Reinheit 
„der Sitten, an Befcheidenheit, an edlen Gemein: 
„ſinn. Bon hier gehe die beffere Nachkommenſchaft 
„aus; bier mögen gebilder werden Männer, wie 
„fe das verderbte Zeitalter bedarf; Männer von 
„Kraft und Muth, von flilfer Würde, von Beifl 
„und umfaffenden Renntniffen!“ 

Er gedachte hiebei auch der erflen Einmwei- 
bung des Gymnaſiums, da der jeßige Umbau def: 
felben nur eine Wiederherſtellung des von unfern 

| Bor: 
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Vorfahren fo patriotifch unternommenen Vaues 
iſt. „Und ihre ehrwuͤrdige Vorfahren! die ihr dies 
„fe Tempels Gründer maret, ſchauet aus jenen 
„himmlischen Wohnungen auf und herab, und 
„freuet euch ded Merfed, daS von euren Nachkom⸗ 
„men in eurem eblen Sinn unternommen und aus 
„geführt wurde. Euch fegnend erneuern wir heute 
„euer Andenken; Feine Zeit, Fein Schickſal wird 
„8 jemals verlöfchen, und euer Beifpiel wird und 
„xKraft geben, euch immer ähnlich zu feyn in Mes 
„bung reiner Bürgertugend. — — Ich habe aus 
„Ihrer Seele gefprochen, verehrte Anmefende! 
„fuhr er for. Das zeige mir Shre herzliche, in- 
„nige Theilnahme, die ich in Ihren Blicken leſe. 
„Wie konnte diefe aber auch wohl fehlen, da Gie 
„fammtlich als Bürger, oder gar. ald Väter und 
„Mütter bei diefer Feier fo fehr intereffirt find; da 
„Sie es alle lebhaft fühlen, daß auf einer guten 
„und mwohlgeordneten Erziehung der Rinder das 
„Wohl der Familien, fo wie dad Wohl des gan: 
„zen gemeinen Weſens beruhen.“ 

Hiebei Tegte er ed den Eltern dringend and 
Herz, ſich in der Bildung der Jugend mit den Lehr 
vern zu vereinigen, weil das fchöne Werk der Er, 
ziehung nicht anders gedeihen Fönne, ald wenn El⸗ 
tern und Lehrer gemeinfchaftfich zu Einem Zweck 
thätig wirken, Er 
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Er pried nun die fchöne Umfchaffung des 
Schulgebäuded: „Bezeichnete nicht der Pag und 
‚die. befannte Umgebung die Stelle, mo das alte 
„vormalige Schulgebäude geftanden hat, man wuͤr⸗ 
„de ed nicht wieder erkennen. Das äußere gefällige 
„Anfehen, die überall im Innern angebrachte Helle, 
„bie anftändige Einrichtung der Zimmer, die Bor: 
„sale und Gänge, und die Sauberkeit, die überall 
„herrſcht, laden Lehrer und Schüler freundlich in 
„die Hörfäle der Wiffenfchaft- ein. Gern weilen 
„die Mufen in diefem freundlichen Aufenthalt, und 
„befuchen frohlockend den fchön geſchmuͤckten Tem⸗ 
„pel, aus dem das Winfeln der Berwundeten und 
„die Seufzer der Sterbenden fie vertrieben hatten.” 

Er nußte diefe Gelegenheit, weil nun für eis 
nen anfländigen Aufenthalt der Lehrer und der Zus 
gend bei dem Unterricht geforgt worden, auch für 
die Verbefferung der Gehalte der Lehrer ein Wort 
zu reden, um ihnen eine forgenfreiere Lage zu vers 
fhaffen, von welcher ihr freudiges Zurhun und das 
durch der Flor der Anftalt fo fehr abhänge, und 
begegnete zugleich dem Einwurf, daß jegt der Zeit 
punkt nicht fey, hieran zu denken. | 

„Bon der Wahrheit deſſen, mas ich hier ges 
„ſagt babe, find Gie, werthe Mitbürger! gewiß‘ 
„eben fo lebhaft überzeugt ald ich, und nur der Ge 

danke 


.78 

„bante befümmert und beunruhigt Gig, daß’ die 
„jegige druͤckende Zeit fo heilfame Borfchläge ſelbſt 
„bei dem beften Wilfen nicht ausführen Iaffe. Aber 
„Hochgeſchaͤtzte Zuhörer! waren es nicht eben die 
„drückendften, traurigen Zeiten, welche dem edlen 
„Bürgerfinn bei und geweckt haben? Würde fo 
. „manches, was in den Testen kummervollen Jah: 
„ren unternommen und vollendet iſt, in frühern 
„zeiten bei einer glücklichern Lage wohl zur Aus: 
„führung gefommen feyn? Und bat nicht erfk die 
„allgemeine Noth den fhönen und feften Bürgers 
„verein hervorgebracht, der die Duelle fo vieler 
„Tugenden ift, und ung zu den fchönften Hoffnun: 
„gen berechtiget?“ — — 

Endlich übergab er den Lehrern dies zum Be⸗ 
fen der Tugend fo herrlich wiederhergeftellte Ge- 
bäude, um davon einen würdigen Gebrauch zu ma⸗ 
hen. „Möge das, was edle Bürger für die Jur 
„gend und für Gie durch Verfehönerung diefed Ger 
„baͤudes thaten, Ihnen Ermunterung und Antrieb 
„ſeyn, auf dem fchönen Wege, auf welchem Gie 
„bisher gewandelt haben, mit Würde und Feſtig—⸗ 
„teit fortzumandeln. Blicken Sie um fich! vers 
„trauend ift das Auge der hier verfammelten Väter 
„und Mütter auf Sie gerichtet. _ Das, was ihnen 
„das theuerfte ift, haben fie Ihnen voll Zutrauens 
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„zur Leitung übergeben. Erhaben iſt Ihre Be- 
„ſtimmung; ehrwuͤrdig iſt Ihr Beruf; Herrlich 
„und groß wird Ihr Lohn ſeyn. Gie bilden Men: 
„ſchen für die Unfkerblichkeit, und der gute Men, 
„ſchen vater ſieht wohlgefaͤllig und ſegnend auf Ihr 
„Werk.“ 
Zuletzt wandte er ſich an die Jugend de Gym: 
naſiums, und fügte die herzliche Ermahnung bins 
zu: „Bor allen Dingen, o meine Geliebte! ich bitte, 
„ich befhmwöre Euch, vor allen "Dingen erhaltet 
„Euch ein reines Herz. Wachet uͤber Euch, daß 
„nichts die Reinheit und Unſchuld Eurer Seele, das 
„koͤſtlichſte Kleinod, was Ihr habt, beflecke. Euer 
„offener Blick, Eure blühende Beftalt, Euer freier 
„Bang zeugen es, dag Ihr diefed Kleinod Euch bes 
„wahrt habt. Im berrlichfien Wuchfe ſteht ihr da; 
„die ſchoͤnſten Pflanzen im Garten Gottes. Vater! 
„wache ſelbſt über fie, daß Fein Sturm fie breche, 
„kein Wurm an der Wurzel nage und fie dahin 
„sterben.“ | | 
Und nun ſchloß er mit frommen Wünfchen, 
die der gegenmwärtigen Feier angemeffen waren: 
„Uber und. allen, Hochgefhägte Anweſende! fey 
„der heutige Tag ein Tag frober Erinnerung. Wir 
„baben heute den Tempel eingeweihet, in a welchen 
„Die 
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„die Lieblinge unfrer Herzen zur Meisheit und Tu⸗ 
„gend eingeweihet werden follen. Wir freuen uns 
„nes ſchoͤnen, gelungenen Werkes, und heben uns 
„fer Auge dankend zu dem empor, der alles Guten 
„Geber ift, und ohne deffen Gegen wir nichts ver- 
„mögen. Er ſchuͤtze und erhalte diefen Tempel, und 
„fegne diefe Anflalt, und ſchaue vaͤterlich berab 
„auf die Redlichen, Die diefed Tempels zweite 
„Gründer waren. Die Bemühungen der Lehrer 
„dieſer Anſtalt kroͤne er mit feinem Gegen, der Jus 
„gend Herzen lenke cr zum Basen, und uns allen 
„bleibe er Vater.” | | 


Nun befkieg der Direktor Mund die Redner 
bühne, und entwickelte in einer gehaltvollen Rebe: 
was der Öffentliche Lehrer und Erzie 
ber aus den Begebenheiten der festen 
Jahre zu lernen; was er davon zu hof 
fen babe. Er dankte hierauf auch den edlen Bürs 
gern, die dem Bau vorgeflanden, und rühmte es, 
daß fie Died Geſchaͤfte als eine Lieblingsangelegen: 
heit behandelt und es fo ausgeführt, daß fie jeder 
Forderung, die die Beftimmung ded Ganzen an fie 
machte, Gehör gegeben, wodurd dad Gebäude fich 
durch einen hoben Srad der Zweckmaͤßigkeit vor 
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andern auszeichne; er empfahl ed nun der ferner 
Borforge des Magiſtrats. 
An die Eltern der Schuͤler wandte er ſich mit 
dieſen Worten: „Sie, geehrte Vaͤter und Muͤtter 
„unſrer Schuͤler! nehmen gewiß an unſrer heuti⸗ 
„gen Freude den waͤrmſten Antheil. Zunaͤchſt fuͤr 
„Ihre Kinder wurde dieſes Haus erbauet; zunaͤchſt 
„fuͤr ſie wurde dabei alles gethan, was die Ruͤck⸗ 
„ſicht auf die Befoͤrderung und Erhaltung ihrer 
„Geſundheit und auf die Erleichterung ihres Unter⸗ 
„richts erheiſchte, und ſie werden die erſten ſeyn, 
„die darin werden unterrichtet und gebildet werden. 
„Dragen Sie auch Ihrerſeits dazu bei, daß dieſer 
„Tag Ihren Kindern recht wichtig werde; tragen 
„Sie dazu bei, daß fie es einſehen, wie viel für fie 
„und ihre Bildung gefchehen ift, und welche Aufs 
„forderungen darin für fie Tiegen, den Ermartuns 
gen, zu denen man jeßt mehr als je von ihnen bes 
„rechtiget iſt, ganz zu entfprechen. Uns, die wir 
„bisher Ihre Kinder unterrichtet haben, und noch 
„ferner unterrichten werben, ſchenken Gie ferner 
„Ihr Zutrauen Wir haben es bisher zu erwerben 
„geſucht; wir werden es ung ferner zu erhalten bes 
„muͤht ſeyn, nicht durch Hleinliche Mittel, die nur 
„auf kurze. Zeit ihren Zweck erreichen, ſondern 
„Durch treue Erfüllung unfrer Pflichten. Erwarten 
Befchreib. d. St. Elbingi, 3%, 5 „Sie 
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— 
„Sie zu dieſem Ende von unſern a 
„nicht zu viel; vergeffen Sie nie, daß wir im Gan⸗ 
„zen nur einigen Antheil an der geiftigen Ausbile 
„dung und einen febr Hleinen an der eigentlichen 
„Erziehung Ihrer Kinder haben. Aber dennoch iff 
„Ihr und unfer Intereffe aufs engfle mit einander 
„verknuͤpft; es kann, glauben Gie es feſt, Keinen 
„Augenblick einander entgegen laufen. Daſſelbe, 
„was Sie wuͤnſchen, durch Bildung und Erzie⸗ 
„bung veredelte Menfchen, brauchbare Bürger aus 
„Ihren Rindern zu machen, das wünfchen auch wir 
„von ihnen. Schließen Sie daher an dem heuti⸗ 
„gen feſtlichen Tage den Bund des gegenſeitigen 
„Vertrauens mit uns enger und feſter als jemals, 
„daß er nie locker werde und zerreiße.“ 

Zu den Lehrern ſprach er dieſes: „Uns, mei— 
„ne werthgeſchaͤtzten Mitarbeiter! die wir unter ſo 
„ſchoͤnen, ſo ſtaͤrkenden Ausſichten in die Zukunft 
„unſer Geſchaͤft beginnen koͤnnen, uns umſchlinge 
„mit dem heutigen Tage von neuem das Band der 
„Eintracht und der waͤrmſten kollegialiſchen Freund⸗ 
„Schaft, das und bisher in unſern Arbeiten fo [hör 
„geleitet. Sie zu neuem Eifer, zu neuer Thätige 
„keit aufzufordern, deffen bedarf ed nicht. - Das 
„Vertrauen, deffen fi unfre Anflalt nunmehr feit 
„Jahren: allgemein. ae RE es, was Gie 
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„ihr bisher gemefen find, und dag Gie es ihr fer: 
„ner ſeyn werden, dafür bürge Ihre Liebe für die 
„Jugend, Ihre Liebe zu dem Befchäfte, was Sie 
„treiben. Aber ermuntern möcht’ ich Gie zu einem 
„getroffen, zw einem frohen Blick im die Zufunft, 
„der durch unfer Gefchäft fo oft verdunfelt wird. - 
„Unfer Werk ift allerdings nicht ein Werk deg Yus 
„genblicks; feine Wirkungen liegen in einer oft weis 
„ten Berne. Unſer iſt felten die Erndte deffen, mag 
„wir ſaͤen; wenn fie eintritt, find wir oft nicht - 
„mehr. Wir arbeiten nicht für und, und doch iff 
„oft Undanf unfer Lohn. Dft verkennt man un 
„fern mohlgemeinteften Eifer, und legt unfern an 
„ſich ſchon fauren Bemühungen Hinderniffe in den . 
„Weg. Aber alles died mag uns nicht ſchrecken; 
„und nicht abwendig machen von der Laufbahn, die 
„wie und einmal erwählt haben. Wir arbeiten für 
„die Welt; die Wirkungen unfrer Arbeiten erſtrek⸗ 
ken ſich auf Jahrhunderte; der Zweck derſelben 
ingebt über dies Leben hinaus, Wir genießen zum 
„Theil, was andre vor und baueten. Laſſen Gie 
„und auch für unfre Nachwelt bauen! Diejenigen, 
„die vor ung feit langen Jahren in diefen Mauern 
„wandelten, und den fchönen Samen der Geiſtes— 
„bildung und Zugend unter die Jugend ihrer Zei: 
„sen ausſtreueten, dachten auch fo, Gie arbeiter 
Ä 20 5 „sen 
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„ten ja oft unter weniger erfreulichen Umſtaͤnden, 
„unter weniger guͤnſtigen Verhaͤltniſſen, wie wir, 
„und wurden dennoch nicht muͤde, Gutes zu thun. 
„Jetzt umſchweben vielleicht ihre ſeeligen Geiſter dies 
„ſe ſtillen Mauern, und freuen ſich ihrer Enkel und 
„urenkel, und fegnen fie. , Ihr Beifpiel ftärfe 
„ung \“ oo. | 

Die Schuͤler des Gymnaſiums redete er ſo an: 
„Sie meine guten Rinder, meine geliebten Juͤng— 
„linge! koͤnnen beſonders viel dazu beitragen, und 
„unfre Arbeit leicht oder ſchwer, angenehm oder 
„unangenehm zu machen. Thun Sie immer das 
„erftere, und laffen Gie den heutigen Tag für Sie 
„eine neue Yufmunterung dazu feyn! Ich fpreche 
„jet nicht bloß in meinem und Ihrer Lehrer Na⸗ 


„men zu Ihnen; ich ſpreche im Namen Ihrer Bär | 


„ter und Mütter, im Namen aller derer zu Ihnen, 
„die Anſpruͤche auf Ihre Hochachtung und Werth⸗ 
„ſchaͤtzung haben. Durchleben Sie den heutigen 
„Tag nicht gedankenlos; treten Sie nicht gleich— 
„guͤltig zum erſtenmal in dieſe Ihrem Unterrichte 
„geweihten Saͤle; ſehen Sie den erſten Beſuch der⸗ 
„ſelben nicht bloß als eine angenehme Veraͤnde⸗ 


„rung Ihres bisherigen Aufenthalts an. Es iſt 


„viel, ſehr viel fuͤr die Ausbildung Ihres Geiſtes 
„geſchehen. Man hat keine Aufopferungen ge⸗ 
„ſcheuet, 


& 
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„ſcheuet, um Ihnen während der Jahre, die Ihre 
„Kindheit und Jugend hier durchleben wird, Ihren 
„Aufenthalt fo angenehm als möglich zu machen; 
„man bat alles getban, was irgend dazu beitragen 
„könnte, Ihren Fleiß zu beleben, Ihre Fortfchritte 
„zu befördern; man hat alle Hinderniffe möglichff 
„aus dem Wege zu räumen gefucht, die Ihrer Auf: 
„merkfamfeit, Ihrer Lernbegierde nachtheilig feyn 
„könnten. Verkennen Sie nicht, mad man für Gie 


„gethan bat. Laffen Sie es fich eine ſtarke Auf: 


„munterung, einen regbaren Trieb feyn, ganz das 
„zu werden und zu leiffen, was man von Ihnen 
„erwartet! Und man erwartet jetzt mit Recht mehr 
„als je von Ihnen. Laffen Gie die Mitwelt, Taf 
„sen Sie die Nahfommenfchaft nicht einſt von Ih⸗ 
„nen ſagen duͤrfen: Die Jugend jener Zeit, als die⸗ 
„ſes Gebaͤude in neuem Glanze da fand, achtete 
„nicht deſſen, was fuͤr ſie geſchah; die großen An— 
„triebe, die ſie hatte, die Gelegenheiten, die ſie er— 
„hielt, mehr zu werden und groͤßeres zu leiſten, 
„gingen unbeachtet an ihr voruͤber! Nein, wir 
„alle haben ein gutes Vertrauen zu Ihnen; Sie 
„werden ihm entſprechen.“ Und ſchloß mit einem 
Dankgebet, in welchem er das neue Gebaͤude und 
Lehrende und Lernende, ſo wie die Stadt und das 
ganze Vaterland dem goͤttlichen Schutze empfahl. 
83 zum 
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Zum Befchluß der Feierlichkeit fang die gan— 
ze Berfammlung von den hiezu beſonders verfertig— 


ten, Gefängen, deren oben ©, 73. erwähnt worden, 
diefen: - 


Erhoͤrer des Gebets, 
Vernimm der Andacht Flehen! 
Was Bürgerfinn gebaut, 
Laß, Vater, es beffeben ! 

Es bluͤh' ein neu Gefchlecht 
Der Welt zum Gegen auf, 
Und wer den Lauf begann, 
Bollende fhön den Lauft 


Laß reiche Erndten bier 
Die Müh des Pflanzers lohnen; 
In jedes Juͤnglings Bruſt 
Der Unſchuld Frieden wohnen! 
Auch der verirrte Gohn, 
Er finde bald den Pfad, 
Und jeder beß're Trieb 
Verwandle fih in That! 


Einſt, wenn der Neber finke, 
Der unfer Aug’ umbüllet; 
An reiner Wahrheit Duell’ 
Des Geiffed Durſt ſich ſtillet, 
| . Dann 
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Dann laß im Reich’ ded Lichts 
Der. Edlen Lohn uns fehn, 
Und froh um fie gedrängt 
Mit ihnen dich erböhn! 
Des Abends an diefem Tage wurden faͤmmtliche 
Lehrer und Schüler des Gymnaſiums von dem 1811 


verſtorbenen Raufmann u. Stadtratb J. S. Ewer⸗ 


beck in dem Hofe zu Wittenfelde, eine Viertel 
Meile von der Stadt freundlich bewirthet, wobei 
auch viele aus der Stadt ſich einfanden; wodurch 
nicht bloß die ganze Schule, ſondern auch die Buͤr⸗ 
ger der Stadt fich gleichfam zu Einer Familie vers 
einigten, und fich einträchtig und in Einem Ginne 
des Tages, ald eines Volksfeſtes freueten, deffen 
bie fpäten Nachfommen noch nach Jahrhunderten 
gedenfen werden. 
Die Gymnaſienbibliothek. | 
In dem erften Gebäude des Gymnaſiums ward 
feine Sammlung von Büchern aufbewahrt. Doc 
ward in dem neuen Gebäude 1599 gleich ein befonz 
deres Zimmer zu einer Bibliothek angelegt. Mye 
lius fagtdavon in der Einweihungsrede des Gym⸗ 
naſiums: „Etsi nunc praeter nudos parietes nihil ad- 
„modum in eo, utpote recens exstructo, visitur, spem 
„tamen nobis cum Senatus amplissimi perspecta vo 
„luntas, tum Civium non dubia liberalitas magnam 


BA; vfacit, 
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„facit, nos brevi optimis libris, publico multorum 
„usui servituris, instructam habituros Bibliothecam.“* 
(Wiewohl jest in diefem Zimmer, da es neu ers 
bauer ift, nichts als die leeren Wänden erblickt 
werden, fo macht und doch die und bekannte Ges 
neigtheit des Raths und die Freigebigkeit der Bürs 
ger, an der wir nicht zweifeln, große Hoffnung, 
dag wir bald eine Bibliothek mit den beften Buͤ⸗ 
ern verfehen, die zum Öffentlichen Gebrauch Dies 
nen folfen, haben werden.) 

Diefe Hoffnung taͤuſchte ihn auch nicht. Denn 
601 faufte der Rath die hinterlaifene Bibliochef 
des hiefigen Rektors Thomas Rhotus von feis 
nen Erben für 200 Gulden, und legte dadurch den 
Grund zur Gymnaſienbibliothek. Durch freiwillis. 
ge Geſchenke erhielt fie in diefem Jahr fogleich eis 
nen Zuwachs von 500 Bänden, und fo vermehrte 
fih die Sammlung fo ſchnell, daß Mylius bald 
das Vergnügen hatte, den Vorrath von Büchern 
in feine feientififche Fächer einzutheilen, welche 
Eintheilung auch bis zur Räumung der Bibliothek 
1807 beibehalten worden, . 

Doch nicht bloß Bücher, auch Manufcripte, 
mathemathiſche Inftrumente, Landkarten und Bil 
der, Münzen, Naturalien, Kunfffachen und Sek 
senheiten wurden an die Bibliothek geſchenkt. 
Bi 
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Bid 1709 waren die. Rektoren des Gymnaſi— 
ums auch zugleich Bibliothefarii. In dieſem Jahr 
aber ward der Profeffor des Gymnaſiums, Jo— 
hann Woit vom Rath zum Bibliothekar ange: 
‚flellt, der fih um die Spmnafienbibliothek viele 
Verdienſte erworben. Er verfertigte neue vollſtaͤn— 
dige Eatalogen von allen zur Bibliothek gehörigen 
Büchern und Sachen, fortirte die ſchlechten Bücher 
und die Dubletten aus, flellte damit eine Lotterie 
an, und Faufte für dad daraus gelöfte Geld andre 
und beffere Bücher, 

Nach feinem Tode ward fein Nachfolger im 
Amte M. Johann Mich. Hempel Bitbliothe⸗ 
far, 1736 aber ward ihm das Bibliothefariat vom 
Rath abgenommen, und dem Rektor Seyler ans 
vertraut, und ifeit der Zeit find die Reftoren zus - 
gleich immer Bibliothefarii gemefen. 

Seyler gab bei Hebernahme der Bibliorhef 
eine befondere Schrift (Bibliothecae Elbingensis pu- 
blicae Diatyposis historica) heraus, in welcher er 
von dem Urfprung, den Scickfalen und dem 
| Wachsthum der Gymnaſienbibliothek handelt. Auch 
hat er ſich um dieſelbe ſehr verdient gemacht. Weil 
fie keinen Fonds hatte, wodurch fie vermehrt mer; 
den könnte, fo that er, noch eh’ er Bibliothekar 
war, dem Rath Vorſchlaͤge, wie ohne Nachtheil 

5 des 
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des Publikums Fonds hiezu ausgemittelt werden 
koͤnnten, und berief ſich dabei auf den Gebrauch 
bei andern oͤffentlichen Bibliotheken, die er an⸗ 
fuͤhrte. Seine Vorſchlaͤge waren dieſe: | 


1. Alle, die in der Stadt zu Aemtern beförs 
dert würden, folften nach Belieben Geld oder 
ein Buch an die Bibliothek fchenfen. 


2. Jeder, der in die 'erfle Claſſe des Gymnas 
ſiums gefeßt würde, follte an die a 
caſſe etwas erlegen. 


3. Die Schuͤler in den drei obern Claſſen ſoll⸗ 
ten fuͤr manche Vergehungen mit einer Geldbuſſe 
beſtraft werden, die der Bibliothek zu gut kom⸗ 
men ſollte. (Er beruft ſich hiebei auf das Bei⸗ 
ſpiel einiger Fuͤrſtenſchulen in Sachſen.) | 

4. Bei Teftamenten follte die Bibliothef, wie 
andre milde Stiftungen, bedacht werden. (Dies 
fen Borfchlag hat er, wie er fagt, von Baco 
entlehnt, der deffelben in feinem Werke: de aug- 
mentis scientiarum gedenkt.) | 

5. Bon allen Büchern, die in Elbing gedruckt | 
oder von Elbingern anderwärtd herausgegeben 
würden, follte ein Eremplar an die Bibliothek 
geſchenkt werden. 

6. Diejenigen, die die Diouemhe nutzen wei 

gen 
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ten, ſollten erſucht werden, etwas für fie beizu— 
tragen. 

Hiebei merkt Seyler an, daß es auf die 
Sorgfalt und die Applikation des Bibliothekars 
vorzuͤglich ankomme, etwas zum Beſten der ihm 
anvertrauten Bibliothek auszuwirken, und er hat 
es auch ſelbſt in der Folge gezeigt, wie viel er hie— 
durch für die Gymnaſienbibliothek leiſten koͤnnen. 

Der Rath muß dieſe Vorſchlaͤge (den unter 
Nr. 3. angefuͤhrten ausgenommen) beſtaͤtiget haben, 
welches daraus zu erſehen, daß ſeit der Zeit die 
Bibliothek darnach vermehrt worden. Ein beſon⸗ 
dres Buch unter dem Titel: Praeco liberalitatis ent⸗ 
haft noch, die Geſchenke verzeichnet, die die Biblio— 
thef hiedurch erhalten. In fpätern Zeiten verfiegte - 
die Duelle der Teſtamente für die Bibliothek ganz. 
Dagegen ward eingeführt, daß aus jeder Bücher, 
auftion, die in der Stadt gehalten würde, ein Buch 
an die Bibliothek gefchenfe werden follte Der 
Bibtiothefar pflegte aus dem gedruckten Verzeich- 
niß fich eines auszufuchen, welches ihm, da er bei 
der Auswahl fich in den Schranken der Mäßigung 
bieft, auch jedesmal bewilligt ward. 

Dem Nachfolger des Seyler, dem Rektor 
Lange bat die Bibliothef auch viel zu verdanken. 
Er war harthoͤrig, und Died hinderte ihn, fo ums 

gaͤng—⸗ 
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gänzlich er. auch war, an den gefellfchaftlichen Ver, 
gnügungen Theil zu nehmen. Daher war die Be 
ſchaͤftigung mit der Gymnaſienbibliothek ſein Ver⸗ 
gnuͤgen, und er lebte beſonders in hoͤhern Jahren 
gleichſam in der Bibliothek. Die von ſeiner Hand 
hinterlaſſenen Verzeichniſſe der Buͤcher und Be 
ſchreibungen der auf der Bibliothek befindlichen 
Sachen ſind noch Beweiſe, mit welchem Eifer und 
welcher Neigung er das Bibliothekariat verwaltet. 
Seine unverdroſſene Bereitwilligkeit, die Biblio— 
thek jedem, der ſie zu ſehn verlangte, zu oͤffnen, 
und ſein gefaͤlliges, einnehmendes Weſen, womit 
er alles zeigte und erklaͤrte, hat ihr auch beſonders 
von Fremden, die ſie beſuchten, manche Geſchenke 
verſchafft. 

Die Sammlung von Muͤnzen, die zur Bibli— 
othek gehört, ift durch Geſchenke von Mehrern all, 
mählich entſtanden, und 1760 hat det hiefige Hof 
apothefer Joh. Heinr. Dewitz ihr ein befons 
dres Münzkabinet verehrt, woran er 30 Jahre ge 
ſammelt. Das gefchriebene Verzeichnif davon in 

Folio iſt über hundert Seiten ſtark. Vorzüglich 
iſt das Kabiner an polnifchen, pohlnifch: prenfis 
fhen und elbingſchen Münzen reich. 

Bon Alterchümern verdienen einige Urnen 
bemerkt zu werden, die in Preußen gefunden wor? 

den. 
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den. Hierunter if eine recht große, die man bei 
Meve 1637 gefunden, und. die 1708. Martin 
Willenius, elbingfeher Notarius der Bibliothek 
gefchenft hat. 

Unter den Runftfachen find LEER 

Das Systema Copernicanumm, oder die Plane⸗ 
tenmaſchine, welche Joh. Friedr. En 
derſch, Königlich > polnifcher Mechanikug 

und elbingfcher Bürger verfertigt und 1764 
der Bibliothek geſchenkt hat. 

Ein Modell der Stiftshuͤtte, welches Rektor 
Seyler, und ein Modell des byerofolm 
mitanifch enGempelöd,melches der Senior des 
hieſigen Minifteriumd Dan. Rittersdorf 
verfertigen laſſen. Das erftere überließ S ey: 
fer 1735 der Bibliothek für 100 Gulden, die 
er von dem Rath dafür erhielt; das letztere 
fchenkten ihr die Erben des Geniord Kit 

tersdorf 1770. Beide Modelle wurden bei 
einer darüber gehaltenen Revübung öffentlich 
vorgezeigt. Der Schulaft, ven Rektor Zange _ 

über den byerofolymitanifchen Tentpel gebak 
ten, iſt im Druck erfhienen. Das Modell 
übertrifft an Größe und genauer und regel 
mäßiger Nachbildung und netter Arbeit weit 
das, welches fich auf der Bibliothek des bal- 
li ſchen 
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liſchen Waifenhaufes befinder, und iff nach 
dem, melches in der Kunſtkammer zu Eaffel - 
aufbewahrt wird, das beſte in Deutfchland. 
Es bat an Wehe an 1000 Gulden ge 
koſtet. 


Der Vorrath von Naturalien aus der Zoo— 
logie (die Amphibiologie und Inſektologie ausge: 
nommen) iſt unbedeutend. Reicher iſt die Biblio 
thek an Conchylien und Mineralien. Michael 
Grüttner, ein Elbinger hat eine Sammlımg von 
Conchylien der Bibliothef gefchenkt, die er aus Oſt— 
indien mitgebracht, die hernach durch Geſchenke von 
andern vermehrte worden, befonderd von dem 
Miffionar in Tranquebar, Klein, einem Elbinger 
von Geburt, der auch andre malabarifche Natura: 
lien und Geltenheiten der Bibliothek zugefchiekt bar, 


1782 erhielt die Bibliothek aus dem Ber: 
mächtniß des hieſigen Doftord der Arzeneigelahrt: 
beit, Daniel Gottfried Kanngießer ein 
Mineralienkabinet, woran er mit vieler Gorgfalt 
und einem nicht geringen Aufwande gefammelt hats 
te, und. | 


1796 er dem Tode des hieſigen Kaufmanns, 
Joh. Heinrich Ammelung eine Sammlung 
von Conchylien, Mineralien, Holzarten und ans 

bern 
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dern Naturalien, exotiſchen Sachen und Selten 
beiten. 

Anfänglich, ald das Gymnaſium 1807 zum La; 
zareth, wie oben G. 59. gemeldet ift, eingeräumer 
wurde, blieb das Bibliothefenzimmer verfchloffen 
und unberührt. Und im Anfange ded Merz 1807 
verfiegelte es der franzöfifch : Eaiferliche Intendant 
von Altpreußen, von Staffart, der nah El: 
bing fam, um die königlichen Caffen in Beſchlag 
zu nehmen, und ed mußten ihm die Katalogen der 
Bibliothek eingehändigt werden. Weil aber im 
Junius 1807 die Anzahl der Rranfen und Verwun— 
deten im Lazareth fich fo fehr mehrte, daß die 
Stuben des Gymnafiums fie nicht faffen Fonnten, 
fo verlangte der Direktor des hiefigen franzoͤſiſchen 
Hospitald, Bernard, daß das Bibliothefenzims- 
mer ausgeleert würde, um auch — 
men. 

Die Profeſſoren des EN weil der 
Direfior Suͤvern, der Bibliothekar geweſen, 
ſchon im April nad) Königsberg, wo er einen Ruf 
zu einem afademifchen Lehramte erhalten, abgereis 
fet war, machten dem Direktor ded Hospitals das 
gegen Vorſtellungen, und da diefe fruchtlo8 wareı, 
fo wandten fie fish den Sten Junius an den kaifers 
Intendanten von Staffart, der vorher 

| fchon 
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ſchon feine Zuneigung gegen dad Gymnaſium ge 
zeigt hatte. Diefer gab ihnen ein Interdikt unter 
feinem Siegel, daß die Bibliothek unberührt blei⸗ 
ben follte, bis er über die darin befindlichen Ma; 
nufcripte und Bücher disponirchaben wiirde. Died 
geſchah nun den roten Junius, ald der Direktor 
des Faiferlichen Mufeums zu Paris, Denon nad 
Elbing kam. Der Magiſtrat erhielt an dieſem Ta⸗ 
ge den Befehl von dem Intendanten von Staf 
fart, dem Direktor Denon die Bibliothek zu 
öffnen, damit er fih, mas ihm für das Faiferliche 
Mufeum in Paris anfländig wäre, ausſuchen foll- 
te. Bon Staffart fam mit ihm und dem Eure: 
tor des Gymnaſiums und noch einem Mitgliede des 
Magiſtrats auf dad Gymnafium, wohin auch die 
Profeſſoren Kefchieden waren, und entfiegelte die 
—— Direktor Denon ſuchte ſich Folgen: 
des aus: 
von "Manuferipten: 
In Folio, 
1, Dialogus inter Paulum et Saulum, h. e, inter 
Christienum et Judaeum, autore Paulo Bur- 
gan Episcopo. Codex chartaceus. 


2. Reinh. Curicke Befchreibung von Danzig, 
nebſt Additamentis, 1645. 
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RR 
3. Joh. Lin denblatt Chronicon Germanieum 
Orcdinis Teutoniei in Prussia ab A, 1360 — 
1419, ex autographo accurate descriptum et 
indice rerum auctum a Georg. Dan. Seyr 
lero Ath: Elb. Rect, et P, p. 2 

4. Eine Chronik von Preußen, die A Ubert 
Moͤrner geſchrieben haben ſoll. 

5. Chronicon ordinis Cruciferorum, vitas et res 
gestas Magistrorum RN ab anno 1099 
usque ad 15325. 

6. Eopin der zu Marienwerber in der Thumkir⸗ 
che gemablten pomefanifhen Biſchoͤfe und 
der daſelbſt begrabenen Hochmeiſter, von 
Joh. Heinr. Dewitz. 

In Quarto, — 

1. Johannis Barth rerum — manu · 
scriptum, eomplectens historiam temporum ab 
anno 1574 usque ad 1602, 

2. Relatione dello stato dell? Imperio della Germa- 

mia, Fatta da Monsigr, Caraffa, Vescovo 
d’ — 1628. F 
In 
)v. Baezko in dem Vorbericht zur Geſchichte Preu⸗ 
ßens ©. 15. hallt dies Exemplar fuͤr das beſte, was 
man von dieſer Chronik hat. Stadtratb Grabnau 


beſitzt noch in feinen Sammlungen eine Abſchrift, die 
er ſelbſt von dieſer Seplerf hen Copie genommen. 


Beſchreih.d. St. Elbing i. Bd. G_ 


* 
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In-Duodecimo 

Des. Erasmi Encomium Miele 

von ® uͤchern. 

Helmonti Opera. — 1667. Fol, 

Wappen des heiligen roͤmiſchen Reiches, auf 
Pergament gedruckt. — 1545. 4to. 

von Muͤnzen. 

Eine kupferne Medaille vom omiſchen Kai⸗ 

ſer Otho. 

von Seltenheiten. 

Die Schreibtafeln der Alten (Pugillares), hoͤl⸗ 
zerne Tafeln in klein Dftav mit Wachs 
überzogen und befchrieben. 

Zwei Alraunenwurzeln. ”) | 

Diefe hier genannten Manufcripte, Bücher 
und Sachen wurden dem Direktor Denon aus: 
geliefert, und er fchickte fie den 24ffen Sun. nad) 
| Paris an das kaiſerliche — * 
Der 





*) Denon nannte fie Fetiſſe. | 
*5) 1815 den 22flen Auguſt reflamirte fie der Magiſtrat 
auf Anregung des Stadtraths Grübnau bei den 
franzöfiihen Behdrden durch den Eönigl:preuß. Staats. 
rath und General» Intendanten von Rippentropp, 
:.* ‚und war fo glädlih 1816 den sten Januar von den 
geraubten Manufseipgen wicder zu erhalten: 
—JF in 
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Der Intendant von GStaffart ertheilte 


hierauf den Befehl, daß das Bibliothefenzimmer 

zum Behuf des Lazareths ausgeräumt werden fol 
te, womit auch gleich den Nachmittag deffelben 
Tages, den roten Fun. der Anfang gemacht wur; 
de. Ale Bücher, Schriften und einige von den 


Sachen wurden in die Sprachlammer der St, Mas 


rienkirche, und die übrigen zu dem Curator des 
Gymnaſiums, Juſtizrath Land und zu Stadtrath 


Gruͤbnau gebracht. Den ı2ten Sun. des Mor; : 


gens um g Uhr war dad Bibliothefenzimmer ganz 
ausgeräumt. Bei der großen Eilfertigfeit, womit 
die Räumung geſchehen mußte, war ed nicht mög» 
Tich, daß alled in gehöriger Ordnung weggeſchuͤfft 
werden konnte. Befonders find dadurch die vielen 
2 Eon; 





in Folio, 

- Ne 1. 2. 45.6 

in Quarto, 
Mr. 1. 2% 

In Duodecimo, | 
Des, Erasm, Encomium Moriae, 


! 


In allen iſt zum Zeichen, daß fie fhon dem kaiſetlichen 


Muſeum einverleibt geweſen, der Stempel deſſelben 
eingedruckt. Das Uebrige, was entwendet worden, 
iſt nicht zuruͤckgefommen, worunter befonders die Me⸗ 


daille vom Kaiſer Otho und Lindenblatts Chro⸗ 


nick bedauert werden. * 


Too 

Convolute von Heinen Schriften in Unordnung ge, 
kommen. Bon den Sachen iff vieles, wie es atıs 
gerührt wurde, da ed von hohem Alterehum ſchon 


muͤrbe war, unter den Händen zerfallen, vieles 


antereinander geworfen, und vieles bei dem — 

port ſelbſt zu nichte gekommen. 
1810 ward die Scheffnerſche — 

ſammlung, die vorher zur Rathsbibliothek gehoͤrt, 


mit der Gymnaſienbibliothek vereinigt. 


Johann George Scheffner, vormals 
Krieges- und Domainenrath bei der weſtpreuß. 


Kammmer in Marienwerber, -der aber 1775 feine 


Bedienung niederlegte, I ſchloß mit der hiefigen 
Stadtkaͤmmerei einen Leibrentecontraft, nach wel: 
chem er ihr 6,290 Rtlr. 12gr. 9 pf. in alten Stadt: 
obligationen überließ, und dafür eine Leibrente zu 
6 pCt mit 377 Rtlr. 36 gr. erhielt. Er wollte da: 
mals feine Bücherfammlung, Die er an 3000 Kelr. 
fhäste, zum Beften des hiefigen Gymnafiums mit 
in den Leibrentecontrafe nehmen. Da aber dies 
der Magiſtrat nicht genehmigte, fo ſchenkte er fie 
der Fönigäberger Freimaurerloge, 
1791 
Von ſeinem Lebenslaufe und feinen Schriften S. 
Goldbecks literariſche Nachrichten von Preußen, 
Berlin 1781. ©, 112 u. 13. 
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1791 den 14ten-Mai aber fchrieb er dem bies 
figen Magiſtrat: „Da meine Pücherfucht band: 
„wurmartig iſt, fo ſeh' ich, daß fchon wieder einige 
„Schraͤnke voll gereibet find, die ich nach meinem 
„Bode dem elbingfchen Gymnafium beffimmt habe.” 
Um nun nicht Dubletten zu fammeln, bat er fich 
den Catalogus der Symnafienbibliothef aus. Der 
Magiftrar konnte ibm denfelben nicht zufchisken, 
weil er nicht vollftändig war. Er dankte ihm da: 
ber für fein gutiged Anerbieten, mwünfchte aber 
ſchon zu feinen, Lebezeiten zum Beſten des hiefigen 
Iefenden Publikums feine neue Bücherfammlung, 
die aber nicht auf dem Gymnaſium, fondern in der 
Rathsbibliothek aufbewahrt werden ſollte, zu bes 
ſitzen, und forderte ihn auf, hierüber — 
zu thun. 

Er antwortete hierauf unter dem gten Sum. 
1791: „Beim erffen Anblick klingt es mar ein wer 
„nig fonderbar, einem ein Legat fchon bei Lebezei— 
„ten abfordern zu wollen; alfein tief im menſchli— 
„en Herzen liegt der Grund zu folder Forderung, 
„und jest befremdet e8 mich nicht' mehr, daß der 
„Magiſtrat meine Bücher noch vor meinem Be: 
„graͤbniß haben will. Ja, ich bin um deſto bereit ⸗ 
„williger zu diefer Auslieferung, ald ich, wenn 
‚meine Vorſchlaͤge genehmigt werden ſollten, meine 

G 4 „Bücher 
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„Bücherkauffucht theild zu befriedigen, theils zu 
„befchränten hoffen darf.” Er machte nun diefe 
Borfchläge: er wolle feine neue Buͤcherſammlung, 
von welcher er einen Catalogus einfchickte, und die 
ihm im Einkaufe an 1000 Rtlr. gekoſtet hatte, un: 
entgeldlich dem Magiſtrat zur Rathsbibliothek abs 
treten, und zu deren Vermehrung jährlich, fo lang 
er Iebe, funfzig Gulden verwenden, doch unter 
nachitehenden Bedingungen: 

1. Daß die Kaͤmmerei jährlich noch 100 FI. zu 
Completirung und Vermehrung diefer Bücher 

an ihn zahle. | 

2. Daß es ihm ganz überlaffen werde, für diefe 
Summe Bücher anzufhaffen, welche er wolle, 
und er nur verpflichtet bleibe, für so Xtlr. 
Bücher jahrlid zur Rathsbibliothek abzulier 
fern; doch werde er nur Werke von ausge⸗ 
machtem Werthe anſchaffen. 

3. Daß die Koſten des Transports der Bücher 
von der Kaͤmmerei getragen werben. 

4. Daß es ihm frri ſtehe, 12 big 15 Werfe fo 
lange er wolle, zurück zu behalten, worüber ' 
er einen Schein ausftellen werde. 

Der. Magifrat ward unter dem 25ſten Nov. 


“19 von der weſtpreuß. Kammer autorifirt, den 
N Eon: 
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Contrakt mit dem Kriegesranp Scheffner, fo wie 
er ihn vorgefchrieben, abfihließen zu Yaffen, und 
diefer ſchickte nun feine Bücherfammlung nach Ef 
bing, und vermehrte fie zwei Sabre, mit Büchern 
2 Rtlr. an Werth. 


1793 den ısten Jun. aber fihrieb er an den 
Magiſtrat: „Da die Bücher beinahe «mit jeder 
„Meſſe theurer werden, fo reicht das ausgefeßte 

„Duantum von zo Relr. immer weniger zu, auch 
„nur einige vorzügliche, gute Sachen anzufhaffen, | 
„und ich bin daher‘auf ein Mittel verfallen, die 
„Kaufquelle zu.vermehren. Ich will nämlich der 
„Kaͤmmerei 1000 Fl. ſchenken, doch unter dem Be⸗ 
„ding, daß ſie mich vom iſten Jun. 1793 ab von 
„dem jährlichen Zuſchuß von 50 Fl. befrede, und 
„ſtatt der 100 Fl., die ſie bisher zu dieſem Behuf 
„verwandt, jährlich 200 Fl. für beſtaͤndig zur Bir 
„hervermehrung anfege. Ich gewinne, da die . 
„1000. $1. in Leibrenten» Procenten zu ro pCt. zu 
„rechnen fi fi nd, nichts weiter, als daß ich kuͤnftig 
„fuͤr 50 Fl. mehr Buͤcher zu leſen bekomme. Die 
„Kaͤmmerei aber erhaͤlt zum Eigenthum ein Kapital 
„von 1000 Fl., welches ihr in der Folge den Buͤ⸗ 
„cherankauf erleichtert.‘ 


G 4 Der 


104 


Der Magiſtrat genehmigte dies, und ed warb 
hierüber den 27ſten Sept. 1793 mit ihm ein Con: 
traft gefchloffen, der den ıSten Dftober 17793 von 
der weſtpreuß. Kammer beflätiger wurde. Geit 
diefer Zeit hat er diefe Bücherfammlung jährlich 
bis jene mit Büchern, 200 FI. an Werth vermehrt. 


1814 den 2often Sept. referibirte die weft 
preuß. Regierung an den biefigen Magiſtrat: 
„Auf Veranlaſſung des Kriegesraths Scheffner 
„Ruͤckſichts der zu Elbing von ihm fundirten Raths⸗ 
„bibliothek werdet Ihr angewieſen, Unferer Regier 
„rung zu berichten, unter weſſen Aufficht Diefe Bis 
„bliothek fleher, und welchen Gebrauch man biöher 
„von ihr gemacht hat. Da der publife Gebrauch 
„berfelben nie den Nugen gewähren wird, alg 
„wenn folche zum Beſten der Tugend des dortigen 
„B;mnafiumd abgetreten würde, fo wird Euch ane 
„beim gegeben, diefed zu bewirken, zumal die Mits 
„glieder Eured Collegiums fih den Mitgebrauch 
„der. Vibliothek vorbehalten koͤnnen.“ 


Der Magiſtrat antwortete hierauf unter dem 
anften Sul, 1805: daß bisher ein Mitglied des Ma⸗ 
giſtrats die ce über die Scheffnerſche 
Bücher: 


— 
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Bücherfammlung gehabt, ) und daß fie nur ald 
Refebibliothef von den Mitgliedern ded Collegiums 
Genußt worden; daß er aber nicht-abgeneigt fen, 
einige Werke, die dem Gymnaſium nuͤtzlich werben 
Können, der Bibliothek deffelben abzutresen, und 
daher den Catalog dem Director Suͤvern, als 
Bibliothekar der Gymnaſienbibliothek eingehaͤndigt 
habe, um ſich ſolche auszuſuchen. Der Magiſtrat 
zoͤgerte aber, dies in Ausführung zu bringen. Da; 
rüber kam der franzöfifche Krieg, und die Sache 
rubte. Am Ende des Jahres 1808 ward fie von dem 
Generaldireftorium wieder in Anregung gebrasht, 
welches aufdie Vereinigung diefer Bibliothek mirder 
Gymnaſienbibliothet drang. Sie geſchah auch mit 
Bewilligungder Stadtverordneten 1810, und den 18. 
Mai wurden die Scheffnerfchen Bücher mit Aus— 
nahme weniger, die dem Geſchaͤftsmanne brauch: 
bar werden können, und die daher für die Rathhaus⸗ 
offizianten zurückbehalten wurden, an den Direk⸗ 
tor des Gymnaſiums abgeliefert. Die ganze 
G 5. | Samm: 





*) Sie war in deffen Wohnung aufgeftellt, und die Kam⸗ 
merei bezahlte dafür jährlich zo Rtlr. Miethe. 
”) Weil der Magifirat dies nicht fogleih an die mes 
preuß. Regierung in Marienwerder berichtete, fo er⸗ 
pielt 
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Sammlung enthielt damals nach dem angefertigten 
Verzeichniß 1146 Duodez⸗ und Dhtav: 170 Quart⸗ 
und 6 Foliobände, | | 


1811 den 24ffen Mai fchenften die Particu: 
tier Cowlſchen Eheleute, Richard Cowle und 
Chriſtina Henriette geb. Port den mathema⸗ 
tiſchen, phyſikaliſchen und chemiſchen Apparat nebſt 
einem Herbarium, einigen Buͤchern, Modellen und 

andern 





hielt ee unter den 16ten Oktober noch die Verfügung, 
in welcher ihm angedeutet wurde, daß er ſich fehr un» 
angenedmen Maaßtegeln ausfegen würde, menn er 
nicht innerhalb 14 Tagen die Vereinigung diefer Buͤ⸗ 
cherſammlung mit der Gymnaſienbibliothek bewirken 
würde. Hierauf antwortete er unter dem 12ten No⸗ 
vember, daß die Vereinigung fehon gefhehen, und 
"fügte feinem Bericht noch hinzu: „Doch fönnen wie 
„es nicht unbemerkt laſſen, das, da die Leibrente, wel⸗ 
„che der Kriegesrath Scheffner wegen dieſer Biblio⸗ 
„thek zieht, aus der Kämmereicaſſe fließt, wir fo we⸗ 
„nig als die Stadtverordneten durch Zwangsmittel 
„datten angehalten werden Fönnen, jene Bereinigung 
„am bemitken; in dem nach der Allerhoͤchſt emanirten 
„Stadteordnung vom 19ten Nov. 1808 jeder Commu⸗ 
„ne die freie und uneingefchränfte Dispofition über 
„das Käınmerei » und Würgervermögen zuſtebt, zu 
„welchem gehörig ganz unbedenflih die Scheffnere 
„se Bücherfammfung gerecpnet werden muß.“ 
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andern Runftfachen, die ihr Schwager und Bru⸗ 
der, der Geheime: Commerzienrath Peter Ema 
nuel Pott, der zu Danzig 1810 verflorben, zu 
feiner Belehrung und Unterhaltung mit nicht ge: 
ringen Koſten fich angeſchafft hatte, der Bibliothek 
des Gymnaſiums. Diefe Sammlung wird aber 
nicht im Bibliorhefenzimmer, fondern, wie oben 
©. 68. angeführt ift, in einem der untern Zimmer 
des Gymnaſiums nebft dem — des Sebers 
aufbewahrt. 


1813 den 26ſten April wurde die Naturalien— 
ſammlung des den 2aſten Januar deſſelben Jahres 
verftorbenen Raufmanns Job. Jakob Convent, 
deffen oben mehrmals rühmlichft gedacht worden, 
feinem legten Willen gemäß der Gymnaſienbiblio— 
thek einverleibt. Er hatte diefelbe auf feinen Rei: 
fen in Holland zuſammengebracht. Sie iſt vor: 
zuͤglich durch die gut erhaltenen auslaͤndiſchen 
Schmetterlinge in Rahmen unter Glas und durch 
eine beträchtliche Anzahl in Weingeiſt aufbewahr: 
‘ter Amphibien, mworunter einige feltene Gtüde 

find, ſchaͤtzbar. 
Um die Gymnafien + wie die Rathhausbiblios 


thef gemeinnüßiger zu machen, erließen 1819 den 
sten 
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sten April die Stabtverordneren folgendes Anfchreis 
‚ben an den Magiftrat: „Die hiefigen beiden ſtaͤdt⸗ 
„ſchen Buͤcherſammlungen auf dem Rathhauſe und 
„dem Gymnaſium entſprechen ihrem Endzwecke 
„nicht, indem fie nur Wenigen ohne große Schwie⸗ 
„rigkeiten zur Benutzung und Belehrung offen fies 
„ben, und noch menigere Mitglieder der Commune 
„die Anzahl und den Inhalt der Bücher fennen. Zu 
„beiden Bücherfammlungen fließen aber jährlich 
„nach wie vor Beiträge von der ganzen Commüne; 
„auch ift der Vortheil unverkennbar, den viele 
„Mitglieder unfrer Commuͤne aus diefen Pücher: 
„fammlungen fhöpfen können, denen es fonft an 
„Gelegenheit gebricht, ſich gute und nuͤtzliche Vuͤ— 
„Her zu verfchaffen. Wir erfuchen daher E. Wohl: 
„löblichen Magiſtrat, und die vorhandenen Cata- 
„logen von beiden Bücherfanimlungen zufommen 
„und eine Commiffion sufammen treten zu laffen, 
„bie ſich eifrigſt damit befchäftigen fol, diefe Ca— 
„talogen nöthigenfalld su ergänzen und zum Drucke 
„vorzubereiten. Im Allgemeinen aber bitten wir, 
„uns Borfchläge zu machen, wie demnaͤchſt befons 
„ders die Gymnaſienbibliothek zum Nutzen eines jes 
„den bicfigen Bürgers, der ein unbezweifelteg 


„Recht daran hat, eingerichtet werben — 
| n 
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In Folge dieſes Antrages trat eine Commiſ⸗ 
fion von den Stadtverordneten mit Zuziehung zweier 
Mitglieder des Magiſtrats zuſammen, die den 2tem 
Tun. 1819 zur Förderung dieſes Gefchäfte be 
ſchloß: Den Direktor ded Gymnaſiums zu erfu- 
chen, durch Hülfe tüchtiger Gymnafiaften ein Vev⸗ 
zeichniß aller in der Gymnaſi enbibliothef enthaltes 
rien Bücher mit Ausſchluß der andern Begenftände 
zu verfertigen, fo mie diefe Bücher ſelbſt mittelſt 
Bedruͤckung eines paffenden Stempeld ald Eigen 
genthum der Bibliothek Fenntlich zu machen ; wahr 
rend der Verfertigung des Catalogs follte die Com; 
miffion mit Zuziehung des Direktors des Gymna⸗ 
fiums ein Regulativ über die Benugung der Biblio 
thek ferbft und den Grad ihrer Deffentlichkeit ent 
werfen. 

Die Bibliothel fa an 10,000 Bände ſtark. 
Unter den Manuſcripten verdienen bemerkt zu wer: 
ven: — | 
in Folio, 

Eine Chronik von Preußen, die Albert 
Mörner gefchrieben baben fol. 


\ Chronicon ordinis Cruciferorum, vitas et res 


\ . 


gestas Magistrorum exhibens, ab anno 1099 


asque ad 1575. — 
J vidius 
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Ovidius, Seneca, Horatius et Virgilius cum 
scholiis, 

Dionysii Halicarnassi antiquitatum romanarum 
Libri XI, cum scholiis rubris, griechifch, fehr 
fauber gefohrieben. ! 

In Quarto. 

Zwei Tateinifche Codices vom neuen Teſta—⸗ 
ment; beide auf Papier; gefchrieben. Der 
eine enthält nur die Evangelien und die Apo⸗ 
ftelgefchichte; der andre aber dag ganze neue, 
Teſtament. 


Von den erſten Werken der —— 
die den Manuſcripten beinahe gleich geſchaͤtzt wer⸗ 
den, finden ſich verſchiedene. Die aͤlteſten ſind 


von 1475 und 1426. 


Die Sammlung der Bibeln iſt ziemlich an⸗ 
ſehnlich. Rektor Lange hat davon in einigen 
Programmen gehandelt, die er bei Gelegenheit der 
Schulactus herausgegeben, unter dem Titel: Bi. 
bliorum, quae in publica Gymnasii Elbingensis Bi- 
bliotheca exstant, magna ex parte antiquissimorum, 
recensiones. Er führt darin 29 verfchiedene Auss 
‚gaben in Fol. 16 in Quart und 10 in Octav an. 


Es befinden ſich hierunter — Bibelwerke, wie: 
| Biblia 


Biblia Polyglotta Antwerpiensia, VIII Vol, per 
Christ, Plantinum, 1569 — 72. Fol 
r Biblia sacra Nic. Lyrani, VI Vol. Venet, 1588. 
Fol 
und ſelten gewordene Ausgaben, wie: 

Die Bibel in plattdeutfcher oder niederſaͤchſi⸗ 
Sprache, duch Joh. Bugenhagen. Luͤ⸗ 
beck 1532. Fol. 

Biblia Budnaeana, Zaslavii, apud Dan. Lenci- 

cium. 1522. in 4to. (Die Bibel der Socini⸗ 
aner in-Polen.) 

Liber sacro sancti Evangelii de Jesu Christo, 
Domino et Deo nostro, syriace, curante Joh, 

‚Alb, Widmanstadio. Viennae, 1555. in 4to. 

Die aͤlteſten Bibeln find: 

Eine deutſche Bibel in Fol. (Titelblatt, Jahr: 
zahl und Druckort fehlen. Lange aber hätt 
fie für die Bibel, die zu Augsburg 1477 ge: 
druckt worden.) 

Biblia Latina Vulgate, opera atque impensa 
Nicolai Jenson, Venetüs, 1479. in Folio. 








Was den auf dem Gymnaſium ertheilten Un—⸗ 
terricht, oder die innere Verfaffung des Gymna⸗ 
| ſiums 
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ſiums betrifft, fo iſt fie oft noch der herrfchenden 
Lehrmethode des Zeitalters verändert worden. Doch 

hat ſchon ſeit langer Zeit kein pedantiſcher Geiſt 

im Unterricht, Fein ſtlaviſcher in der Disciplin ges 
herrſcht. Nur die verbeſſerten Lehrmethoden, die 

in neuern Zeiten die Schulen erhalten, ſind ſpaͤter, 

wie in mancher andern Schule in benachbarten 
Staͤdten, eingefuͤhrt. 

Von der aͤltern Verfaſſung hat Rektor Sey⸗ 
ler in einer beſondern Schrift, die er 1742 her⸗ 
ausgegeben, Nachricht ertheilt. Auch belehren 
daruͤber die von Zeit zu Zeit gedruckten Lektions— 
verzeichniſſe. | 

Rektor Hartwig bat an diefem Lehrplan, 
nach dem im Ganzen mit Fleinen Abänderungen fo 
fange unterrichtet worden, zuerft vieles geändert. 
Bis auf feine Zeit waren die Elaffen theild im deut: 
fchen, theils im Inteinifchen Audit rium zufammen. 
Auf feine Vorfchläge, Die er dem Magiffrat that, 
wurden fie abgefondert, und jede Elaffe erhielt in 
dem erſten Stockwerk des Gymnafiumd von den 
Wohnſtuben, die alle Lehrer, außer dem Rektor, 
bisher hier gehabt, ihr eigenes Lehrzimmer, wo— 
durch der Unterricht für jede Claſſe ungeſtoͤrter wur⸗ 
de, Es wurden neue Lehrkücher eingeführt, der 

| Un— 
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Unterricht im Lateinifchen, der vorher alle Claſſen 

zu fehr befchäftigte, ward auf mwenigere Stunden 

eingefchränft, und es wurden dafür mehr Real: 

Kenntniffe gelehrt. 

Zum Behuf der in ver Erverissensatphpft 
anzuftellenden Berfuche wurden 1789 jährlich 50 
Rtlr. aus der Rämmereicaffe auögefegt. Webers 
haupt wollte Rektor Hartwig das Gymnaſium 
nach der Realſchule in Berlin, an welcher er Lep- 
ver gemwefen, umbilben, wobei ihm aber viele Hins 
derniſſe in den Weg gelegt wurden. 

Sein Nachfolger, Direktor Süvern gab 
dem Gpmnafium durch Mitwirkung des Magiſtrats 
und des zeitigen Euratord des Gymnaſiums, des Ju⸗ 
ſtizraths Nat h. George Land eine neue Geſtalt. 

In allen Lektionen wurden die beſten der 
neueſten Lehrbuͤcher eingefuͤhrt, und es ward nach 
den verbeſſerten Lehrmethoden unterrichtet. 

In den obern Claſſen, und vorzuͤglich in der 
erſten, wurden einige Stunden, in welchen ſeit 
des Rektors Hartwig Zeiten Realkenntniſſe ge⸗ 
lehrt worden, wieder dem Studium der gelehrten 
Sprachen gewidmet. 

Von dem, Grundſatz ausgehend, daß jeder 
Lehrer bed Gymnaſiums der ganzen Lehranſtalt und 
nicht ausfchließend einer Claſſe angehoͤre, wied Dis 
Befchreib,d. St, Elbing 1,3. 9 rektor 


— 
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rektor Suͤvern den Lehrern der untern Claſſen 
auch in den obern Lehrſtunden an, die ſie bisher 
nicht gehabt; daher auch das Schulgeld, welches 
vorher jeder Lehrer von ſeiner Claſſe allein genoß, 
ſeit 1805, wo es erhoͤht ward, unter alle — 
wurde. 

Bald bei dem Antritt ſeines Direktorard ward 
für den öffentlichen Unterricht im Polnischen, bes 
ſonders für die, welche fich der Handlung widmen, 
geforgt. Der Prediger der hiefigen polnifchen Ge⸗ 
meine zum h. Geiſt ward unter Gehaltsvermehrung 
verpflichtet, ihm zu ertheilen. Direktor Suͤvern 
engagirte auch fuͤr das Gymnaſium einen Zeichen⸗ 
lehrer, den es fo lange nicht gehabt, und den, bis 
ibm ein fired Gehalt aus einer'öffentlichen Caſſe 
angewiefen werden wird, die Lehrer des Gymna⸗ 
ſiums aus dem erhöhten Schulgelde befolden 

Er hielt zuerſt öffentliche Prüfungen der 
Schuͤler, die vorher nur vor dem Magiftrat, dem 
Patron des Gymnaſiums angeſtellt wurden, und 
ließ Halbjährig die Leftiondverzeichniffe drucken, 
weil manche Lektion, in welcher ein Lehrer in einem 
halben Jahr unterrichtet hatte, im folgenden ver 
ändert oder von einem andern Lehrer gelehrt wurde. 
Vorher wurden nur, wie oben S. 112. angefuͤhrt, in 
einem Zwiſchenraum von mehrern Jahren Lektions⸗ 

ver⸗ 
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verzeichniffe gedruckt; weil die Lektionen nicht fo 
oft verändert wurden, und jeder Lehrer feine ihm 
angemwiefene Lektion lange behielt. 
$ Er führte Die Tagebücher, worin das Betra—⸗ 
gen der Schüler, aufgezeichitet wird, und die Cenfus 
ren ein, die in Dffeen und Michaelgehalten werden. 
Er brachte die Auszeichnungen ab, die kids 
her die Primaner und Gefundaner trugen; die er⸗ 


ſtern den Degen, die leßtern den blauen Mantel, 


da fie theils zu Unfug Beranlaffung geden, theils 
den Eltern unnöthige Koſten machen, und über 
haupt dem Geſchmack der jeßigen Zeiten nicht 
"angemeffen find. 

Er wirkte es bei dem Magifkrat aus, daß den 
Privatlehrern, die Knaben unterrichteten,, welche 
ſchon dad Gymnaſium befuchen koͤnnten, die Unter 
meifung derfelben unterfagt wurde. Theil! bie 


. durch, und dann auch durch Die verbefferte Verfaſ— 


fung, die der Unterricht auf dem Gymnaſium ev 
halten, nahm die Frequenz der Schüler in kurzer 
Zeit fehr zu. 

Schon 1747 hatten unter Rektor Lange die 
ſaͤmmtlichen Lehrer des Gymnaſiums über die ſoge⸗ 
nannten Winkelſchulen, die dem Gpmnaſium Ab⸗ 
bruch thaͤten, bei dem Rath geklagt. Der damalige 
——— und Praͤſident, Buͤrgermeiſter 

9.2 Heim 
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Heinrih Rhode nahm fich der Sache fehr am, 
und es ward vom Rath der Schluß gefaßt, daß die 
Lehrer der erwähnten Schulen nur Mädchen, aber 

feine Knaben, fie wären denn fehr Hein, unterrich: 
ten follten. In den folgenden Zeiten, vorzüglich 
unter dem Rektorat des Hartwig, hegte der Mas 
siftrat hierin laxe Grundfäge, und hielt einen 

Schulzwang für einen Eingriff in die värerliche 
Rechte. Daher kam es zum Theil mit, daß bie 
Anzahl der Schäler, die das Gymnaſium befuch: 
ten, unter feinem Rektor in neuern Zeiten fo ger 
singe gemwefen, ald unter Rektor Hartwig. 

1809 entwarf Direktor Mund Gefege für 
die Schüler ded Gymnaſiums. Gie wurden vom 
Magiftrat den arften Julius 180g beffätiget, und 
auf Rämmereitoften gedruckt. 1814 wurden fie 
neu aufgelegt, und mit Zufägen verfehen, die den 
ı6ten Sept, 1814 vom Magiffrat beſtatiget wur⸗ 


den. ) 
| 1813 


Pi 


Seit 1756 find Feine Gelege des Gymnaflums ge» 

druckt worden. Damals aber wurden fie, da fie vor⸗ 
her lateinisch, aber nur ſchriftlich, abgefaßt waren, 
unter dem Titel: Erneuerte und nach den Umſtanden 
der jetigen Zeit abgefaßte Geſetze des loͤblichen Gym⸗ 
nafii zu Elbing, unter dem Infiegel der Stadt in 4to 
im Drucke nn Bir handeln von den Pflich⸗ 

gen 
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1813 wurden Turnuͤbungen eingeführt, wozu 
auf dem Schulplage Beeren, Epringgeftelle, Bars 
ren, Rede, ein Schwebebaum und Klettergerüfte 
errichtet und, was fonft dazu nöthig, angefchafft 

wurde, Die Koſten beftritt die Caſſe der Gymna⸗ 
ſienbibliothek. Die Uebungen leiteten anfaͤnglich 
die Lehrer des Gymnaſiums; ſeit 1816 aber übers 
nahm dies Geſchaͤfte der Zurnlehrer des — 
hauſes. 

Es ſind 8 ordentliche Lehrer am Gymnaſium 
angeſtellt, von welchen 7 Theil an dem Schulgelde 
haben, welches unter fie gleich vertheilt wird, außer 
daß der Direktor von feinem Antheil jährlich 50 Rtl. 
an bie unterfte Lehrerſtelle abgiebt. 

1805 ward dad Schulgeld für die Schüler von 
‚der ten und 6ten Elaffe zu 2 Rel., für die von der 
sten zu 2 Rtl. 45 gr., von der Aten zu 3 Rtl. und 
fuͤr Die von der zten bi zur iſten zu 4 Rtl. viertels 
häbrig vom Magiſtrat angeſetzt. Ueberdem zahlt 
93 jeder 
ten der Lehrenden, der Lernenden’ in und außer der 
Schule, von den Pflichten derer, die auf dem Gym⸗ 
naflum Stuben haben, und das Leichenbeneficium ges 
nießen (welches noch eriftirt, in dem vonfjedest df« 
fentlien Leiche für 6 Gymnaſiaſten, für jeden 15 gr. 
bezahlt werden), und von den Strafen der beleibigten 
Schulgeſetze. 


. 
— 
1 


jeder Schüler aus allen Claſſen vierteljaͤhrig 6 gr. 
an den Pauperlehrer für die Aufmwartung bei dem 
Gymnaſi um, und 20 8! an die Gymnaſi enbiblios 
thek. 

Außer dem Zeichenlehrer und dem polniſchen 
Prediger an der Kirche zum heil. Geiſt giebt noch 
der Muſikdirektor und Cantor zu St. Marien im 
Singen und im Schreiben, und der Vauperlehrer 
im Schreiben Unterricht. 

Die Anzahl der Schuͤler des Gymnaſiums 
war 1819 nach Michael 196. 
Pr. 2044. (653) die Fraͤnzelſche Schoͤn⸗ 
faͤrberei. 

Weiter hinauf nach Suͤden heißt die Gegend 
am Elbing: 

Die Kalkſcheune, weil vormals hier eine 
Kalkbrennerei war, die aber, wie der Wall hier 
geſchuͤttet wurde, einging. Die Straße, die von 
bier nach Dften läuft, führte am Malle nach dem 
vormaligen Burgthor. Gie war Damals nur an 
der Stadrfeite mit Häufern bebauet. 

Nr. 628. (385) war ein Maͤlzhaus, dad neue 
Maͤlzhaus genannt. Es ift 1704 auf Roftender 
Kämmerei, die fih auf 10,387 ZI. 14 gr. 9 pf. bes 
Yiefen, erbauet. Es brannte 1727 und. 1753 ab, 
und warb nach beiden Bränden bald wieder in 
Stand geſetzt.— Wie 
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Wie der Wall bier 1781 gefchleift. wurde, fo 
ward auch die andre Geite, der Straße bebauet. 
Befonderd erhielten die, die bei Aufhebung der 
Feuerſtellen unter den Speichern ihre Stallungen, 
Die fie bisher daſelbſt gehabt, raͤumen mußten, hier 
zu Erbauung derfelben Baupläße, mie im erſten 
Bande diefed Werkes S. 124, angeführt if. 


Nr. 1884. (628) der gruͤne Speicher. * 


Kr. 1985. (629) die 3 uderfiedere i. Die 
Kabrifgebäude wurden 1784 für Xctien zur Färherer 
innlaͤndiſcher Wollmaaren erbauet. Der Beguͤn⸗ 
ſtigungen, die dieſer Bau damals erhielt, iſt im 

erſten Bande dieſes Werkes S. 128. gedacht wor⸗ 
den. Da aber die Actiengeſellſchaft bei dieſer Faͤr⸗ 
berei nicht ihre Rechnung fand, ſo ward ſie aufge⸗ 
hoben, und die Gebaͤude wurden 1796 im Decems 
ber verkauf. Der Geheime Commerzienrath 
Auguſt Friedrich Jebens kaufte ſie, der fie 
anit den biefigen Ha: dlungs haͤuſern Dubois, 
Roskampff und Alſen durch den Zuckerſieder⸗ 
meiſter Friedrich Adam Engelmann zu einer 
Zuckerſiederei einrichten ließ, wobei noch neue Sa 
bäude errichtet wurden. 1798 im Auguſt wurden 
die erſten hier fabricirten Brode Zucker und de 
bis zu Kauf geſtellt. | 2 

94 a Dr. 
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Nr. 1890. (634) die Kebensfche Tobacks⸗ 
fabrife. Der Bau derfelben ward 1806 angefans 
gen, und, weil der franzöfifche Krieg dazwifchen 
kam, erſt 1809 beendigt. . 

Das andre Ende der Waſſerſtraße nach Nor: 
den heißt: die Straße am Junfergarten, 
weil fie nach dem ehemaligen Junkergarten führte, 
der hinter der Stadtmauer lag, undan den Schieß— 
garten fließ. In aͤltern Zeiten ward diefe Stage: 
der Muͤcken berg genannt. 

Nr. 389. (57) die.der Stadthebamme ange⸗ 
wieſene Wohnung; ; ein Kaͤmmereihaus. | 

‚Die Straße am Elbing hinter der Waffers 
ſtraße, beſonders von der hohen Bruͤcke, bis zum 
Krahnthor heißt: die Fiſchbruͤcke, auf welcher 
aber außer den Fiſchen auch allerlei andre Lebens⸗ 
mittel zu Kauf gebracht werden, wo die Grubenhaͤg⸗ 
ner mit Kuͤchengewaͤchſen ausſitzen, und gemeine 
Garkuͤchen gehalten werden. 1763 und 1783 ward 
ſie breiter gemacht, da ein neues Bollwerk weiter 


m ben Elbing gefchlagen murbe. 


Nr. 1902. das Licentgebaͤud e. Es iſt von 
dem Kaͤmmerer Elias Heyne 1692 zu einem Pack⸗ 
hauſe erbauet, wozu aber nur der untere Raum 
benutzt wurde; in dem Saale des erſten Stockwerks 
wurden unter ae Regierung Schaufpiele ge⸗ 
geben, 
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geben, ober fehenswärbige Sachen zur Schau auss 
geftellt. 1775 ward es zu den Zoll: und Accifebus 
reau's eingerichtet, und die Wohnung des Ober⸗ 
Stadt: und Packhofs-Inſpektors darin angelegt. 
Zugleich ward ein Magazin: und Lagerhaug bis an 
den — angebauet. 
Vor dem Licentgebaͤude iſt die Stadt wage, 
deren Erbauung im erſten Bande dieſes Werkes 
S. 127. gedacht worden. 
gSier fuͤhrtdie lege Bruͤcke uͤber den Elbing. 
An derſelben liegt dieſſeits dem Elbing die Eiſen— 
wage, die erſt unter preußiſcher Regierung erbauet 
worden. 1795 ward an derſelben ein neuer Eiſen⸗ 
bock zu Aufſtellung des Stangeneiſens der Eiſen⸗ 
haͤndler errichtet, und fie hiezu umgebauet, welcher 
Bau 549 Rtl. 45 gekoſtet. 

Nr. 402 und 403. (373) die Steinbude,) 
ein Gaſthof mit einem großen Stall. Zu des Or⸗ 
dens Zeiten war hier die ——— der Dominila⸗ 
nermoͤnche. 

| s 5 Der 
H Ja altern Zeiten pflegte hier ein Steinmeg zu woh⸗ 
nen, und die Gegend hieß: bei dem Steinhauer, 
Daher der Rame Gteinbude. Das jegige Gebäude if 
von dem Steinmeg Andreas Gilber, der die Bei- 
Berne Statue des Herkules an dem —— 
verfertiget bt, erbauet worden, | 
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Der hier gelegenen Speicher wird unten um» 
fFandlicher gedacht werden. 

Nr, 1867: 68. (611. 612) die publifen 
Aſchhoͤfe, die 1785 erbauet worden. 

(A-XVILY)g) Das Wachhaus an der 
Sharfen Ecke, wo die Ueberfahrt theils über den 
Elbing nad) dem Schiffsholm, theils über den 
Stadtgraben nach der Laſtadie iſt, die 1819 nebſt 

dem Bruͤckaufziehen für 550 Rtl. gr worden. 
Der Markt. 

Diefe Straße, die, feitdem der Friedrih Wils 
helms⸗Platz angelegt wurde (der zuerſt der neue 
Markt hieß), auch der alte Markt genannt 
wurde, theilt beinahe die Altſtadt in der Mitte, und 
ift die Hauptſtraße derfelben. Er iff 1163 Fuß lang, 
und vonden Mauern der gegenüber ſtehenden Häufer - 
gemeffen 71 Buß breit; von Riunſtock zu Rinnſtock 
gemeffen, ifter 44 Fuß breit. 

Er führte vormald an verfchiedenen Stellen 
nach dem, was darauf zu Kauf gebracht wurde, - 
Befondre Benennungen. Er bie: — 

der Brodmarkt (wo Brod, Mehl und 
Getreide verkauft ward), von der heil. ee⸗ 


bis an die Bruͤckſtraße; 
der 





Dieſe Oppothekenbezeichnung führen die ſiadiſchen 
Gebäude, die keine Serviznummer haben. 
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der Marke hinter den Brodbänfen 
(die an der Ecke der Bruͤckſtraße ſtanden), oder 
auch der Kraut: und Kohlmarkt (von dem Kuͤ⸗ 
chengewaͤchs, was bier feil war), von ber Bruͤck⸗ | 
ſtraße bis an die Fiſcherſtraße; | 
der Heumarkt, von der Fiſcher⸗ bis an | 
die Spiringsfträße ; 
der Kohlenmarkt, von der Soiringe— 
bis an die Hinterſtraße; | | 
der Holzmarkt, vonder Hinterſtraße bis 
an das Markenthor. 
Weil beſonders die Wagen mit Holz die freie 


pPaſſage auf dem Markte hinderten, ſo muͤſſen ſeit 


1776 die Landleute, die Holz zu Kauf nach der 
Stadt bringen, es auf dem Friedrich Wilbelms⸗ 
Platze feil bieten. 

Auch wurden vormals an den beiden Jahr—⸗ 
maͤrtten die Jahrmarktsbuden auf dem Markte auf⸗ 
gerichtet, die ſeit 1785 auf dem Friedrich Wil⸗ 
helms⸗Platze erbauet werden. | 

Der Platz auf dem Markte zwifchen der Flei⸗ 
ſcher⸗ und Schmiedeſtraße war vorher mit ber 
Stadtwage, Ni. 104, dem alten Rathhaufe, wozu 
3 Gebäude gehörten, die die Nummern 103 u. 109. 
führten, und mit 3. Heinen Privarhäufern mit hen 
Rummern 105. 106. 107, BO, die vor dem 

Rath⸗ 
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Rathhausgebaͤude flanden, auf welchem der Thurm 
errichtet war, wie im erfien Bande diefed Werkes 
©. 164 und 177. gemeldet worden. Alle diefe Haus 
fer außer Nr. 109. brannten 1777 beinahe ganz ab. 
Der Platz des Rarhhaufes nebft dem, was davon - 
an Mauern noch ſtehen geblieben, ward für den 
geringen Preid von 2,400 Rtl. verkauft,) und mit 
den Häufern Nr. 105 — 108. (98. b. c.d.) bebauet. 
An der Stelle, wo vorher die. Stadtmage erbauet 
gewefen, an der Ecke der Fleiſcherſtraße ward ein 
Gebäude Nr. 104. (98. a.) errichtet, deffen Ein: 
gang in der Fleiſcherſtraße ift, und in deffen unterm 
Gefchoffe Die Stadtmwage angelegt wurde. 
. (98.b.) das koͤnigl. BancoComtoir. 
r. 460. (428) au der Ecke der Bruͤckſtraße 
war unter polniſcher Regierung die Hauptwache 
der Stadtfoldaten ”). — 1772 diente es dem 
hier 


ö—————————V—— 
) Den Eigenern der drei abgebtannten Ptivathduſer 
waren vorher ſchon Bauplatze auf dem neuen Wege 
zwiſchen dem Marken⸗ und Koͤnigsbergerthor angewie⸗ 
sen, und ſie hatten für ihre vorige Bauſtellen noch eine 
Bergütigung erhalten, weil anfänglich das neue Rath⸗ 
daus wieder anf die Stelle des alten erbauet und hieza 
der ganze Platz benutzt werden jollte, 
**) In ditern Zeiten mar darin ein Weinſchank. 12627 
iß die erſte Buͤrgerwachoedinanz ausgegeben, Vielleicht 
iß es damals zur Bürgerwache eingerichtet worden. 
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hier garnifonirenden Regiment zur Grenadiermas 
che), wozu ed die untere Etage nußte, und dafür 


einen jährlichen Zins von 48 Rel. an die Rämmerei 
bezahlte. Die obere Etage war für einen jährli- 


chen Zind von 15 Rtl. an Dffisiere vermierher. Da 


die neue Hauptwache auf dem Friedrich Wilhelms: 
Mage 1775 erbauet wurde, ſo ging die Wache hier 
ein, und das Haus ward gegen einen jährlichen 
Zins von 63 Rtl., den das Regiment bezahlte, zur 
Barnifonfchule genußt. 1805 trug der Magiſtrat 
bei der weftpreußifchen Rammer darauf an, da dies 
Grundſtuͤck baufällig war, und wegen feiner guten 
Lage einen hohen Kaufpreis verfprach, daß ed vers 
kauft würde. Der Chef des damals hier garnifos 
nirenden Regiments machte gegen den Verkauf 
Einwendungen, und wollte ihn nicht zulaffen, ine 
dem das Haus vielleicht nach einmal zur Wache ges 
nutzt werden könnte. Der Magiſtrat bewies aber, 
dag er ein Recht hätte, es zu verkaufen, indem es 
ein Eigenthum der Kaͤmmerei wäre, da ed außer 
bei Kriegszeiten immer zur Hauptwache der Stadt 
foldaten gebraucht worden, und daß da3 Regiment 
nur Miether gemefen, babe ed durch die erlegte 
Miethe 
5 Die Musketiere bezogen das Wachhaus am Schmie⸗ 


dethor, welche⸗ m. dis 6 einige Garniſon * ge» 
dal 
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Miethe ferbft ſtilſchweigend zuerkannt. Das- Dir 
reftorium in Berlin genehmigte unter dem gten Yus 
guft 1805 den Verfauf des Haufes, und ed ward 
den zoſten December 1805 mit dem dazu radiciren, 
den Lande, namlich einem halben Erbe von 5 Mor⸗ 
gen Säland und ı Morgen 132 Ruthen Wiefen *) 
an den Meiffbietenden für 2,720 Rtl. verkauft. Seit 
diefer Zeit iſt es ein bürgerliche Wohnhaus, 

Nr. 137. (123)an der Ecke der Schmiedeftraße war 


vormals der Arthus-oder Junkerhof, wie im erſten 


Vande dieſes Werkes S. 214. angefuͤhrt iſt, und 


iſt jetzt das Po ſthaus. Es gehoͤrt noch der St. Ges 


orgebruͤderſchaft, und das Wahrzeichen derſelben, 
der Ritter St. George zu Pferde in feinen Helden— 
thaten iſt noch aus alten Zeiten in den beiden 
Schilden, welche die aus Stein gehauenen Löwen 
halten, die unten an der Treppe a der Straße 


bingeftellt find, befindlich. Ä 
Bor 





*) Diefee Morgen Liegt nicht unter den Buͤrgerwieſen, 

die 1325 unter die Käufer der Stadt vertheilt worden, 
fondern in den Moͤnchswieſen am engliihen Brunnen, 
die ein den Dominifanern zu St. Marien gehörten, 
und alfo erft nach Abtretung diefer Kieche an die Stade 
1542 vertheilt ſeyn koͤnnen. Es find hier 123 Mor⸗ 

gen, ‚woran außer dem gedachten Haufe die kleinen 

neben an fiegenden Hauſer auf dem Markte bis zum 
eatholiſchen Schulgebäude Theil haben. 
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Vor diefem Haufe, beinabe auf der Mitte de 
Marktes, ift ein Springbrunnen, der, weil das 
Waſſer hier aus einer Röhre oder Pfeife ausläuft, 
der Pfeifenbrunnen genannte wird. Die 
Duelle deffelben Tiegt im Weingarten, derem fchon 
im erſten Bande diefed Werkes S. zor. gedacht 
worden. Dad Waffer wird von da in Röhren 
längft dem aͤußern und innern St. Georgedamm ' 
mehrentheils in gerader Linie bis an die Brücke 
über die Hommel, die den Gt. Georgedamm mit 
dem äußern Mühlendamm verbindet, und bier un: 
ser derfelben gegen uͤber nach dem Außern Mühlen 
damm geleitet, wo die Röhren wieder laͤngſt dem- 
ſelben und dem innern Muͤhlendamm bis zum Aus; 
guß an dem Springbrunnen vor dem Gt. Elifaberh 
Hospital und von da über den Friedrich Wilhelms⸗ 
Platz durch die Schmiedeſtraße bis nach dem Markte 
fortgefuͤhrt ſind. Im Schmiedethor iſt ihre Lage 
durch einen langen ſchmalen Sandſtein, der im 
Steinpflaſter liegt, bezeichnet worden, damit ſie, 
wenn ſie ſchadhaft BEROERCR: leicht aufgefunden 
"erden koͤnnen. | 
Diefe Waſſerleitung fe eine fehr alte Anlage. 
Denn fchon 1319 wird des Pfeifenbrunnend vor dem 
St. Elifaberh Hospital gedacht. 1530 hat dir 
Stadt auf dem kandtage um 4 Schock ſtarkes Hol; 
aus 
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aus deu fFumfchen Walde angehalten, damit die 
Köhren, die ganz verfallen waren, wieder in Stand 
gefegt werden könnten. 1698 ward der hölzerne 
Stock, der bisher auf dem Pfeifenbrunnen des 
Marktes gemwefen, abgebrochen, und flatt deſſen 
ein fleinerner aufgefegt, an welchem die Statüe des 
Herkules angebracht wurde. Er ſteht auf einem 
aufgethirmten Haufen von Steinen, lehnt ſich auf 
ſeine Keule und unter ſeinen Fuͤßen windet ſich zwi⸗ 
ſchen den Steinen die lernaͤiſche Schlange. Die 
Statuͤe nebſt dem ganzen Stock iſt von einem hie 
| figen Steinmeß, Andreas Silber, wie oben 
©. 121. erwähnt iff, 1698 verfertiger, [höngearbeir 
et, und ein Schmuck des Marktes, wiewohl fie als 
Aufſatz auf einem Springbrunnen nicht paffend iſt. 
Der Sto ward damals auch mit einem kuͤnſtlich 
geſchmiedeten und an einigen Stellen vergoldeten 
Gitter umſchraͤnkt, was noch vorhanden iſt. 

Nr. 296. (272) die Kraufefche Apotheke, 
vormals ein Gaſthaus, der ſchwarze Adler 
genannt. Es war in ältern-Zeiten fo eingerichtet, 
daß Reiſende nicht allein für ihre Perfonen fondern 
auch mit ihren Pferden und Wagen daſelbſt logiren 
konnten. Es iſt auf Koffen der Stadt erbauet wor: 

den. Dies zeigte die Auffchrift über der Einfahrt: 
| | Sumtu 


u , 
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Sumtu publico; Bono commeantium. Nach Cas⸗ 
par Stein Pruss. Memorabil. in den Act, Pruss. 
Tom. 1. ©. 238. iſt e8 um das Jaht 1630 erbauer. 
Die Auffchrift beißt hier; Bono communi; Bone 
commeantium, 

1704 ward es in der Lotterie, die der Kath 
mit mehrern Kaͤmmereigrundſtuͤcken damals anſtell⸗ 
te, um die Contribution von 260,000 Rtl. Spec., 
die die Stadt an den König von Schweden Carl 
den Zwoͤlften zahlen mußte, aufzubringen, für 
2,666 Rtlr. 30 gr. verfpielt. Es war zum größe 
ten Gewinn für diefen Preis angefeßt. Doch mußte 
der, der cd gewann, noch 400 Rtl. auszahlen. 

Einer. der folgenden Befiger verwandelte die 
Einfahrt in eine gewöhnliche Hausthür, vertilgte 
die Auffchrift, und traf folhe Einrichtungen in 
dem Haufe, daß es nicht mehr zum Einkehren mit 
Pferden gebraucht werden fonnte. Doc blieb ed 
ein Gaſthaus, welches befonderd unter polnifcher 
Regierung großen Verkehr hatte. Den Namen: 
ſchwarzer Adler fuͤhrte es davon, weil als 
Schild uͤber der Thuͤr ein in Stein ausgehauener 
Adler, ſchwarz angeſtrichen, mit einem geharniſch— 
ten Arm, ein bloßes Schwert über dem Kopfe bat: 
tend (dad vormalige polnifch» preugifche Wappen) 
angebracht war. 1811 mard dad Haus ganz ums 
Beſchreib.d. St. Elbing n. Bd. J ge⸗ 
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gebauet, und zu einer Apotheke, die in demfelben 
angelegt wurde, eingerichtet. Das Schild, ber 
ſchwarze Adler iſt noch an feiner vorigen Stelle am 
Giebel geblieben. 

Nr. 280. (256) an der ndrdlichen Ededer Spt. 
ringsſtraße ward vormals das Koͤnigshaus 
genannt. Nach dem Privilegium von 1457, wel⸗ 
ches der Koͤnig Caſimir der Vierte der Stadt, 
da fie ſich an die Krone Polen ergeben, ertheilte, 
ſollte fie ein Haus unterhalten, welches die Könige 
bei ihrer Anwefenheit in Elbing bewohnen Könnten. 
Die Worte des Privilegiums, die hierauf Bezug 
haben, find diefe: „Och füllen fie und bawen vor 
ung und unfre Königinne und Nachfommelinge ey: 
nen Hoff and Gemach, und den in Wirden halden, . 
und uns darinnen und unfre Königenne und Nad): 
kommelinge an Hoy (Heu) und Holtze verſorgen, ſo 
wir oder ſie herkommen.“ 
| Ob von jeber immer dies Haus dad Königs: 
haus gewefen, und ob ed einmal der Stadt zuge 
hört, darüber fehlen die Nachrichten. In den letz⸗ 
ten Zeiten unter polniſcher Regierung iſt es das 
Eigenthum von Privatperſonen geweſen, die aber 
zur Schadloshaltung dafuͤr, daß es den Koͤnigen 
oder ihren Geſandten bei ihrem Hierſeyn von der 
Stadt zu ihrem angewiefen wurde, von der 

Einquar⸗ 
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Einquartirung, dem Wachedieuſt und Quartier—⸗ 
ſtandsgelde befreit waren. Wenn andre hohe Ber 
fonen bier einlogirt wurden; fo ſtellte die Stadt 
den Eigenthümern des Hauſes Reverfalien aus, 
daß ihnen dies zu keinem Praͤjudiz gereichen ſollte. 
Außer den Koͤnigen von Polen hatıder König von 
Schweden Earl der Zwoͤlfte 1703, der Czar 
Peter der Große. 1711, Friedrich der 
Grofe1773 und der Großfürft Pau lg etrowicz 
1776 bei ſeiner Durchreiſe nach Berlin in dieſem 
Hauſe das Abſteigequartier gehabt. Nach dieſer 
Zeit, da andre Haͤuſer in der Stadt, beſonders auf 
dem Friedrich Wilhelms⸗-Platze beſſer ausgebauet 
waren, iſt ed nicht mehr dazu gebraucht worden.) 
- Ar 27%: (253) ein Kaͤmmereihaus. Die 
Stuben parterre find theild den Polizeibürean’s, 
theild dem Servisamte angemiefen. Im Saal des 

| 3 2 — 


⸗ 





*) Der Grotfurſt vaul Petrowicz gie — bei 
feiner Ruͤckreiſe von Berlin in Ne, 288. (264) Spie 
eingsſtraße, Friedrich Wilhelm dee Zweite 
1786 und 1790 in Nr. 1777. (593) Briedeid 
Wilhelm der Dritte 1798 in Je. 2016. (IL. 
101) und ıg18 in Nr. 1779. (595), mo auch der 
Kaiſer Rapoleon 1807 und der ruſſiſche Kaiſer 
Alexander 1818 abbiegen, welche Hauſer auf dem 
— Zriedrich Wilhelms⸗Platze gelegen find. 
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erften Stockwerks halten die Stadtverordneten feit 
1817; (mo dad: Gebäude neu: ausgebauer murde, 
da 1812 Bei der Anweſenheit der Franzofen ein 
Mititairgafthaus in demfelben etablirt war), ihre 
Zufammentünfte; neben dem Gaal iſt das Gtadt- 
ſchulden⸗ Tilgung » Bureau, In aͤltern Zeiten 
führte died Haus den Namen: der große Chris 
fioph, weil die Statuͤe deffelben in coloffalifcher 
Groͤße an der Thür beim Eingange linker Hand in 
Holz gebitder-fland. Sie flel 1735 ee und ward 
> mehr aufgerichter. - 
- Unter polnifcher Regierung. und — noch 
unter preußiſcher bis 1807 war es das Quartier 
des Chefs des hier in Garniſon ſtehenden Regi⸗ 
ments, und hieß in den letzten Zeiten > Gene 
ralshaus. 
Viele Haͤuſer auf dem Markte ſ en mit Kauf 
manndladen verfehen ; Dagegen ed nur wenige giebt, 
die vormald brauberechtigt waren. Die Häufer, 
die an der Kirche zu St. Nikolai flehen, find nur 
‚Hein. In aͤltern Zeiten waren fie nur Buden, die, 
wie fie zu Häufern ausgebauet murden, wegen Dev 
Nähe des Kirchhofes nicht, meh Platz gewinnen 
konnten. 
Der markenthorſche Zhurm = 
Es :iff — im erſten Bande dieſes 
Werkes 
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Werkes S. 81 —83. gedacht. Der Bau der neuon 
hoͤlzernen Thurmſpitze, die, wie daſelbſt angefuͤhrt 
iſt, 1755 aufgeſetzt und Dabei zugleich eine ‚neue 


Schlaguhr verfergt wurde, dla 21 Fe 


24 gr. 

‘1805 den — Oktober zeigte der Stadtbau⸗ 
meiſter Hahn dem Polizeimagiſtrat, der ihn auf 
gefordert hatte, den baulichen Zuſtand des Thurms 


su unterfuchen, an, DaB das Fundament des 


Shurms unter der einen Ecke deffelben nach dem 
"Graben zu von dem Theif, der darauf ruhet, fich 
abgegeben, und daß die Cohäfion des alten Mauer: 


werkes nur die ganze Maffe noch zufammen halte, 


und bis jeßt den Einſturz verhindert habe- Auch 
fey der. ganze obere Theil des Thurms voller Riffe, 
die bauptfachlih von der Meichung des Funda⸗ 
ment3 herruͤhrten; befonderd aber fey die obere 
von Holz errichtete Thurmſpitze fo fhadhaft, indem 
fämmtliche Verbandſtuͤcke verfauft wären, daß fie, 
fobald als möglich‘, abgebrochen werden muͤſſe. 
Auf diefen Bericht trug der Magiſtrat den 
28ſten Oktober deffelben Jahres bei der mweflpreus 
ßiſchen Kammer an, daß es ihm erlaubt werde, den 
ganzen Thurm mit Ausfchlug der darauf befindli- 
hen Uhr (die auf dem rarhhäuslichen Thurm auf 
gefeßt werben follte) in einem Eur; anzufegenden 
3 Der⸗ 


— 
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Termin zum Abbrechen auszubieten. Die wel; | 
preuß. Kammer genehmigte dies unter bem 2ꝛſten 
November diefed Jahres. Und fo fchien dem Shurm 
dag Urtheil der Demolirung gefprochen zu ſeyn. 
Der Stadtbaumeiſter Hahn erhielt hierauf den 
12ten December den Auftrag, ihn * Licitation 
abzufhäßgen. ) 

Kaum ward died unter der Bürgerfchaft bes 
kannt, fo regte fie fich Dagegen, und trug 1806 den 
gten Januar durch-ihre Stadtverordneten Dem Ma⸗ 
giſtrat den Wunfch und die Bitte vor, daß diefer 
Thurm, welcher die einzige Öffentliche Uhr trägt, 
die in der Stadt gehört werden kann, nicht abges 
brochen, fondern aus dem Rämmereibaufonds rer 
parirg werde. „Jeder, der feine und feiner Leute 
Arbeiten nach den Stunden abmißt, beißt es im 
dieſem Anſchreiben, bittet um die Erhaltung diefes 
Thurms, der nach- feiner Lage am ſchicklichſten Drte 
ſteht, wo die Uhr in der Stadt und von dem groͤß⸗ 
ten der Vorſtaͤdte geboͤrt werden kann.“ 

„der 





2 Er fand die: Mauern — mit Gußwerk — 
ſondern ganz mit Mauerſteinen aufgeführt, und ſchätzte 
den Ehurm nad den darin enthaltenen Ziegeln, von 
welchen ee nur, wegen der Überaus großen Feſtigkeit 

„des Mauerwerk, den 6ten Theil als nugbar annahın, 
auf 1,650 Rılı abs 
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„Der Grund des Abbrechens dieſes Thurms 
koͤnnte nur in einer gaͤnzlichen Schadhaftigkeit deſ⸗ 
ſelben geſucht werden, die durch Reparatur nicht 
herzuſtellen waͤre, und bei laͤngerer Zoͤgerung die 
oͤffentliche Sicherheit durch Einſturz gefaͤhrden 

könnte. Dieſer Fall exiſtirt aber nicht.“ 

| Gie beriefen fich hiebei auf das Zeugniß des 
Mauermeiſters Frick und des Zimmermeifterg 
Ehm, die den Thurm.genau unterfucht und bes 
hauptet hätten, daß das Mauerwerk deffelben von 
unten auf, fo wie im Fundament, völlig feſt und 
fiher bis ohen hinauf fey; nur die obere hölzerne 
Shurmfpige bedürfe einer Reparatur, und die das 
ſelbſt angebrachte Gallerie muͤſſe ſchleunigſt abge⸗ 
nommen werden, weil ſie bei Sturmwinden leicht 
herunterſtuͤrzen könne. 

Sie hatten zugleich durch die genannten Baus 
meifter einen: Anfchlag der Koſten der Reparatur 
des Thurms anfertigen laſſen, den fie einreichtem; 
und der fich auf 1,928 Rtl. 57 gr. 9 pf. belief. 

Der Magiſtrat antwortete ihnen hierauf uns 
ter dem 17ten Januar 1806: Daß, da das Abbre⸗ 
hen des Shurms auf den Grund des abgegebenen 
Gutachtens des Stadtbaumeiſters verfügt, auch 
von der hoͤhern Behoͤrde genehmigt worden, es 
auch dabei verbleiben muͤſſe. Denn in dem von 

„J 4 Ähmen 
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ihnen eingereichten Anfchlage ſey nichts zur In—⸗ 
ſtandſetzung des Fundaments, welches vom Thurm 
abgewichen, angenommen, und dennoch belaufen 
ſich die Koſten der Reparatur ſchon beinahe auf 
2,000 Rtl., die Kaͤmmereicaſſe aber, die in dieſem 
Jahr den nothwendigen Bau der Nogathſchleuſe 
ausführen muͤſſe, ſey Bi im an diefe Koſten 
zu tragen. 

Die Stadtverordneten — ſich hiebei 
nicht, ſondern wandten ſich an die mwefipreußifche 
Kammer, die unter dem 28ffen Januar reftribirte: 
Daß die Gefahr drohende Gallerie auf der hölzer: 
nen Shurmfpige. fogleich abgenommen und eine 
nochmalige Unterfüchung der baulichen Befchaffens 
heit des Thurms durch den Chauſſeebauinſpektor 
Duͤhring veranlaft werden follte. 

Der gutachtliche Bericht deffelben fiel dahin 
aus: Daß die Erhaltung des Thurms möglich fey’; 
daß aber derſelbe einer foliden Reparatur beduͤr⸗ 
fe. Es befänden fich zwar einige Niffe in den 
Mauern, und wenn diefe fich erſt kuͤrzlich gezeigt 
hätten, fo wäre dad Abbrechen des Thurms noth⸗ 
wendig; da aber die zur Unterſuchung mitgezoge— 
nen Stadtverordneten verſicherten, daß ſolche ſchon 
ſeit 30 und mehrern Jahren, fo wie ſſie jetzt ber 
fchaffen wären, Befeßen: WS, fo fey es wahr: 

. ſchein⸗ 





137 


ſcheinlich, daß fie durch ein ungleiche? Setzen der 
Sundamente entſtanden, von welchem jetz weiter 
nichts zu befuͤrchten ſey. 
Diefem Bericht gemäß ward der Magiftee 
1806 den 28ſten Februar von der weſtpreußiſchen 
Kammer beſchieden, den Thurm nicht abbrechen 
ſondern vielmehr den Koſtenanſchlag zur Repara⸗ 
tur deſſelben anfertigen zu laſſen. 
Den Auftrag hiezu erhielt der Stadtbaumei: 
fter Hahn. Dem Wunfche der Bürgerfchaft ge 
mäß follte jeßt auf dem Thurm zugleich eine Feuer; 
wächtermohnung 'angelegt werden; daher die Kos 
ften fich beträchtlich mehrten, und der FIR ſich 
auf 4,248 Rtl. 72 gr: belief. | 
Der Magiftrat, der diefen Bauanſchlag nebſt 
dem Riſſe, nach welchem gebauet werden ſollte, 
den Stadtverordneten mittheilte, ſtellte ihnen noch⸗ 
mals vor, ob es nicht rathſamer waͤre, den ganzen 
Bau, der ſo betraͤchtliche Koſten mache, aufzuge⸗ 
ben, und den Thurm abbrechen zu laſſen. Hierin 
willigte die Buͤrgerſchaft nicht, glaubte aber den 
Bau wohlfeiler auszufuͤhren, und reichte daruͤber 
Riß und Anſchlag ein. Der Magiſtrat ſchickte nun 
beide Bauanſchlaͤge nebſt den Riſſen an die weſt⸗ 
preußifche Kammer in Marienwerder, und fragte 
dabei an, ob nach einem von diefen Anfehfägen der 
| 3 5 Bau 
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Bau realiſirt werden füllte, oder ob-nicht vielmehr 
nad) feinem erfien Untrage der Shurm abzubrechen 
fey. „Denn, fügte er in feinem Bericht hinzu, ihn 
nad) dem Anfchlage der. Stadtverordneten auszus 
führen, wuͤrde auf ein erbärmliches, mit der fo 
ſehr vorgefchristenen Verſchoͤnerung unſrer Stadt 
in auffallendem Contraſt ſtehendes Flickwerk hin 
aus laufen, ihn aber nach dem Anſchlage des Stadt: 
baumeifterd Hahn auszuführen, der. Rämmerei zu 
hohe Koften machen, die mit dem Vortheil, den 
die Stadt. von diefem Bau bat, in feinem Vers 
bältniß flehen, und die zu nothmendigern Bauten 
verwandt werben Fönnten, Ueberdem hat der Geh. 


E Oberbaurath Eitelwein bei ſeiner Anweſenheit 


allhier ſich geäußert, daß er die koſtſpielige Ne 
paratur dieſes alten Thurms für aͤußerſt zwecklos 
halte, und es beſſer fey, ihn ganz abzubrechen, als 
ſo bedeutende Koſten daran zu verwenden; welchem 
Sentiment wir gleichfalls beitreten muͤſſen.“ 


Der franzoͤſiſche Krieg hemmte den Gang die⸗ 
fer Sache. 1807 im Januar hatte die Bürgers 
fchaft aufihre Koſten, die durch Beiträge gefams 
melt wurden, noch die Uhr in Stand feßen Iaffen, 
und da fie nun wieder eine brauchbare Stadtuhr 
baste, und der Thurm in h feinen Mauern Rand, f9 

regte , 


139: 
regte fü ie fi ch nach dem — nicht weiter wegen 


des Baues deſſelben. 


1814 den 13ten FR — zwar die 
euer» Deputation bei dem Magiſtrat die Einrich⸗ 
tung des Thurms zu einem Feuerwachthurm, um 


darauf einen Feuerwaͤchter anzuſtellen, in Anre⸗ 


gung; die Stadtverordneten lehnten aber unter dem 
27ſten Februar 1815 wegen ſchlechter Beſchaffen⸗ 
heit der Stadtcaſſe die Ausführung dieſes Vor⸗ 


ſchlages vor der Hand ab. Mittlerweile ward die 


obere hoͤlzerne Thurmſpitze immer ſchadhafter. Bei 
dem Orkan 1818 den ısten Januar wantkte ſie fo 
ſehr, dag man ihren Einfturz alle Augenblicke bes _ 
fürchtete.. Und nun ward der Bau des Thurms 
notbwendig. Die Gefinnungen ded Magiftrats, 
da er vorher fo fehr für das Abbrechen des Thurms 


“war, hatten fich jeßt geändert. Er wünfchte nun 


ſelbſt im Einverfländnig mit den Stadtverordneten 
dies Alterthum, an welchem ſich ehemals der edleSinn 


der Buͤrger in Vertheibigung der Stadt bewaͤhrt 


hatte, in ſeinen Mauern zu erhalten, und es verſchoͤ⸗ 
nert auf die Nachwelt zu bringen. Die Brauchbar⸗ 
keit deſſelben, da bisher die Stadtuhr, die nur ganze 
Stunden geſchlagen, auf demſelben angebracht ge⸗ 
weſen, ſollte theils dadurch, daß dieſe mit einem 


Viertel⸗Stundenwerk verſehen und die Uhrglocke, 
um 
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um ihr einen hellern Klang zu geben, umgegoſſen 
wuͤrde, theils durch Anlegung einer Wohnung fuͤr 
den Feuerwaͤchter, der bei entſtehenden Feuers: 
bruͤnſten den Dre derſelben anzeigen ſollte erhöht 
werden. Weil aber die Fonds der Kaͤmmereicaſſe 
zu beſchraͤnkt waren, um daraus dieſen Bau allein 
zu vollfuͤhren, ſo ſollte unter den Vuͤrgern und 
Einwohnern der Stadt und der Vorſtaͤdte eine 
Subſcription zu er Beiträgen eröffnet 
werden. > 


Der Stadtbaurath Zumpt machte bierauf 
zur Wiederherſtellung und Verſchoͤnerung des 
Thurms und Verbeſſerung der Uhr nach dem ange: 
nommenen Plan einen Anfchlag. Der Ausbau des 
Thurms war auf 1,830 Rtl. 30 gr., und die Ver: 
befferung der Uhr auf 210 Rtl. veranfchlagt. Die 
Stadtverordneten genehmigten den Bau nach dem 
daruͤber angefertigten Riſſe und Anſchlage. Um 
die Koſten geringer zu machen, bewilligten fie, daß 
das Holzwerk, was dazu gebraucht werden wuͤrde, 
aus den Kaͤmmerei⸗ Forſten unentgeldlich hergege⸗ 
ben werden ſollte. er | 


Durch die in der Start und den Borflädten 
— Collekte waren 1,303 Rtl. 36 gr. einge⸗ 
kommen. Hiezu hatten die Vorſteher des aufgeld:. 

ſten 
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ken’ Feuerrertungs »Vereind. aus dem verkauften 
Utenſilien noch 75 Rtl. gezahlt, fo daß die ganze 
Summe der zum Bau vorräthigen Gelder 1,378 
Kl. 36 gr. betrug. Einige Zifchlermeifter hatten 
ſich noch) erboten, die re — 
zu verfertigen. | 

Im Julius 1819 — der Anfang: des Baues 

gemacht. "Da der Knopf des Thurms abgenommen 
und geoͤffnet wurde, ſo fand ſich darin eine bleier⸗ 
ne, wohl verwahrte Buͤchſe, in welcher ein Perga⸗ 
ment befindlich, worauf die Umſtaͤnde des 1755 
unternommenen Baues der hoͤlzernen Thurmſpitze, 
die Namen der damaligen Mitglieder des Raths 
und die Marktpreiſe des Getreides verzeichnet wa⸗ 
reu. Es wurden nun auf der Ruͤckſeite des Perge: 
ments die Schickſale der Stadt in den: neueſten 
Zeiten, ihre gegenwärtige Öffentliche Verwaltung 
Cwobei die Mitglieder des Magiſtrats namentlich 
aufgeführt wurden), die Marktpreife der lebend: 
mittel und. die Umftände des gegenwärtigen Baucs 
wieber verzeichnet, Das Pergament ward nebfl 
dem letzten Mechfel: und Geldcourszettel wieder in 
der Kapſel verſchloßen, und dieſe den aten Oktober 
in den Knopf gelegt, der hierauf nebſt der Fahne 
auf die Helmſtange wieder aufgeſetzt wurde. 


ey. 
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Den 24ften Sept, waren die. vorräthigen 
Baugelder von 1,378 Rtl. 36 gr. zu dem Bau vers 
wandt. Da aber die Vollendung deffelben noch 
beträchtliche Koſten erforderte, fo erließ der Mas 
giftrat eine neue Bekanntmachung an das Publis 
fum, Beiträge dazu zu fammeln. Die Dedwegen 
angeftellte Eollefte brachte 515 Rtl. 64 gr. opf. ein. 
Der Bau wurde, in diefer Art ausgeführt: 

Die audgemoderten Stellen; des Fundaments und 
der obern Mauern wurden ausgehauen, und in 
Berband neu eingemauert, die Riffe wurden ver: 
zwickt, und dad Mauerwerk mit Delfarbe abges 
färbt. Es ward oben um den Thurm ein Wäch- 
tergang, untermärts verfchaalt,. und mit einem ge⸗ 
fehlten Gefimfe verfeben, angebracht, und diefer 
mit einer hölzernen Gallerie umfchränfe. Unter 
dem Wächtergange ward die Mauer noch 5. Fuß 
höher aufgeführte, und in Stelle des alten mir 
Mönchen und Nonnen gedeckt geweſenen Daches 


ward ein — we. mit eichenen Schindeln*) 
ae Ä 





= Die — wurden, — fe. 66 nicht werfen 
und reißen möchten, weil das Hol; dazu erſt im Som⸗ 
mer gefäle war, in Pottafchlauge gefotten, Bierauf 
auf der Darce getrodnet, und fo heiß, wie fle von 
Darre famen, in Del getaucht: 
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aufgefegt- In den Durchſichten wurden die Thurm⸗ | 
faulen mit Verdoppelung neuer Hölzer verflärkt, 
ber Wetferboden ward neu gemacht, die Kuppel 
gruͤn mit Delfarbe angeſtrichen, und die Kugel und 
Fahne neu mit doppelt geſchlagenem Dukatengold 
vergoldet. Innerhalb dem Thurm ward eine neue 
Balkenlage gelegt, und hier eine Stube zur Woh— 
“nung für den Thurmwaͤchter eingerichtet. Die Uhr: 
ſcheiben wurden wieber hergeſtellt, und die Uhr 
warb zur Haͤlfte neu verfettigt, und dabei ein Vier; 
tel⸗Stundenwerk angebracht. Gie ward. in der 
Mitte der Waͤchterſtube aufgeftellt, um fieim Wins 
ter im regelmaͤßigen Gange zu.erhalten, 


Der Bau war 1819 fo weit vollendet, daß 
noch die Treppen neu zu verfertigen, die Wächter 
Ä wohnung auszubauen, und neue Uhrglocken zu gies 
fen’ wären, wozu im Unfchlage Tellerglocken zu 
3 und 3 Fuß i im Durchiteffer angenommen worden, 
Bor der Hand ward die alte Uhrglocke und eine 
| Heinere zu ben Biertelfchlägen aufgebracht. 


Die Mäuerfirafe 
Gie läuft beinahe laͤngſt der Mltſtadt, an der 
Oſtſeite. An ihrem ſuͤdlichen Ende liegt das Ju: 
kingefänanie und am dem nördlichen die 
8 aͤm—⸗ 
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Kaͤmmerei⸗Buͤttelei. Zwiſchen dieſen beiden 
Grenzen gemeſſen iſt fie 1,262 Fuß fang. Sie wird 
von der heil. Geiſt⸗ Fleifcher Schmiede: Ketten; 
Brunnen: und Burgen Hinterflraße durchſchnitten, 
und es ſind hier überall Durchfahrten, — | 


- Die Hänfer an der Dflfeite find erſt gegen 
das Ende des 16ten Jahrhunderts, wie die mittlere 
Fortification angelegt und die Stadtmauer (von 
welcher auch die Straße den Namen Mauer fira- 
Be erhalten) bier weggebrochen wurde, erbauet 
worden. Daher radicirt auch, weil damals fchon 
die zur Stadt gehörigen Wieſen vertheilt —— 
zu dieſen Haͤuſern kein Land. 


Die Straße war an dieſer Seite bis zur ts— 
nigl. preuß. Beſitznahme der Stadt nur von dem 
Juſtizgefaͤngniß bis an das Schmiedethor bebauet, 
wo noch jenſtits deſſelben zwei Haͤuſer Nr. 125. 
(116) und 126. (111) ſtanden; weiter hinauf war 
noch die Stadtmauer ſtehen geblieben. Wie dieſe 
demolirt wurde, wurden Ställe dahin gebauet, von 
welchen einige noch die Stadtmauer zur Seiten⸗ 
wand haben. 

Nr. 28. (29 das Zufignefängniß Es 
iſt, wie im erſten Bande dieſes Werkes ©. 65, arts 
gefuͤhrt 
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‚geführt iſt, der Ueberrefl eines alten Thurms. 
Schon unter polnifher Regierung mar dieſer 
Thurm das Gefängniß der Criminalverbrecher, und 
neben an demfelben hatte der oberffe Diener, als 
Gefangenwaͤrter, ſeine Wohnung. 1777 ward er 
bis auf die gegenwaͤrtige Hoͤhe abgebrochen, und 
mit einem Zeltdach verſehen, auch zur Seite deſ— 
ſelben ein maſſives Gebäude, der Straße wegen 
. fchmiege, angebauet, vorn nad) der Strafe 45 
Zug, und hinten nach dem Gehöfte 255. Fuß lang. 
1791 ward dies Gebaͤude noch, miteiner Etage, dem 
Thurmdache gleich, erhöht. | 

Der Thurm, wie das Nebengebäude, ent, 

Hält verfchiedene Behältniffe, die verfchiedene Nas 
men führen. Das, welches im Souterrain des 
Thurms befindlich und ein finſtres Loch iſt, beißt: 
der Spund; das, welches eine Treppe höher 
iſt, rechts: Der Faͤhndrich, und links: Der 
Kater, an deſſen Thuͤr ein grauer Kater gemahlt 
iſt. 

In dem Nebengebaͤude ſind eine Treppe hoch 
2 Stuben, die die Buͤrgerſtuben heißen; eine 
als Gefaͤngniß fuͤr die Großbuͤrger, die andre fuͤr 
die Kleinbuͤrger. In dieſen wird alle 14 Tage des 
Mittwochs von einem der hieſigen Prediger oder 
Candidaten, die nach der Reihe abwechſeln, Got- - 
Befchreib.n St. Eibing n. 3 K—tesdienſt 
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tesdienſt gehalten, wo alsdann ſaͤmmtliche Gefan⸗ 
gene zuſammen kommen. Ueber den Buͤrgerſtuben 
wurden 1791 vier ſeparate Behaͤltniſſe zur Ausein⸗ 
anderſetzung der Inquiſiten angelegt, damit ſie vor 
und nach der Confrontation ſich uͤber ihre Ausſagen 
nicht mit einander bereden koͤnnen. 

Der Theil der. Mauerftraße von der heit. 
Geiſtſtraße big an das Juſtizgefaͤngniß wird auch 
die Hommelfiraße genannt. Hier fleht der 
Hauptbrunnen, in welchen die Hommel einfließt, 
und der alle Brunnen der Altſtadt mit Waffer be 
ſpeiſet. | 

Zwiſchen der heit. Geiſt⸗ und Fleiſcherſtraße 
liegen an der Mauerſtraße die Wohnungen der beis 
“den Prediger an der St. Marienkirche unter den 
Nummern 79. (77) und 80; (78), welche aber nicht 
der St. Marienkriche, fondern der Kaͤmmerei gehoͤ⸗ 
sen. An. beiden Häufern find Feine Gaͤrte. 

Nr. 79. iſt 1793 ganz neu gebauet, Der 
Bau koſtete 1,654 Rtl. 62 gr. 2 pf. u 
| Nr. 80. ward 1804 neu ausgebauet, welcher 

Ausbau 1,767 Rtl. koſtete. Das Hintergebäude 
dieſes Hauſes iſt der Ueberreſt eines Thurms, der 
"ehemals an der Stadtmauer ſtand. 

7 Das Hintergebäude des Haufe Nr. 88. (86) 
" ebenfalls der — eines ſolchen Thurms. 
J Sübe 





beſtaͤtiget. J 

Nr. 214. (199. b) die Kaͤmmerei⸗Buͤttelei 
nebſt den Wohnungen der Knechte. 

Die Hommelſtraße. — 

Der ganze Bezirk der Stadt, der hinter der 
obern heil. Geiſtſtraße bis zur engen Gaſſe gelegen 
iſt, Heiße: auf der Hommel, weil hier die Hom⸗ 
mel durchfließt. Hier laͤuft eine Straße von der 
Mauerfirage am Juſtizgefaͤngniß *) weſtlich big an 


. 


8 2‘ u ‚bie 





*):Dap auch fon der heit der. Mauerſtraße von dee 
beil. Seiſtſtraße bie sum: Juſtizgefangniß Hommele 
„Krase genannt wird, weil hier die Hammel in die 

Stadt fließt, if oben ©. 146. angeführt, 
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die Gegend, wo vormals das Burgthor war, und 
dieſe beißt: Hommelfiraße. | 

Nr. .27. (28) gehörte vormals, der Stadt, 
und wardie Baderei. Die Badſtube war hinten 
und gewoͤlbt; neben an ein- Heiner Garten. 1803 

ward dies Haus ohne das dazu gehörige Land, (3 
Erbe Saͤland und 9 Wiefenmorgen) welches noch 
die Kaͤmmerei benutzt, fuͤr 1,605 Rtl. verkauft. 

In dieſer Straße wohnen-viele Fleiſcher, die 
von jeher hier gewohnt haben, deren Staͤlle in den 
Hinterhäufern ſind. ) Hinter den Staͤllen iſt noch 
eine Straße, an welcher vormals, zwiſchen zwei 
Mauern eingeſchloſſen, der Parchem war, def 
fen oben ©. 4. gedacht iſt. Die Mauern find abs 
gebrochen, und der ganze Platz Hi mit Haͤuſern und 
Staͤllen bebauet, und heißt noch der Parchem. 

Auf die Hommelſtraße fuͤhren aus der heil. 
Geiſtſtraße drei Queerſtraßen: 

Eine oberhalb dem Markte, die in aͤltern Zeiten 
die Muͤnzſtraße hieß, weil in dem an ders 
ſelben gelegenen Hauſe Nr. 50. —2 ehemals 
die Muͤnze war; 

Die zweite dem Markte gegen uͤber, die vormals 
den Namen der Mittelſtraße fuͤhrte; 

Die 





) Unter polniſcher Regierung durfte wegen Feuersge⸗ 
fahr Feiner mehr als mn Suber — in — Hauſe 
haben. uw en 
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Die dritte unterhalb dem Markte, der engen 
Gaffe gegen über ‚Diefe wird auch Home 
- melftraße genannt, und fie führte un 
nach dem Burgthor zur RR 

Mr. 609. (366. Yidie Wohnung des Küfterd 
der — zum heil. Geiſt. 
Von dieſer Straße laͤuft nad) Weſten eine, 
die zu den Malzhaͤuſern und dem Gymnaſium fuͤh— | 
vet, und Die Straßenach dem Gymmaſium 
heißt. An derſelben liegt 2 | 

Ar. 632.080) d a8 Hospieeizumbeif. Geift. 
Bald nach Erbauung der Stadt, 1242 deu 
15ten Merz ward unter Leitung des damals in El 
bing anmefenden pabfllihen Legaten Wilhelm, 
vormals Biſchof zu Modena, von dem Landnteifter 
des Ordens Poppo von Dfierna und den el 
bingfchen Buͤrgern eine Urkunde ausgefertiget, um 
ein Hospital für-Neifende, Arme und Kranke zu 
gruͤnden, welches zum heil. Geiſt und zur heil. 
Sungfrau Maria genannt werden füllte. : Der 
Platz dazu ward nahe am Sptog jenfeit der Home. 
mel gewählt, wie. im erſten Bande diefes Werkes 
©. 419. X. angefübrr iſt, und, da er beinahe ein 
Viereck war, durch vier Pfaͤhle bezeichnet, und die 
Buͤrger ſollten nicht belaͤſtiget werden, hiezu einen 
Bun Platz einzuräumen. _ Es mird in der Ur⸗ 

Ä 2 K 3 kunde 
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kunde angeführt,. daß diefer Platz den Spittlern 
zum ewigen freien Beſitz gewidmet warden, fo daß 
die Bürger art befagtem. Orte weder aufdas Pas 
tronats⸗ noch auf ein andres Recht Anfpruchmachen 
ſollten. Die Buͤrger genehmigten, daß die Spitt 
ler an dem bezeichneten Drte einen Graben, fo breit. 
als ihnen gefällig; umber ziehen und die Erde nach 
ihrem Grunde auswerfen könnten. Auch follten fie 
das MWaffer aus der Hommel zur Mühle hinleiten 
tönnen, wohin fie wollten, und es follte. Nieman⸗ 
den frei fieben, nachher Werke anzulegen, die der 
bier angelegten Mühle nachtheilig wären. Es follte 
auch keiner ohne Erlaubniß der Gpittler in dem 

Graben fifhen.dürfen. Die Bewohner dieſes Hos⸗ 

pitals ſollten aber gehalten ſeyn, ſich der Gerichts⸗ 

barbeit der Bruͤder des beutfchen Ordens zu unter⸗ 
werfen. | 

Unter dieſer Urkunde nen: drei Siegel, 

1. da8 Siegel des Legaten in grünem Wacht. 
Es iſt darauf ein Bifchof mit, dem Biſchofs⸗ 
ftabe, die rechte Hand zum Segnen aufhebend, 
abgebildet. Die nrorifejf: Ww: Dei: Gr‘; 
Epis: Mutinen: 

2. Das Giegel des ———— in gelbem 
Wachs. Es ſtellt die heil. Jungfrau, mit dem 
Jeſus Kinde im Arm, auf einem Eſel reitend 

vor,- 
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vor, weichen Joſeph am Zuͤgel fuͤhrt. Um⸗ 
fhrift: S. Pceptoris: Dom; 8. Mæriae theut: 
in: Prusia. 

3. Das erſte Siegel der elbingſchen Bürger i it 
grünem Mache. Es if, darauf ein Sqiff, 
deſſen Steuer eine Weibsperſon leitet; zwi⸗ 
ſchen ihr und dem Maſte des Schiffes ein Or⸗ 
denskreuz. Umſchrift: a — 
in Elwigge. 

Das Hospital ward bald feiner Grün 
dung mit. reichen Schenkungen ſowohl vom Orden 
als den Buͤrgern dotirt. | | 

1255. beffätigte der Landmeiſter Theodor 
dem Hospital 

‘2. die ihm vom Omen gefigenkte mist in n.der 


ges: *) | ; 
EZ — | BR 





*) Die beit. Seifmöhte, die an der Ede der heil. Geiſt⸗ | 
Brage, mo jest das Haus Nr. 53. (52) ſtebet, an dee 
Hommel erbauet war. In der Hehdtigung des Hode | 
meißers Zudolph König von 1344 wird noch einee 
Walkmuͤhle, außer der Stadt gelegen, "gedacht, die 
dem Hospital gehört hat. Diefe iſt vermuthlich auf 
- dem gelbe, welches jetzt der Pfarrkirche zu St. Niko⸗ 
lai geboͤrt, unweit Vogelſang an dem daſelbſt herab⸗ 
ſliebenden Bach erbauet geweſen. Hier ſtand in altern 
Zeiten eine Walkmuͤhle, die aber 1736 durch anhale 
ende Kegengäffe weggeriſſen wurde, 
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2. Den Beſitz des ihm geſchenkten Gutes vor der 
Stadt), und 40 Hufen im Kadinerkreiſe (in 
terra Kadinensi), **) 
3 Den Ankauf von 5 Hufen von den Gütern 
des Drdand. N) 

‚1266 erfauften die Vorſteher des 3 Sodvitare 
a8 Hufen im Lande Cusfeld (Coswelt), am Bließ, 
die Dumine genannt, gelegen, von den Erben 
des Peter von Olau für 50 Mk., welchen Kauf 
der Hochmeifter Anno den ızten Februar 1268 in 
Thorn beffätigte, und 1293 einen Pag, am 
Berl. gelegen, für 14 * 

1 315 
) Es wird bier Allodium ante ceireitatem genannt, und 
iſt vermuthlich dee Spittelhof, Denn in der eben an» 
geführten Behdtigung des Hochmeiſters Rudolph 
König führet ed den Namen: Surweyte, welches 
vieleiht Zur Weide bedeutet, weil der Drden bei 
; feiner Ankunft hier die erſte Weide für das Vieh hat« 
te. Die fage deffelben wird hier fo angegeben: daß 
ed Arferfeld und Wieſen am Drauſen hätte, welches 
gerade die Page des Vorwerks Spittelhof iſt. 
“”) Der hier angegebenen Lage nach ſcheint hierunter 
- Birfau gemeint zu ſeyn, welches doch aber, wie un« 
gen gemeldet werden wird, fpdter an das Hospital gee 
tommen. 
* Dies ſind vermuthlich die Hufen, die noch das Hos⸗ 
pital in Grunau beſitzt. 
Wr) Er wird in dem Kauſſchein, ders am Tage der Ent» 
» haup« 
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1315 ſchenkte der Hochmeifter Carl Be fert 
von Trier dem Hospital das Dorf Reichenbach 
nebſt 46 Morgen Wald in ————— an Reichen⸗ 
bach gelegen. 

Sein Nachfolger? ub olph König beſtaͤtig⸗ 
te 1344 alle dieſe Schenkungen *), und fügte noch 
diefe Begünfkigungen hinzu: daß die Gerichtöbar: 
feit, die bisher in den gefchenften Gütern der Dr; 
den fich vorbehalten, dem Hospital verbleiben 
ſollte, und daß auch die Befiger diefer Güter von 
allen Dienflen und Befchwerungen, die fie fonft 
dem Orden geleifter hätten, frei feyn und dieſe allein 
zum Nutzen des Hospitals leiſten follten; es fey 
denn, daß ein feindliched Heer fih dem Lande nd; 
here, wo fie mir zu Selbe zu ziehen ——— fepu 
foßten. 

Auch Haͤuſer i in der Stadt beſaß damals ſchon 
das Hospital. So iſt in den handſchriftlichen Nach— 
richten noch ein Contrakt vorhanden, welchen das 
Dee 1393 über die Vermiethung eines ihm zu⸗ 

85 ge⸗ 





hauptung Jobannis 1298 ausgeſtellt iſt: Arca nobis 
utilis curiacque congrue adjacens genannt, und iſt alſo 
zur Erweiterung des Hospitals gebraucht worden. 

*) In der darüber ausgefertigten Urkunde nennt er dies 
Hospital das vornehmiffe des Ordens Cmospizale a 


nis nostri principale,) 5 
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‚gehörigen Haufed an der heil. Geiſtmuͤhle ». und 
ein andrer, den es uͤber ein in der Neuſtadt gele⸗ 
genes 1430 vermiethetes Haus gefchloffen, 

1419 verlieh der Hochmeiſter Mich ael 
Kuͤchmeiſt er dem Hospital die Freiheit zu ſeiner 
Nothdurft im Haffe zu ſchiffen. 

Das Dorf Birkau bat der Hochmeiſter c om, 
rad von Erlihhaufen,, der 1441 zum Hoch⸗ 
meiſter erwaͤhlt wurde, dem Hospital gefchenft. 

Die Urkunde darüber war. verloren. gegangen. 1570 
aber ſtellte der Notarius publicus George Sch o— 
lius einen Atteſt aus, daß er in einem altem Buche 
auf Pergament, gefchrieben,, welches ehemals zum 
Schloffe von Elbing gehört hatte, und das Haupts 
buch genannt wurde, und welches ihm damals der 
‚Rath mitgetheilt hätte, um darin nachzufeben, ob 
nicht des Dorfes Birlau darin gedacht iverbe, dies 
{ed gefunden: 
„Birkom | 
‚bat DIV Huben. Die Hube cinfet ı marf 
und jjjj Hüner Martini. Herr Conrad von 
Zu | | Er lich⸗ 





*) Dies iſt entweder das Haus Nr. 51. (53) oder Ar. 
$2. (51) in der .deil, @eißfirage, die bis 1U806 zum 
Hospital gebört haben. 

*5) Nach alten Rechnungen ift dies Hays noch 1770 
vom Hospital vermiethet worden. 


⸗ 


u 
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Erli ch hauſen hatt es BR sum Gpitale 
czum Elbing.“ 


Auch geboͤrte vormals Eine Hufe in. Fiſchau, 
die 1512 die Dorfichaft benutzte, dem Hospital, 
wie Lorenz Reinicke Died beeidiget bat, morüs 
ber der Rath 1512 den zıflen December ein Docu⸗ 
ment. ausgefertiged hat J 


Außer dieſen genannten Landguͤtern und 
Grundſtuͤcken in der Stadt, womit der Orden das 
Hospital dotirt hatte, beſaß es noch mehrere, die 
in fpätern Zeiten theild durch Schenkung und Ver» 
maͤchtniſſe, theils daß ſie als Einkauf von denen, 
die Gaben aus dem Hospital erhielten, angenom⸗ 
men worden, an daffelbe gefommen waren. . Von 
biefen waren einige fchon früher verfauft, oder 
auf Erbpacht audgethan, andre und die meiſten 
wurden ſeit 1806 auf Erbpacht ausgethan oder ver⸗ 
kauft, da der Magiſtrat unter dem zoſten Junius 
dieſes Jahres von der weſtpreußiſchen Krieges⸗und 
Domainenkammer den Befehl erhielt, alle zu den 
Hospitaͤlern gehörige Landguͤter auf 30 oder 40 
Jahre gegen Einkauf und Canon, und die Häufer 
in der Stadt und auf den Borflädten auf Erbpacht 
oder zum Verkauf auszubieten. 


Nach⸗ 
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Nachweiſung 
von dem Grundvermoͤgen des Hospitals zum heil. 
Geiſt. 1818. 

I. An Grundſtuͤcken, welche bereits in Erbpacht 
ausgerban find, und wofür nur ein jäbrlicher 
Kanon bezahle wird: ä 

1. vom Haufe Nr. 454. (422) 1Rtl. 10gr. 
a — Pr. 1707. (XIII. 172) 3 — 30— 
3. Für 2 Hufen Land in Grunau 30 — + — 
4. Fuͤr dito daſelbſt go. 2 — 
5. Fuͤ r einen Winkel Land daſelbſt 1 — — 
6. Für eine Hufe Land daſelbſt 15 — ⸗— 
7. Für 23 Morgen daſelbſt 3— 2: — 
8. Für 4 Kathen daft 4— ⸗— 
9. Für 23 Morgen Säland im 
Ellerwalde ar R . 2 — 20— 
10. Bom Gute Wogenapp . 1— 50— 


11. Fuͤr das Vorwerk Spittelhof 770 — ⸗— 
12. Fuͤr die Schlangenwieſe 10 — 45 — 
13. Fuͤr einen Garten auf dem | 

Borberge . .. . 13 — 30 — 
14- Für einen in der frummen 
Gaſſe unter der Nr. 1639. | 

CXIII. 109.) r . 1-5 — 
15. Von der Dorffchaft Birfau 52 — + — 
. 16. Bon den Dorffchaften Reis 

Se —— und — E | 
| II. 


2° 
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I. An eigentbümlichen Grundſtuͤcken: 
A. an ländlichen Beſitzungen, 

1. das Vorwerk Neukußfeld von 34 Hufen 3 
Morgen.237 Ruthen, nebſt dazu gehörigen 
Wohn: und Wirthfchaftsgebäuden und einer 
Berreidemahlmuhle | 

Es ward 1803 den 18. April auf 30 Jahre 
bis Trinitatis 1833 fuͤr eine jaͤhrliche Pacht 
von 3,155 Rtl. 55 gr. verpachtet. Hierunter 
waren baare Gefaͤlle von den Dorfſchaften 
Altkußfeld, Reichenbach und Buchwalde 618 

Rtl. 41 gr. 

Da der Wächter wegen der in den Krieges⸗ 
jahren 1806 und 1807 getragenen Einquarti⸗ 
rung und geleiſteten Lieferungen betraͤchtliche 

Forderungen hatte, und deswegen die Pacht 
in einigen Jahren ruͤckſtaͤndig geblieben war, 
fo trafen die Stadtverordneten 1816 den gten 
April darüber mit. ihm ein Uebereinkommen. 
Nach demſelben erhielt er auf ſeine Forde⸗ 
—rungen 13,750 Rtl. Verguͤtigung, und die 
ruͤckſtaͤndig gebliebene Pacht von 9,059 Rtl. 
59 gr. 9 pf. ſollte auf die Bauten in Neukuß—⸗ 
feld, wo in einigen Jahren nichtd gebauer 
war, ‚verwandt werden. Das Hospital 
übernahm es damals auch, die eben genann⸗ 
ten 


7 
—1 
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‚ten baaren Gefälle ſelbſt einzuziehen. Webers 
dem wurden ihm damals noch von der flipus 
lirten Pacht, er 
a) für die veranfhlagte Fir 
fchyerei, die feitdem eins ⸗h 
gegangen . = s 24, Rtl. 
b) fir das durch die Gemwer: 
befreiheit von 1808 auf: 


gehobene Zwangsverlags⸗ 
recht der Brauere 200 — 


zuſammen 224 Rtl. 

erlaſſen, ſo daß er von 1816 bis Ende der 

Pachr 1833 jährlich “ur 2,313 Rtl. 14 gr. 
bezahlt. 

2. Drei Hufen in gaͤrbehorft; die ſogenannte 

Hospitalsweide, von deren Pacht das 


— — aber jaͤhrlich an das Gt. Elifaberh 


Hospital zo Rtl. und an das Hospital zum 
“Beil. Leichnam 25 Rtl. zahlen muß. 


Zu: 3. Die große Drauſenkampe von 3 Hufen, 60 


U Rutben. 
4. Die Heine Draufenkampe von 14 Sorgen, 
125 f] Ruthen. 
5. 17 Beete Grabacker im Grubenhages. 


| > An ſtaͤdtſchen Grundſtuͤcken. 


Außer den in ſeinen umgebungen gelegenen 
Gebäuden, die zu Wohnungen der Hospitas 
liten 
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liten beſtimmt find, und wozu auch ein Spei 
cher und die Kirche zum heil. Geiſt gehoͤtt, das 
Haus Nr. 46. (45), 575 (340), 576. (540. 
a— 8), 598. (561), 601. (564), 602. (564. 
a), 609. (566. cY, 632. (580), "11a (IV. 
63.) 1690. b. (XIV. 157), und eine Brauge⸗ 
I rechtigkeit ı von dem verkauften Sf Kir 
51. (50. | 
c An Waldungen. ar 
1. Der Wald bei dem Dorfe Heigenbet ven 
7o Morgen 15 Ruthen culmifch, 
2. der bei Buchmalde von 490 Morgen. cu! 
mifh,. | 
3. der bei Birkau von 272 Morgen 206 Ruth, n 
culmiſch. 
| Der Etat des Hosbitals von ſeiner Einnahme 
und Ausgabe vom ıfflen Januar 1818 bis En: : 
December 1823 ift nach einer Fraktion von den 6 
. vorher gehenden Fahren diefer; 


we; Zu 4 


Einnebme 
an befländigen Gefaͤllen 1,642 Rtl. 62 gr. — pf. 
and unbeſtaͤndigen 3 30 — 


an Miethen u. Arrenden 3,994 + 87 : 133 

aus dem Kirchenkaſten 
——— 20 ⸗ 12 5⸗ 

* | | Trans⸗ 


Pd 
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| Transport 5,661 Ril.55 gr. Zpf. 
aus der Berlaffenfchaft . | 
der verflorbenen Hos⸗ 
pitaliten nn IS 8 255 1335 
an Einfaufögeld für new, 
aufgenommene Hos⸗ | 
pitaliten  .., 2376 # — 2, 4 
an Intereſſen für ausge⸗ 2 
liehene Capitalien 2,465 +» 52: 9; 
Forſt⸗ und Sagdgefälle 223 = 47» 4: 
an aufßerordentlicher | 


Einnahme . Be 195: 15; 
Sum. ſaͤmmtl. Einnahme 10,940 Rtl. gogr. 6pf. 
Ausgabe, 


auf Beſoldungen und 
fixirte Ausgaben .  604NRIM.ıgBr. gpf. 
auf Beneficiengelder ber ee: 
Kirchenoffigianten 52 3 39: — ⸗ 
zur Verpflegung der 2 
Hospitaliten und ars ; | 
mer Perfonen „ . 6,300 7 —⸗—“ 
auf Praestanda und Bei: - — 
ſteuern ).1,561⸗ 4417⸗ 
| Srands 





*) Hierunter find auch Venfionen für ſtadtſche Offizian⸗ 
ten und deren Wittwen, ein Honorar von 200 Rtl. 
— iahrlich 


168 
— 3517 RE 63 gr. gpf. 
zur Beerdigung verſtor⸗ 
bener Hospitaliten 21 9 390 36; 
a ‚Unterhaltung der — 
Hospitalsweide in * | 
Kaͤrbshorſt 299: 85 8: 
dito des Hosfpitalsen: | 
geſpanns22142— ST» 10% 
zu Bauten und Reparas 5 
turen" .. . 3559 Ws 9% 
zur Unterhaltung des | 
Vorwerks Neukußfeld so 0. u u 
| Remiſſi on und Abgang 177 3:5 0 15% 
An Intereffen für ſchul⸗ Zn 
dige Eapitalin . 40 0 — ⸗—- 
» . Ad. Extraordinaria . +77 = 26 — ⸗ 
Zur Sammlung eines 
Beſtandes.398 ⸗60 7⸗ 








Sum. ſaͤmmtl. Ausgabe 10,940 Rtl. gogr. 6 pf. 
= IE Das 
jabelich füe den Direktor der Madchenſchule, welches 
ihm 1816 mit dee Bedingung bewilliget worden, daß 
12 Töchter hiefiger unbemittelter, Bürger den ganzen 
Schulunterricht in gedachter Madchenſchule völlig koſten⸗ 
frei genießen ſolen, und imar vorzugeweiſe ſolche, deren 

— ‚nme 





Zeförcb, Sign. Se 
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Das — ward ſeit 1457, da der Koͤnig 
von Polen Caſimir der Vierte es der Stadt 
mit allen Guͤtern geſchenkt ), wie im erſten Bande 
dieſes Werkes S. 41. gemeldet worden, vom Mas 
giſtrat verwaltet, weil das Spittleramit jetzt auf⸗ 
gehoben war. 

Es iſt eigentlich nach der oben S. 149. ange⸗ 
fuͤhrten Urkunde der EN beſtimmt, Reiſende, 


Arme 
a — 
Vater sin ſtadiſchen * ſtehen, welche ihm die 
Schuldeputation präfentiren würde, und folgende Zu⸗ 
ſchuͤſſe an andee milde Stiftungen: 
an die Hädtiche Urmencafe „ + soo Hl. — gr 
an das Stipendienfift . +» . fe —n 
an das Spendhausfilt - =» . 37° 30. 
demfelben zue Verpflegung der | 
 Satholiihen Armen . . : 10°. 36. 
on das Kinderhaus -» » - 100. — ⸗ 


H Zue Seit des nad) dem Abfall-vom Orden ausgebto⸗ 


denen ızjährigen Krieges wurden die Hospitalsgüter,  - 


die im öftlihen Preußen lagen, der Stadt vorenthal⸗ 
ten. Auch nach dem 1466 gefchloffenen ewigen Frie⸗ 
den wollte fie der Orden nicht wieder abtreten. Dex 
Rath brachte deswegen feine Beſchwerden 1472 bei 
dem Könige an, und durch feine Vermittelung erhielt 
er 1476 diefe Güter mieder, mobei der Hochmeiſter 
aber diefe Bedingung machte: daß die Einfünfte 
davonnicht zum Natzen der Stadt, fondern 
allein des Bart? nn werden 
onen. 


ı63_ 


Arme und Kranfe unentgelblich zu verpflegen. 
Um aber der Berarmung der biefigen Bürger vor⸗ 
zubeugen, iſt für fie zugleich in fpätern Zeiten mit 
der beträchtlichen Eaffe diefed Hospitals eine Leib⸗ 
rentenanſtalt verknüpft worden, in melche fie auf 
2 big mehrere Gaben (die Gabe zu 54 gr. woͤchent⸗ 
(ich Id gegen einen Einkauf, der nach Verhaͤltniß 
des Alters beſtimmt ift, aufgenommen werben. 
Es wird für eine Perfon unter 46 Jahren 1650 Fl. 
Ä von 46 


⁊ 
to 
(N) 





Pr « * 
». wen 1 m BB ua ww —— 


47 
48 


Iıı EI 19 


1110 — 


1089 — 


1069 — 
1049 — 
1027 — 
1005 — 
92 — 
960 ⸗ 
963 — 
914 — 
893 — 
869 — 
848 — 
825 — 
von 


*) Die Babe ward 1764 auf dieſe Summe geſetzt; vor⸗ 
bee war eine Naturalverpflegung eingeführt. 


. 
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..r "yon 60 bis incl. 65 Jahren 600 FI. . 
66 — 72 er 7, 2 

| ee 3 u. ſ. oe 400 — 
zum Einkauf auf eine Gabe bezahlt. | 

Bon ven Gebäuden; die noch aus den Älte- 
fien Zeiten ſich herſchreiben, iſt nur nöch ein ges 
mauerter Speicher, der vormals zum Back; Braus 
und Schlachthaus diente, und das gleichfalls aug 
- Mauerwerk aufgeführte Gebäude, ‚welches an die 
"Kirche zum heil. Geiſt angebauet ift, und worin _ 
Das ſogenannte große Haus”) und Die große 
Stube ſind, vorhanden. Auch rühren von diefen 
Zeiten noch Die vielen Keller ber, die unter den 
Hospitalgebäuden find. 

Die Wohnungen der Hospitaliten find_nur 
von Fachwerk, und daher ſchon einige mal umge 
Baust. Fe 

Der gepflaſterte Platz, der zwiſchen dem 

Quarreen iſt, an RE fie erbauet find, war in 
| Ä : Altern | 





*) In diefem find noch befondere Zellen abgefchlagen, on 
weichen bohe Fenſter, wie in den Nonnenkloſtern, find. 
Auch iſt neben an eine alte Stube, die ein Refektorium 
geweſen zu feyn ſcheint. Vielleicht haben bier zu dem 
Zeiten des Ordens einige Nonnen gewohnt, die als 
barmherzige Schweßern die Bram des Ho⸗e⸗ 
pitale gepflegt. 


165 


ältern Zeiten der Kirchhof des Hospital. 1690 ' 
iff dies Quarree erſt mit der Reihe Wohnungen nach 
Oſten geſchloſſen worden. 

In den Hospitalgebaͤuden ſi nd 30 Seusen, in 
melden do Hospitaliten theils einzeln, theild 
zwei zufammen wohnen. — Die. große Gtube, 
in welcher mehrere zufammen wohnen, wird des 
Winters auf Koften der Hospitaldcaffe geheizt, und 
mit Licht verforgt, und in ihe können auch alsdann 
andre aus andern Stuben arbeiten, Cinige erhal, 
ten auch außer dem Hospital bie Gaben ausgezahlt. 


Wöchentlich werden an 130 Rtl. theils an die 
Hospitaliten, theils an Hausarme, deren jetzt 106 
find, und die 15 gr. bis 1Rtl. 18 gr. wöchentlich 
erhalten, ausgetheilt. * 

Außer den Gaben erhaͤlt jeder Hospitalit 
auf Eine Gabe um Michael ein Paar Huͤhner, und 
an den drei hohen 30 gr. | 

Die Straße nad dem Symnaſium, deren 
oben S. 149. gedacht worden, bat linker Hand nach 
Süden eine kleine Seitengaffe, die. die Diener 
saffe genannt wird, weil vormals darin die Raths⸗ 
‚Diener ihre Wohnungen hatten, und die auf die 
Gegend führt, wo. has Vurathor vormals fand. 


e . gi 


166 - | 

An der Ecke derfelben fland ein Thurm, der 
1817 ganz abgebrochen wurde, und der der 
Strumpf bieß; deſſen im erſten Bande dieſes 
Wertes ©. 62. 63. gedacht worden. Er war une 
ter polnifcher Regierung dad Gefaͤngniß für dieje⸗ 
nigen, die mit der Thurmſtrafe belegt wurden. 
Das Souterrain deſſelben, welches die Grund 
hieß, war fuͤr diejenigen beſtimmt, die eine haͤrtere 
Strafe bei Waſſer und Brod erlitten. In daſſelbe 
ſtieg man mit einer Leiter hinab, die, wenn jemand 
zur Strafe hineingebracht war, wieder zurück ges 
zogen wurde —. Beinahe der ganze Grund von - 
dem abgebrochenen Thurm liegt noch in der Erde. 


| Bor dem GSchulgarten in dem ‚ehemaligen 
Aſchhofe liegt rechter Hand ein altes, von Fach? 
werk, nur eine Etage hoc, errichteteg Gebäude. 
Es war unter polnifcher Regierung das Zeughaus 
der Stadt, in welchem das grobe Gefchüß aufbe⸗ 
wahre wurde; es iſt 1633, da die Schweden in 
Elbing waren, erbauet. Da ed nach der preufis - 
ſchen Beſitznahme der Stadt ausgeleert wurde, fo 
warb darin Getreide laufgeſchuͤttet, und hernach 
ward es zum Schauſpielhauſe eingerichtet. Bei 
der  Invafion der fransöfithen Truppen 1807 biente 

es 
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ed zum Heumagazin, und ward darauf wieber bis 
1817 zum Schaufpielhaufe gebraudt. | 
| Linker Hand, wenn man nad) dem Schulgar- 
ten geht, führt der Weg nach den Malzhaͤuſern. 
Es find hier deren drei, Nr. 603. 604. 605. (565, 
a, b,), die von ihrer Lage das vorderſte, mittelſte 
und hinterſte heißen. ) Es wird darin nur Ber: 
ſtenmalz und zwar braunes gemalzt. Die Ein 
richtung hiezu iſt diefe: Im Souterrain ift in jedem 
ein großes Gewölbe. In demfelben find zwei aus— 
gemau:rte Quellbottichs, in welchen die Gerft ein: 
gequollen wird. Jeder fann 100 Schfl. ſaſſen. 
Das Waffer hiezu wird aus einem Brunnen, ber 
auf dem vor den Malzhäufern gelegenen und zum 
24 Holz 


en 


9) Gie find erh Wi Zerſtoͤrung des Schloſſes 1454 et» 
bauet, und die Souterrains derfeiben ſcheinen noch 
Gewoͤlbe von Schloßgebäuden zu fen. Zu des Drdens 
geiten, und auch wohl noch viele Jahre nachher, mar das 
Haus Ro. 27. (28) das Malzhaus der Stadt, und. 
mard hierauf, wie oben &. 148. angeführt ift, zur Ba» 
derei eingerichtet. Doch muͤſſen damals auch die Mäls 
zenbraͤuer in ihren eigenen Hdufern gemalzt haben, da 

ſich in einigen Hduſern Spuren finden, daß ehemals 
Darren darin geweſen. Das angeführte Malzhaus iſt 

auch zu klein, als daß ed allen Bedarf an Mal; bitte 
Liefern koͤnnen. 
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Holzgelaß beſtimmten Platze ſteht, und der von 
dem Hauptbrunnen beſpeiſet wird, hinauf gepum⸗ 
vet. Der Übrige Raum des Gewoͤlbes hat eine aus⸗ 
gefliefte Flur, auf welchen 200 Schfl. Getreide 
zum keimen und wachfen ausgelegt werden koͤnnen. 
In dem erften Gefchoffe ift die Darre, und neben 
an find verfchiedene Räume zu Schüttungen einges 
richtet. Es find noch) bis 4 Boden, die gleichfalle 
zu Schüttungen genußt werden. | 

Diefe 3 Malzhäufer, fo wie das vierte oder 
fo genannte neue an der Ralkfcheune, deffen oben 
©. 118. gedacht worden, gehörten bis 1787 ber 
Kämmerei, wurden von berfelben in baulichem 
Stande erhalten und adminiſtrirt. In diefem Jahr 
aber nahm fie die Mälgenbräuerzunft in Erbpacht, 
und zahlte für fie an die Rämmerei einen jährlichen 
Kanon von 443 Rtl. 45 gr. Died mar das biähes 
rige Etatsquantum des Ertraged derfelben geweſen. 
Die Rämmerei erfparte dabei, außer den an Die 
Feuerſocietaͤtscaſſe zu erlegenden Beiträgen, die 
Unterhaltungskoften, die fi im Durchſchnitt von 
den letzten 6 Jahren auf 412 Ril. 19 gr. 16 pf. 
jährlich beliefen. Die Bedingungen ber Erbver: 

ſchreibnng waren biefe: 

2 Es follen weder in ber Suadt, noch im el: 


- bingfchen erritoriumlnene Malzhaͤuſer errich: 
| | get 
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tet werden. Sollten aber künftig diefe 4 ans 

- gelegten nicht im Stande fepn, den Bedarf an 
Malz für den Bierverlag, zum Brennen und 
zum Handlungsbedarf zu liefern, fo follen die 

Erbpächter allein berechtigt ſeyn, neue anzus 
legen. 

Soll es der Zunft frei ſtehen, die Malzmei 
fler und Knechte, wenn fie ihren Dienft aus 
Nachlaͤßigkeit oder Unwiffenheit nicht gehörig 
in Acht nehmen, abzufegen, und andre nach 
Gefallen anzunehmen. 

. Sol ‚niemanden verſtattet werben, zum 
Brauen oder Brandweinbrennen ober “übers 

baupt zu jeder Art der hieſigen Confumtion 
von andern Dertern. Malz einzubringen; es 
fol allhier kein andred Malz, ald aus den vier 

Malzhaͤuſern, verbraucht werben. 

4 Soll zwar von der Zunft nicht mehr als Ein 
Thaler vom Stück zu go Schfl. Gerſt an Eins 
laßgeld zur Unterhaltung der Malzhäufer vor 

- der Hand. erhoben werden; follte aber durch: 
Umſtaͤnde, als große Bauten, Feuer und Krieg 
die Ausgabe, einer fonft guten Vewirthſchaf⸗ 

tung der Malzhaͤuſer ohnerachtet,. die Einnah⸗ 
me beträchtlich überfleigen, fo wird der Zunft 
bie e Erööbung des Einlaßgeldes den Umſtaͤn⸗ 

25 ben 
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den nach auf eine Zeitlang, jeboch nicht anders 
—als mit Genehmigung des ra zuges 
flanden. 

5. Jedes der vier Malzbaͤuſer ſoll auf 2,000 Rtl. 
im Feuercataſter geſetzt werden, und die Zunft 
uͤbernimmt es, die Feuercaſſengelder dafuͤr, ſo 
wie die Servizgelder, zu entrichten. 

Dieſer Contrakt ward de dato Berlin den 
13ten Auguſt 1787 vom Etats⸗Miniſterio beſtaͤtigt. 

Da i816 dem Beſitzer des Hauſes Nr. 1770. (XII. 

133) von der hieſigen Polizei nachgegeben wurde, 
ein neues Malzhaus in demſelben zu erbauen, um 
darin Brennergut zu malzen, ſo ſahen die Brauer 
dies als einen Eingriff an, der in ihre Rechte, Die 
ihnen nach dem zten $. des Erbpachtcontracts zug e⸗ 
ſtanden worden, geſchehen, und weil die Anlage dieſes 
Nalzhauſes, wie mehrerer, die vielleicht künftig. 
angelegt würden, bei der eingeführten allgemeinen 
Gewerbefreiheit nicht verhindert werben Eonnte, fo 
glaubten fie auch ferner nicht an den Erbpachtcon: 
trakt gebunden zu feun, und gaben daher unter, dem 
ııten Dftober diefes Jahres dem Magiſtrat die 
Malzhaͤuſer wieder zurück, wobei fie nachwieſen, 
daß ſie in den 20 Jahren von 1787 bis 1816, wo 
fie die Bewirthſchaftung derfelben gehabt, einen 
Berluft von 1,513 Rtl..35igr. erlitten hätten. 
TE une Der 
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Der Magiſtrat nahm aber dieſe Aufkuͤndi⸗ 
gung der Erbpacht nicht an, ſondern ertheilte den 
Brauern 1816 den roten December zur Reſolution, 
daß die Erbpacht hiedurch nicht aufgehoben werden 
koͤnne, indem nach dem allg. Landrecht Th. J. Tit. 
XXL $. 207. feſtgeſetzt worden, daß, wenn das 
Erbpachtsſtuͤck in feinem Ertrage durch unvermeid- 
lichen Zufall eine ſolche fortwährende Verringerung 
erlitten, daß die gefammte Erbpacht daraus nicht 
mehr genommen werden Eönne, dieſelbe big auf den 
wirklichen, reinen Ertrag des Pachtſtuͤckes herunter 
gefeßt werden muͤſſe. Wenn alfo die Brauer eine 
Verringerung der Einnahme bei den hiefigen Malzs 
bäufern durch die Anlage neuer Malzbäufer nachs 
weifen könnten, fo würde ihnen auch eine verhält 
nißmaͤßige Herabfegung ber Erbpacht bewilliget 
werden. 

Die Brauer meinten noch die Sache dadurch 
gütlich beizulegen, daß fie unter dem zten Februar 
1818 fich gegen den Magiſtrat erklärten, vor der 
Hand in der Erbpacht der drei alten Malzhäufer zu 
verbleiben, wenn der Magiſtrat dad vierte ober 
neue, in welchem hicht mehr gemalzt würde, wieder 
zurücknehmen wollte, und fie alddann den darauf 
haftenden Canon von 110 Rtl. 79 gr. von der Erbs 
pacht kürzen koͤnnten. Da ihnen aber der Magi⸗ 
ſtrat 
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ſtrat unter dem 17ten Nov. deffelben Jahres ante 
wortete: daß es ihnen frei flehe, über die Benugung 
des neuen Malzhaufes zu disponiren; daß bie Lage 
der Sachen aber nicht fo ſey, daß dadurch der Erb⸗ 
eontraft aufgehoben werden könne, fo fahen fie ſich 
1819 gendthigt, weil durch das oben ©. 170. er; 
mwähnte, newangelegte conceffionirte Malzhaus ihs 
rer Kaffe ein fo großer Schade gefcheben ), und 
fünftig durch andre, die angelegt werben 
könnten, noch gefchehen koͤnne, auf Die Aufhe⸗ 
bung des 1787 geſchloſſenen Erbcontractö bei dem 
Dberlandesgericht zu. Marienwerder Hagbar zu 
werden. Sie glaubten, daß die Gefeßftelle des 
allg. Landrechts Th. I. Tit. XXI. 9. 207. worauf 
ſich der Magiſtrat bezogen, um fie zur Fortſetzung 
des Erbcontracts zu. noͤthigen, hier Feine Anwen; 
dung finde, weil die Hauptbebingung — auf⸗ 
gehoben worden. | Nr, 


—⸗ a 





u Auf den Canon der vier Maf;pdufer baften fie für das 
Jahr 1818 nur 100 Rtl. bezahlen fönnen, und waren 
meh 343 Rtl. 45 ge. ruͤckſtandig geblieben; welches 
aber auch mit von der großen Abnahme der Braunah- 
eung hetruͤhret, da befonders in der Gtadt bei dem 
mandjerlei andern @etränfen, die jetzt geteunfen were 
den, viel weniger Bier, wie vorher, conſumirt wird — 
Schade um den gefunden, nährenden und ſtarkenden 
Tranf, den Lichtenberg: mit Recht das Hükige 
Brod nenat. | 
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Ar. 3. (3) hinter der Hommelſtraße nach Süden, 
| Die Stadtfchmiede. Das Haus ger 
hörte vormald der Kämmerei, und die Schmicher 
arbeit für die Stadt wurde darin verfertigt. Bei 
der preußifchen Befignahme der Stadt "hatte der 
darin wohnende Schmidt für gelieferte Arbeit 
487 Rtl. 65 gr. von der Stadt zu fordern, Erem 
bielt dafür nicht Bezahlung, ſondern dad Haus 
ward ihm 1773 nach einem Rabatt von 10 pCt. den 
er fich von der Rechnung kürzen ließ, und den er 
zuzahlte, als Eigenthum überlaffen. 


Von hier fuͤhrt eine Straße links nach Oſten 
zum Stadthofe. 


Der Stadthof. 

Des Stadhofes oder Marſtalles, (Curiae 
carpentariae, curiae stabuli civitatis et equorum) 
worin Wagen und Pferde zum Gebrauch bed Raths 
und der Stadt auf öffentliche Koſten gehalten murs 
den, wird ſchon 1322 gedacht. Er war zuerſt an 
der hohen Bruͤcke jenfeit dem Elbing, wobei im 
Elbing eine Traͤnke fuͤr die Pferde mit Waken aus⸗ 
gelegt war. 1578 ward er, weil dieſer Platz zu 
Speicherſtaͤtten ausgegeben wurde, an den Ort, 
wo er jetzt noch iſt, (damals vor dem Burgthor 
— dem Walle) verlegt. 


a 
* ı 


, Unter 
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Unter polnifcher Regierung führte bie Wer; 
waltung deffelben der Innenkaͤmmerer, und bie 
Yufficht über die Knechte, Wagen, Bferde und als 
lem, was zum Hofe gehörte, hatte ein Hofmeifker, 
der Stadthoͤfer genannt wurde. 


Nach der königlich preußifhen Beſitznahme 


der Stadt blieb. die Verwaltung des Stadthofes 
‚unter der Direktion. ded Polizeimagiſtrats viele 
Jahre, fo wie fie bisher gewefen. 1305 aber res 
feribirte die weſtpreußiſche Kriegs und Domainens 
kammer unter dem 26ſten Julius, daß die ganze 
Verwaltung aufgehoben und alles, was bisher 
zum Stadthofe gehört batte, verkauft werben ſoll⸗ 
te. Der Magiſtrat machte zwar dagegen Vorſtel⸗ 
Jungen, daß die Unterhaltung des Stabthofes der 
Kämmereicaffe nichts koſte, fondern derfelbe aus 
feinen Revenuͤen fich felbft unterhalte, und bei eis 
ner beffern Bewirthfchaftung deffelben feine Beibes 
haltung für die Kämmereicaffe und das Publifum 
wuͤnſchenswerth und vortheilhaft ſey. Die weſt⸗ 
preufifche Kammer antwortete darauf, daß das 
Generaldireftorium einmal die Aufhebung der Ads 
miniſtration ded Stadthofe, wie aller Grundſtuͤcke, 
die bisher die Kämmerei adminiftrire, befchloffen 
hätte, und fie auf Erbpacht ausgethan werben muͤß⸗ 
ten, weil dabei Vortheil für die Kämmereicaffe 


wäre. 
y 
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wäre. Bei dem Stadthofe komme noch dies in Bes 
tracht, Daß, wenn diefer in Erbpacht ausgegeben 
würde, die Territorialeinfaßen, die für denfelben 
ſcharwerken und an ihn liefern müßten, Erleichte 
tung dabei haͤtten.) Die hiebei geleifteten Frohn⸗ 
dienfte follten nun Fünftig ganz aufgehoben, die 
Wieſen zum Beſten der-Rämmerei vermiethet und 
die Lieferungen an Hafer und Stroh auf Geld ger 
fegt werden. Die Straßenreinigung, die Stellung 
von 18 Pferden zur Fortſchaffung des Feuergeraͤths 
bei Feuersbruͤnſten an die Brandftätte, die An⸗und 
Megführe der Jahrmarkts buden ſollte an den Min: 
deſtfornden überlaffen und für die Beforgung der 
Malzfuhren der Mälzenbräuer in die Mühle und 
der Dienfkreifen der Magiſtratsperſonen, welches 
alles bisher durch den Stadthof befchickt worden, 
follte ein — ausgemittelt; alle andere | 
Ä | öffent: | 





H Es ward jahtlich das geu v von n den Wieſen am englie 
chen Brunnen, bie der Stadt gehören, und eine Hu⸗ 
be, 20 Morgen und 146 []Ruthen meſſen, zur unter⸗ 
baltung der Pierde ım Stadthofe benugt, und die 

Dorſſchaften Grunau, Neuendorf, Diebe, Lenzen 

‚und Baumgart mußten es hauen, zuſammenbringen 
und anführen. Der Bedarf an Hofer und Stroh ward 
von den Dorfihaften Zürkenau, Groß. und Kleine 

mausdorf und Lupushorſt geliefert, 
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öffentliche Fuhren aber ſollten außerordentlich bes 
‚zahlt werden. Dem Oberbürgermeifter und Inten⸗ 
danten des Territoriums (welche beide Aemter das 
mals noch in Einer Perfon vereinigt waren) follten 
zu feinen Reifen 2 Rurfchpferde und ı Reitpferd im 
Stadthofe unterhalten werden, und es wurden da⸗ 
zu 1,053 Rtl. 9 gr. 6 pf. jährlich ausgeſetzt, wovon 
- bie eine Hälfte die, Rämmereicaffe, die andre die 
Territorialcaffe zahlen follte. x 
Es ward hierauf ein Inventarium aller zum 
Stadthofe gehörigen Pertinenzien aufgenommen, 
und fie wurden abgefhägt. Einige Gebäude, die 
von ihm getrennt werben konnten, wurden einzeln 
licitirt und verkauft, und der Stadthof ſelbſt mit 
den Staͤllen, den Wagenremifen und 7 Eleinen Haus 
fern, in welchen biöher der Stadthoͤfer und die 
Knechte freie Wohnung gehabt, und einem kleinen 
Garten von ı Morgen und 109 ſJFuß, wurden an 
den Meiſtbietenden für 3,366 Rtl. 60 gr. ‚Einkauf 
und 20 Rtl. jährlichen Erbzins in Erbpacht über 
laſſen. Sämmtliche Inventarienſtuͤcke an Pferden, 
Wagen und Geſchirren, und der Vorrath an Heu, 
Stroh und Hafer wurden in oͤffentlicher Auktion 
für 1,364 Rtl. 76 gr. verkauft. Die Naturalliefe⸗ 
rungen an Hafer und Stroh, die bisher die oben 
genanngen Rorttgatsen geleiſtet, wurden auf 
3,138 Rtl. 
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1,138 Rtl. 68 gr. gefeßt, die fie — an die Kam⸗ 
mereicaſſe zu zahlen haͤtten. 
Die heilige Geiſtſtraße. 
Sie hat von der in ihr liegenden Kirche zum 
Bei Geiſt den: Namen, und wird. in die untere und - 
obere abgetheilt. Die untere erffredtt fi ih von Geh 
ſtenthor bis an die Hommelftraße; die obere von 
ber Hommelſtraße bis an die Mauerſtraße. Zwi⸗ 
ſchen der untern und obern fuͤhrt eine enge Gaſſe, 
die 150 Fuß: lang an 6 Suß breit ift, nach dee 
—— Er 0, 
Der groͤßte Theil der Häufer in dieſer Straße 
war vormals. brauberechtigs; und die Boͤden derer, 
die am untern: Theil gelegen find, wurden, ehe 
binfängliche Speicher erbauet — mit Getreide 
beſchuͤttet. 
Nr. 573. (538. das EEE | 

Es ward- 1810 auf den Grund eined Befchluffes 

der Gtabtverordneten für 6,000 Kl. angefauft; 

2,333 Rtl. 30 gr. wurden theils durch : die 

zu diefem Behuf veranfkaftere Subfeription, mos 

durch in kurzer Zeit 1,600 Rtil. sufammen kamen; 

theild aus dem vorräthigen Gelde der Armencaffe 

bezahlt, und 3,666 .Rel, 60 gr. wurden zur erſten 
vypother ingroſſirt, die noch nicht bezapie find. 


Befheeb.2.8 Ebingn.se.” m De 
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Der vorige Befiger hatte ed 1805 mit der dar 
zu gehörigen Braugerechtigfeit für6,333 Rtl.3ogr. 
getauft, die Braugerechtigkeit davon wieder für 
2,000 Rtl. verkauft, und das Haus ganz neu aus: 
gebauet, welcher Bau ihm 3,000 Rtl. gekofter. Es 
bedurfte daher, als died Haus zum Induſtriehaus 
beſtimmt murde, weil es viele und auch einige recht 
geräumige Zimmer hatte, und fonft fehr bequem 
ausgebauet war, keines weitern Ausbaues, wel⸗ 
ches der Armenanſtalt, die damals im Entffehen - 
war, fehr gut zu Statten kam. | 
Es befinder fich dabei ein großes Hinterges 
baude und ein geräumiger Hofplag, auf welchem 
eine Wafferpumpe ſteht. (Vorher war der Plag 
ein Garten.) Die hinten vorbei fließende faule 
‚Hommel, an welcher die Abtritte angelegt find, 
macht eine große Bequemlichkeit, die fomohl die 
Koften der Reinigung derſelben erſpart, als zur 
Keinlichkeit und Gefuntheit eines fo menfchenvols 
ken Haufes nicht wenig beiträgt. - ” 
In dem unsern Zimmer rechts beim Eingange 
wohnt der Inſpektor der Anſtalt. In den 2 bins 
tern Zimmern find die zur Adminiftration erforbers 


lichen Bureau’, die Caſſe und Regiſtratur. An 


dieſe ſtoͤßt das Magazin, in welchem außer der ges 
fertigten — des Ban ſaͤmmtliche Materialien 
——— und 
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und Viktualien aufbewahrt werden. Aus dem Mas 
gayin tritt man in die Küche der Anſtalt. 

In der erſten Etage find; 

Das Conferenzzimmer der Direktion, 

2 Arbeitsſtuben, 

2 Eßzimmer, 

Eine Waſchſtube für bie Knaben, *) 

In der zweiten: 

Der große Schulſaal 

Eine Spinnſtube fuͤr Arme, die Rue im 
Haufe wohnen. 

Die Eonvent 8 Halle. Sie beſteht er 
ſeit 1813 den 26ſten November, an wels 
hem Tage fie eröffnet wurde. Was fie 
enthält, deſſen If in der Vorrede zum erſten 
Bande dieſes Werfed S. XXVIL. gedacht 
worden. ”) 1814 den aten Junius machte 

| g 2 0. de 





7) Im Induſtriehauſe find nur die Knaben; die Mad⸗ 
hen find im Hospital St. Elifabeth untergebracht. 

**) Die merkmärdighe Urkunde, die bier. aufbewahrt 

wird, if der fogenannte preußifhe Bund, den 

Land und Etddte 1440 zu Marienwerder ſchloſſen, und 

woran 72 Siegel hängen. Er befand ſich vorher im 

Archiv des hiefigen Rathhauſes. Auer diefem Exem⸗ 

plar war noch ein andres, welches auch Original und 

mit Siegeln’behängt war, wie Hartknoch & zua 

ſchreibt, im thorniſchen Archiv vorhanden, \ 


ago 


bie Direktion des Induſtrie ⸗ und Kranken⸗ 
hauſes in der elbingſchen Zeitung bekannt, 
daß ſie woͤchentlich zweimal, naͤmlich Mitt⸗ 
woch und Freitag von 11 Bis 1; Ai offen 
—  ftehen follte. rs 
In der dritten Etage ie ein n Soiahimmer 
für 50 Knaben, 
Mr. 576. die Kirche um Belt. Bei 
Es ift hier eine Kirche ,entweber fogleich mit. 
dem Hospital, zw welchem fie gehoͤrt, oder doch 
bald hernach erbauet worden. 1277 wird ihrer 
ſchon gedacht, da in dieſem Jahr Johannes, Erz 
biſchof von Riga ‚denen, die dieſe Kirche beſuchen 
und ihr opfern wuͤrden, Ablaß ertheilt hat. Indeſ⸗ 
feniift ſehr zu zweifeln, ob das jetzige Kirchenge⸗ 
baͤude ſi ſich aus jenen Zeiten bald nach Erbauung 
der Stadt herſchreibe. Es iſt zwar maſſiv erbauet, 
entſpricht aber gar nicht dem damaligen Geſchmack, 


und ſcheint daher ſpaͤter umgebauet zu ſeyn. Ein 


altes Manuſcript, welches Joh. Heine. Amm e⸗ 
lung in ſeiner geſchriebenen Beſchreibung der 
Stadt Elbing citirt, berichtet auch wirklich, daß 
die Kirche 1620 ganz neu ausgebauet worden. 
1774 den 22ſten Auguſt an einem Montage 
Nachmittag um 3 Uhr, da Niemand in der Kirche 
war, ſtuͤrzte ein Theil der aewilhien Decke ein. Es 
ward 


ı8r 
ward hierauf eine böfzerne, weiß gemahlt und mit 
vergoldetem Laubwerk verziert verfertiget, und die 
Geſtuͤhle, die durch dieſen Einſtutz verfehrt waren, 
wurden ne gemacht, und zum Theil an gleiche 
Art, wie die Decke, verziert, 
Den jetzigen Altar bat der hiefige Lifchlerr 
meiſter Chriſtian — Ball 1782 gear / 
beitte. 

Die Orgel, da die Kirche vorher nur ein Po⸗ 
fi tiv ‚hatte, iſt durch Vorforge des Hospitalsherrn, 
des Rathsherrn Karl Chriffian Zange 1748 
von dem Drgelbauer Db uch aus Mohrungen vers 
fertigt, und den r7ten Gonntag nad) Trinitatid 
durch den damaligen Prediger an diefer Kirche 
Raphael Jonathan Scuboviug, deſſen 
Bild uͤber dem Chor haͤngt, durch eine Predigt 
uͤber das Evangelium: Luc. 14, 1 — 15. die auch 
gedruckt worden, eingeweihet. Weil die Gemeine 
bei dieſem ſo beliebten Prediger ſich damals ſehr 
mehrte, fo warb um dieſe Zeit ein neues Chor der 
— gegen uͤber erbauet. 

Den Stand am Altar an der Nordfeite haben 
die bier in Garniſon geſtandenen polniſchen Offi⸗ 
ziere 1752 ) und den an der andern Seite, an der 

dm M 3 Sakriſtei 


) Bei dem u biichen der alten — die an dieſer 
. Stede 
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GSakriſtei einige Kaufleute 1776 — laſſen. 
Da von 1783 bis 1806 der Garniſonsgottesdienſt 
in dieſer Kirche gehalten wurde, der vorher in der 
St. Marienkirche gehalten war, ſo ſind von Mehr 
rern aus der Stadt, die an demfelben Theil nehmen 
wollten, verzierte. Stände erbauet. 

Unter dem filbernen Kir hengeraͤthe, was die 
Kirche befige, befinden fih auch zwei filberne Ak 
tarleuchter ı3 Elle hoch, welche ihr nebſt zwei mit 
Silber befchlagenen Klingfäckeln 1772 durch das 
Vermaͤchtniß , der Kaufmannswittwe Bar bara 

Balthafarin zugefallen. 
| Nach) erhaltener freier Religionsübung ward 
der proteſtantiſche Gottesdienſt auch in dieſer Kir⸗ 
“ eingeführt, und weil viele e broteſlantiſche Polen 
ſich 


— 





Stelle waren, fand man in der Mauer einen Schranf, 
worin Kirchenfilber aus cotholifhen Zeiten verborgen 
log. Die Vorſteher der Kirche nahmen es mit Vor⸗ 

wiſſen des Raths in Verwahrung, und hielten es unter 
polnifher Regierung verſchwiegen. Da 1777 ein In⸗ 

ventarium von dem. gefammten Geräthe diefer Kirche 
. eingereicht. werden fote, fo ward an die weſtpteußiſche 

Regierung berichtet, daß diefes Kirchenſilber 1752 bes 

ſonders gezunden morden, und es ward auf den Ver⸗ 
kauf deffelben angetragen, ber audi nadgegeben murs 

der Es ward hierauf für 201 Kl. 20 #12 3 Pf. ver⸗ 
| tauft. 


393. 
ſich in der Stabe.niebergelaffen hatten; ſo verfügte 
der. Rath, daß Bier für fie im ihrer Sprüche ſonn⸗ 
täglich Gotteßdienft gehalten, und nur des Mitt: 
wochs, befonderd,für die, Hospitaliten. deutſch ges, 
prediget, werden. follte. Der Prediger zum heil. 
Leichnam; follte, wechſelsweiſe mit dem an /dieſer 
Kirche angeſetzten des Mittwochs predigen. 
- Die polnische Bemeine verminderte ſich aber 
mit der Zeit, and, deswegen wurde zum Vortheil 
der deutſchen Gemeine nach und nach an Sonn⸗ und 
Feſttagen mehr deutſcher Gottesdienſt angeordnet. 
Jetzt iſt der polniſche Gottesdienſt ſo beſchraͤnkt, 
daß nur an den drei hohen Feſten des Vormittags 
volniſch gepredigt und Communion gehalten wird. 
Die Kirche hat außer dem Hospital, welches 
zu derſelben eingepfarrt if, feinen beſondern Kirch⸗ 
fprengel. . „Aber ledige Leute aus allen Kirchſpielen 
der Stadt und Vorſtadt konnten ehemals ſich zu 
derſelben halten, und der Prediger an dieſer Kirche 
konnte auch die Actus ministeriales in allen Kirch: 
fpielen der’ "Stadt und. Vorſtadt bei Einwohnern, 
die nicht Eigenthuͤmer ſi ſind, verrichten. 
2812 bei der Anmefenheit der franjöfifchen 
Truppen in Elbing wurde die Kirche, da im Hos⸗ 
pital eine. Feldbaͤckerei angelegt war, zum Mehl 
ah. 7 M 4 magazin 


784 
. magazin eingeräumt, und der polnifche Prediger 
hieit die Zeit uͤber den Gottesdienſt in feiner: Woh⸗ 
nung Nr. 46. Nach dem Abzuge der Franzoſen 
ward die Kirche auf toͤnigl. Koſten wieder in Stand 
geſetzt wozu 148 Rtl. 22 gr. verwandt wurden: 
1808 den 2often Februar ward zuerſt darin wieder 
Gottesdienſt gehalten. 3 Mm 

“ Die Kirche“ iff, inwendig gendeffen, 8 Fuß 
lang, > 27: Fuß breit und 202 Fuß hoc.“ 

Gie iſt arm, und hat, um ihre Schulden zu 
tilgen; die beſonders durch den betraͤchtlichen Bau, 
deſſen oben S. 181. gedacht worden, 'eneftanden, 
1800 ein Capital von g0oo Rtl. und 1802 ein andres 
von JobRil. von der Hospnalscaſſe zum beit. Geiſt 
zu 4 pCt. Zinſen aufnehmen muͤſſen. Die hievon 


faͤlligen Zinſen don 48 Rtl. haben bei ihrer bishe⸗ | 


rigen geringen Einnahme nicht abgetragen werden 
können, und find deswegen auch nicht einmal in 
den Ein für 1819 bis 1824 aufgenominen. 


Der Etat für dieſe Jahre iſt bieler 
“Ei nna h me, Ä 
An Zinſen fuͤr Kirchen ⸗ 
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ar Ä 86 Rtl. 53 gr. 5 pf. 
. 583. (54 — Zeit des engliſchen 
Stayeli in Elbingidie Kirche der Engeländer, und 
zwar derer von der bifchäflichen Partei. 
Nr. 44. (43) gehoͤrte ehemals der Stadtkaͤm⸗ 
merei, und ward gewoͤhnlich unter polniſcher Re⸗ 
urn Ä M5 gierung 
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gigrung zum Quartier des Commendanten des bier 
in Garniſon ſtehenden Regiments gebraucht. = 
Quartierſtand bezahlte dafuͤr die Miethe 
ward es, doch ohne das dazu radicitende 
welches die Kaͤmmerei für ſich bebitkt, für 2,516 Rtl. 
60 gr. verlauft.e. a — 
Nr. 45. (44) das Maͤlſenbrauerzunft— 

haus, in welchem die Maͤlzenbraͤuerzunft, (die 
1419 geſtiftet worden) bis 1809, wo ſie mit den 
andern Zuͤnften aufgehoben wurde, ihre Zuſam⸗ 
menkuͤnfte hatte. Es iſt nach der am Portal, wel⸗ 
ches mit ſchoͤner Steinarbeit verziert iſt, ange⸗ 
brachten Aufſchrift 1598 erbauet. 1713 faufte es 
die Maͤlzenbraͤuerzunft für 1000 Rtl. 1629 hat eg 
den König von Schweden, Guffev Adolph bes 
berbergt, da er unvermuthet nach Elbing kam, und 
bier, mo damald ber ſchwediſche Reichskanzler 
Oren ſtierne logirte, abſtieg. 


Ar. 46. (45) die Wohnung des Predigers an 
ber heil. Geiſtlirche. 1755 ward es hiezu vom. 
Hospital zum heit. Geiſt gekauſht. 

—— Fleifcherſtraße. 7 1a 
Sie hat ihren Namen von den Fleiſchbaͤnken, 
se in den Haͤuſern Nr. — 102. (9D4 welche 


* 3 4‘ 21 2 X auf 
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auf der Nordſeite der Straße liegen, ſich befinden, 

und auf welchen alle Tage von Morgen bis Abend 
geſchlachtetes Fleifch zu Kauf iſt. Diefe Bequem 
lichkeit, „dag befondre Häufer zu dem Fleiſchmarkt 
beſtimmt find, hat Elbing ſchon von den aͤlteſten 
Zeiten ber gehabt, da das Fleifch in den benach⸗ 
barten Städten Koͤnigsberg und Danzig entweder 
bei den Fleifchern zu Haufe, wo der Käufer nicht 
eine ſolche Auswahl bat, ald wenn ed zufammen 
an einem Orte zu Kauf ausgeftellt ift, oder in Buͤ⸗ 
den auf den Märkten, wo ed im Sommer leicht 
verdirbt, verfauft wird. Denn ſchon 1384 Übers 
Tief der Kath den Fleifchern die Beiden genannten 
| Haͤuſer durch Kauf zu Fleiſchbaͤnken. Funfzehn 
"Sabre lang follten fie 2IME. an die Kaͤmmerei zin⸗ 
fen; hernach ſollten Vier Vierding als ewiger Zins 
erlegt werden. Der Zins iſt indeſſen doch erhoͤht 
worden. Denn jetzt bezahlen fie an die Rämtterei 
jährlich 19 Rtl. 10 gr. Grundzins. 


Die Fleiſchbaͤnke find in den gedachten Häus 
fern zu beiden Geiten: angelegt, fo daß in der Mitte 
ein freier Gang. iſt, und in jedem Haufe find 17 
‚ Bänke. Zu jeber Banke radicirt ein Morgen Wie⸗ 
——— von welchem die Eigenthuͤmer auch das 

Grum⸗ 
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ö Grummetgras nutzen koͤnnen. Außerdem beſitzt das 
Fleiſchergewerk noch7 Wieſemorgen. Dieſe wer⸗ 
den alle Jahr von 4 Meiſtern nach der Reihe ges 
nutzt. 0: Um an diefer Nutzung Theil zu haben, 
muß jeder, der Meifter wird, 26 a. — an 
* Gewert bezahlen. a 


Die vier vorderſten Bänte —* in jedem 
Haufe an jeder Geite) da fie‘ die wohlgelegenſten 
ſind, in dem ſich die Kaͤufer, wenn ſie eintreten, oft 
nicht bie Muͤhe machen, weiter zu gehen, haben ei⸗ 
nen Werth von. 1,200 bis 1,500 Ril.; die tiefer 
| hineingelegenen von 600 big 300 Rtl., die, legten 
von 200 Rtl.. Bei dieſen wird nur der dazu gehoͤ⸗ 
rige Wieſenmorgen geſchaͤtt, da nicht mehr in den⸗ 
feiben, Fleiſch zu Kauf geſtellt wird, oder fi ie nicht 
mehr, wie ed heiße, befihlachtet werben, Auch 
in der Mitte fliehen ſchon einige Baͤnke leer, und es 
wird von allen 34 Bänfen jetzt kaum die Haͤlfte 
beſchlachtet. | 
N, 103. (08) die Hartmannſche Buch 
druckerei. Died Hausgehörte vorher der Kaͤm⸗ 
merci, und unter polnifcher Regierung war es die 
Wohnung des Arrendators des Weinkellers unter 
dem m Berhhaufe Auch war ein Theil des rathhaͤus⸗ 
— — lichen 4 
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‚Tichen Archivs daſelbſt aufgeſtellt. 1803 warb.eg, 
doch ohne das dazu radicirende Land, welches die 
Kaͤmmerei davon abnahm, und fuͤr ſich behielt, fuͤr 
einen Einkaufspreis von 352 Rtl. und einen jaͤhr⸗ 
lichen Canon von 37 Rtl. 36 gr. 12.pf,, welches 
die bisherige Miethe geweſen, an den Buchhändler 
und Buchdrucker Friedrich Fra DR 
- ven verkauft. 4 © 


Wiewohi die Stadt Elbing die er unter 
den preußifchen Städten gemwefen, die Luthers Lehre 
Angenommen, fo bat fie doch viel fpäter ald Dans 
zig und Königäberg eine Buchdruckerei gehabt. 
Denn bie Heinen Schriften, die der erſte Rektor 
der elbingſchen Schute Wilhelm Fullonius 
GSnapheus von 1536 bis 1557 herausgegeben, 
ſind alle an verfchiedenen Dertern auswärts, und 
die Capita religionis Christianae, versibus elegiecis 
"in usum scholae Elbingensis,. autore H, Clem. Schu- 
berto, die nur Einen Bogen ausmachen, in Koͤ⸗ 
nigöberg 1553 gedruckt worden, woraus zu ſchlie⸗ 
Ben, dag damals noch keine‘ Druckerei. in Elbing 
geweſen. 

Sobald die Stadt aber 1557 das Reltglons— 


privilegium ARE war fie darauf bedacht. eine 
„eigene 
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eigene Druckerei in ihren Mauern zu haben, und 
Wolfgang Dittmar iſt der erfle Buchdrucker 
in Elbing gewefen, der Alberti Poͤlmanns 
laufende Urtheile im Herogthum Preußen 1558 
— hat. 

Dieſe Druckerei muß wieder eingegangen 
eeyn veud— damals in Elbing gehaltenen Dis⸗ 
putationen, und die elbingſchen Predigten, Lei⸗ 
chen⸗ und Hochzeitgedichte hierauf wieder in Dans 
gig gedruckt find.) )¶— 

- 1586 den .ızten Gept. warb nach dem rath⸗ 
haͤuslichen Receß dem Buchdrucker eine Wohnung 
im Kloſter an der St. Marienkirche gegeben. Es 
ſcheint, als wenn der Rath, da er ihm hier eine 
ſichere Freiſtaͤtte angewieſen, ihn gegen die catho⸗ 
liſche Geiſtlichkeit, die ihn ee habe in Schutz 
nehmen wollen. ” 

1609 
rn) Gottfr. Zamels Beſchreibung der Stadt Elbing. 

Dos andre Buch. Mfept. S. 115, — Seyler— 

Schulaetus bei der 300jdhrigen Jubelſeier von Grfin⸗ 

dung dee Buchdruckerkunſt. Elbing 1740. 

x*) Henneberger in feiner Beſchreibung des vandes 
zu Preuſſen, 1534 in 4to nennt zwei Meiſter, die um 


dieſe Zeit Buchdrucker in Elbing geweſen: Seorge 
Ranis und Daubmann. 


V 191t 09 

1609 ward Wendelvon Bodenhauſen, 
der ſich in Elbing haͤuslich niederließ, vom Rath 
zum Buchdrucker angenommen, und von dieſer 
Zeit iſt ununterbrochen eine Buchdruckerei in Ele 
bing gewefen. Die catholifche Geiſtlichkeit muß 
ſie aber anfänglich nicht in der Stade haben dulden . 

wollen. Denn fie war damals auf dem äußern 

Mühlendamm an der Malzmuͤhle. *) 
"von Bodenhaufen flarb 1620, und nach feis 
nem Tode übernahm fein Sohn, Wendel von 
Bodenhaufen die Druckerei, durch welchen fie 
bis 1646 beforge wurde. Gie kam hierauf an 
Achatius Corell, einen Elbinger von Geburt, 
der die Wittwe des Corell heirathete. - -Diefer 
verlegte. fie 1658 wegen der damaligen Kriegsun— 
suben, da. die Schweden unter Carl Guſtav in 
Elbing waren, von ihrem bisherigen Orte an ber 
Malzmuͤhle nach der Stadt in dad Haus Nr; 337- 
63) ——— ) Er ſtarb 1659, und 

| hinter⸗ 

”) 2Samel in Laude Drusidos, welches ee 1631 heraus⸗ 

gegeben, ſchreibt: Ä 
“ Pulchra satis domus est, si non augusta putetur, 
Qua scriptor nitidas sumit ab aere notas, 


Hanc habet · in foribus mola frumentaria allo - 
" Proxima, 


MM) 1659 ward der Dt des hieſtgen Gymnaſtums 
Job. 
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hinterließ ſeinem Sohne, Ach atius Corell die 

Druckerei, der ihr mit einem Gehuͤlfen, Johann 
Arnold vorſtand, und 1689 den 25ſten Februar 
vom Rath als ———— ouikätige 


ward. ) SUR 
Nach feinem Tode 1606 brachte — er 
Preuß, ein geborner Elbinger, der die Kunſt in 
der Rhaetiſchen Drusferei in Danzig erlernt 
und ı5 Jahre in, der Fremde geübt hatte, die 
Eorellifhe Dffizin käuflich an fih. Er flarb 
1738 , und fein zweiter Sohn, Chriffian Cas⸗ 
var uͤbernahm fie BE M und nach teen Bode, 
Ä der 


FR ‚ 0» * 
Job. Eramee zum Genfer an der Drudetei anges 
‚Heft, Dies blieben audy feine Nachfolger Bis 1694, 
da wieder ein Mitglied. des Raths dies Seſchafte 
‚übernahm. — 

) Damit er feine Druckerei in gutem Stande erbalte, 
erließ ibm dee Rath 1) 74 Zt. die er als Abgaben der 
Stadt eücfdndig war. 2) Ward er vom Perſonal⸗ 

Wachedienſt (außer in Kriegsjeiten) und von dem mo⸗ 
natlihen Wachegeld befreiet. 3) Wurden ihm jähre 

| ih Ein Viertel Holz und 10 Scäl. Korn bewilligt. 

9) 1735. den ı6ten Nov. beſchloß der Kath, dap der 

Baͤchdrucker von jedem bier gedrucktem Buche ein 
Eremplar an die Bibliothek des hieſigen Gymnaſiums 

geben ſollte, welcher Beſchluß 174 1754 und 17*5 

wiederholt if | 
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der Bruder deſſelben, GSamuer Gottlieb, der 
durch ſiebenjaͤhrige Beſuchung auswaͤrtiger Drucke⸗ | 
'reien, worunter die Breitkfopfche in Leipzig die 
legte war, fich gute Kenntniffe und Geſchicklichkeit 
in ſeiner Kunſt erworben hatte. Er verlegte 1743 
die Druckerei aus dem erwaͤhnten Hauſe Nr. 337. 
(Spiringsftrage) in Nr. 258. (235) (lange Hinters 
firaße.) Geine Wittwe heiratete 1754 Johann 
Gottlieb Nohrmann, aus Danzig gebürtig, 
der die Druckerei bis 1795 fortfeßte. | 
| 1784 den zten April ward dem oben erwähns 
ten Friedrich Traugott Hartmann, der da⸗ 
mals noch in Berlin fich aufhielt, und daſelbſt Lots 
terieamtd » Sekretär war, von Friedrich dem | 
Zweiten ein Privilegium ertheilt, in Elbing eine 
Buchhandlung und Buchdruckerei zu etabliremn. 
Rad) demfelben war er befugt, alle Arten von Ver⸗ 
lagsſachen zu drucken, nur nicht die publifen 
Schriften, welche die weſtpreußiſchen Landescolle⸗ 
gia zum Druck befördern, wozu der Hofbuchdruk⸗ 
ter Ranter in Marienwerber ſchon privilegirt 
war; auch nicht die publifen elbingfchen Stadt:und 
deren Territorium betreffenden Sachen, welche dem 
No hrmann ad dies vitae gelaſſen waren‘ weil er 
fie bisher gedruckt, und der einzige Buchdrucker 
in Elbing gewefen, wiewohl er darüber, daß er 
Beſchreib.d. St. Elbing 11,3, Nauch 


/ 
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auch der einzige ſeyn * kein Veilig aufs 
zumeifen hatte. 

1485 den ıaten: Mai hielt er bei dem Gene⸗ 
raldirektorium in Berlin um die ausſ chließendeFrei⸗ 
heit an, in Elbing eine politiſche Zeitung fuͤr Weſt⸗ 
preußen in franzoͤſiſcher, polniſcher und deutſcher 
Sprache drucken zu koͤnnen. Dies Geſuch ward 
ibm aber 1786 den 1i6ten Merz abgeſchlagen. Es 
heißt in dem Reſcript: „Es iſt weder noͤthig, noch 
nuͤtzlich, noch rathſam, den Druck einer neuen Zei⸗ 
tung in Elbing zu verſtatten, da dieſe Stadt und 
die ganze dortige Gegend ſich mit den Zeitungen 
von Berlin und Koͤnigsberg behelfen, und von eis 
ner befondern Zeitung zu Elbing-Fein andrer Vors 
thoil als derjenige, welchen der Herausgeber davon 
zichen würde, entftehen koͤnne. Ueberdem ſtehet 
der Herausgabe einer elbingſchen Zeitung die 
Schwierigkeit der Cenfur entgegen, indem zu El⸗ 
birng kein zuverläßiger Cenfor auszumitteln ift, und 
die Zeitungen nach Marienwerder zur — zu 
ſchicken, zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde.“ 

Es gab hierauf die Hartman nſche Buchband 
fung flatt der politifhen Zeitung, deren. Herauds 
gabe ihr. Damals nicht verſtattet würde um dem 
elbingfchen Publikum gemeinnügig zu werden, zwei⸗ 
mal die a Monagiund Donnerfiag elbings 
— | BE FRr er 1: ' 3 
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ſche Anzeigen von Handlungssdfonomis 
fhen,bifforifchen und litterarifhen Sa— 
ch en heraus, deren erſtes Stück 1787 den zuſten Mai 
heraus fam. Es war dabei zugleich Die Abſicht, Bes 
fanntmachungen allerlei Art an das Publikum zu 
bringen. Doch mie wenig anfänglich wegen Neuheit 
ber Sache diefe Gelegenheit, die Connexionen unter 
denBürgern undEinwohnern der Stadt zu befördern, 
benutzt wurde, hievon zeugen die wenigen In⸗ 
ſertionen, die dieſen Blättern anvertrauet wurden, 


Die Hartmannſche Buchhandlung druckte 


hierauf 1788 Kirchenzette I, die alle Sonnabend 
herausgegeben murden, und in welchen die Lieder, 


die den folgenden Sonntag in allen fFädtfchen und - 


vorflädefchen Kirchen gefungen werben folften, nebſt 
den Predigern, die predigen und den Aufgeboten 
Die gefchehen würden, *) verzeichnet waren. *) 
Den uͤbrigen Raum fuͤllten Gebete aus. Den ten 
September des genannten Jahres ward der erſte 
M2 Rirs 
”) Diefe blieben, weil die Zitulaiuren der aufgebotenen 
Perfonen, befonders bei dem weiblichen Geſchlecht, bis 
weilen Streitigkeiten machten, hernach weg. 
* Vorher wurden die Lieder, die in der St. Marienkirche 





geſungen werden ſollten, nebſt der Anzeige der Predi· 
ger, die predigen würden, auf Zetteln gefchrieben, des 


Sonnabends von Pauperknaben in der Stadt herumges 
„tragen. 


AN 
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Rirchenzettel herausgegeben. Diefe Blätter, die 
durch Pauperfnaben in der Stadt herumgetragen 
und in geringem Preife verkauft wurden, fanden 
gleich anfangs viele Abnahme. Und da fie fo all- 
gemein in der Stadt und auf den Vorſtaͤdten gele⸗ 
ſen wurden, (auch jetzt iſt noch der Kirchenzettel 
das geleſenſte Blatt in Elbing) ſo benutzte man ſie 
zu Inſertionen, die zur Kunde des Publikums ges 
bracht werden ſollten, welche bald fo zahlreich murs 
den, daß fie Die Gebete verdrängten, und den gan⸗ 
zen Raum der Kirchenzettel ausfüllen, 


Auf wiederholtes Anfuchen erbielt Die Ha ru 
mannſche Buchhandlung vom Miniſterium der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten die Erlaubniß, eine poli— 
tiſche Zeitung herauszugeben, und der den 6ten Mai 





1804 verſtorbene Krieges- und Domainenrath 


und Oberbuͤrgermeiſter Chriſtian S chmidt 
ward zum Cenſor derſelben ernannt. 


Der Krieg, der wegen der Inſurrektion der 
Polen 1794 in unſrer Naͤhe gefuͤhrt ward, lieferte 
Stoff genug für diefelbe,. und fie nahm daher in 
diefem Jahr unter dem Titel: Koͤnigl. weft 
preuf. elbingſche Zeitung von Staats⸗ 
und gelehrten Sachen ihren Anfang, und iſt 
bis jetzt forsgefeht worden. 
gie 
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Alle Infertionen, die für den Kirchenzettel ſchick— 
lich und zweckmaͤßig befunden und darin aufgenoms 
men wurden, mußten auch in bie Zeitung aufyer 
nommen werben, weil fie nach diefem Blatte zur 
koͤniglich⸗weſtpreußiſchen Intelligenzcaſſe berechnet 
wurden, und jede Zeile nach dem feſtſtehenden Sage 
aller koͤnigl. Intelligenz » Comtoire mit 1 gutem 
Grofhen (4 gr. Pr.) bezahle werden mußte. Jetzt 
ſtehet daruͤber ein jaͤhrliches Abonnementöquantum 
feſt. | 
1795 verkaufte Nohrmann die ganze Ges 
raͤthſchaft zu ſeiner Druckerei fuͤr 2000 Rtl. an 
Hartmann, und ſeit dieſer Zeit iſt er der einzige 
Buchdrucker in Elbing geweſen. —9 

1795 d. 17. Dec. ward die erneuerte, ſchon 1724 
den 3iſten Oktober und 1746 den ıgten Merz gege⸗ 
bene koͤnigl. Verordnung: von allen Schriften, die in 
den preuß. Landen gedruckt und verlegt würden, 
Ein Eremplar an die koͤnigl. Bibliothek der Wiſ— 
fenfhaften in Berlin einzufchiefen, auch ihm, mie 
andern Buchdrudern in der Provinz, auf Befebl der 
weſtpreuß. Regierung publicirt. 
Mr. 104. (98. a) die Hartmannſche Buch⸗ 
handlung. Es iſt dieſes Hauſes ſchon oben ©. 124. 
gedacht, da ed an der nördlichen Ecke der Fleifcher: 
IR ſteht, und auf dem Markte über der Stadt: 

N 3. wage, 
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wage, die die kleine genannt wird, uͤbergebauet 
iſt. Es ward nach dem Brande des Rarhhaufes 
1783 von dem Mäfter Siegmund Bernhbard- 
Fehrmann neu erbauet. Der Magiftrat ber; 
ließ ihm die Bauftelle, wo bisher die Stadtwage 
gemwefen, nebſt den Baumaterialien derfelben ohn⸗ 
entgeldlih, und erlaubte ihm, zwei Etagen daruͤ⸗ 
ber zu bauen, und fie zu feinem Nutzen einzurichs 
ten; doch follte er und Die folgenden Befiger dieſes 


Haufes der Kämmerei das untere Stockwerk zum 


uneingefchränften Gebrauch der Stadtivage zu ewi⸗ 
gen Zeiten überlaffen, auch alle dabei vorkommende 
Reparaturen, als die Unterhaltung des: Daches, 
der Mauern, ded Wagemeifterd Stube, des Fuß 
bodens, der Thorflügel und des Abpuges des Ger 
baͤudes auf feine Koften uͤbernehmen; dagegen die 
Kaͤmmerei nur die Utenſilien zur Wage anſchaffe 
und unterhalte. 
Die Bruͤckſtraße. 

Sie fuͤhrt auf die hohe Bruͤcke, und er 
davon ihren Namen. 8 find in diefer Straße 
nicht fo. viele Häufer mit Braugerechtigkeiten, wie 
in der heil. Geiſtſtraße, aber wegen der ſtarken 
Paſſage mehrere, die offene — Me 

Die Suͤdſeite. 
Nr. 491. (459) hat at einem ‚alten Giebel die 
12 * 
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12 aiſten roͤmiſchen Kaiſer in —— aus Stein 
nach Antiken ausgehauen. 

Nr. 502. (470) zum weißen Schwan, 
Gaſthof mir Stallung. Es iff zugleich das Schus 
 machergewertöhaud. : | | 

Nr. 506.474) war bis in das ı6te Jahr—⸗ 
hindert die Wohnung des Parochus der Gt. Niko⸗ 
laikirche. Es radicirt daher dazu fein Land. 1787 
den 24ften Februar verkaufte es Die Rirche gegen eis 
- en jahrlich zu erlegenden Kanon von 83 Rtl. zogr. 
0 RE 502, (495) die Reuman nſche Apotheke, 

Die Nordfeite. 

Nr. 469. (43D zum goldenen ——— 
Gaſthof. 1783 ward ed neu ausgebauet, und da- 
rin ein Concertſaal angelegt, der 33 Fuß 10 Zoll 
lang, 32 Fuß 9 Zoll breit und 16 Fuß 10301 hoch 
iſt, und 7 Nebenzimmer hat. 

Nr. 468. (436) die Wohnung des Parochus 
der St. Nikolaikirche und ſeiner Geiſtlichen. Sie 
hat zugleich einen Eingang vom Kirchhofe. 

Nr. 465. (435) war die Wohnung des Kuͤ⸗ 
ſters ) am diefer Kirche. 1814 ward ed, meil es 
J J RA 7 ſehr 
*) Vormals hieß dieſer Untergloͤckner. Der Obergloͤck⸗ 

ner, der das Glockengeld einnahm, war ein Prote⸗ 
ſiant, welches Amt aber nach dem Brande der Kirche 
2777 eingegangen, 


⸗ 
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fehr baufällig war, abgebrochen, und es fol nicht 
mehr, weil es vor der Widdem —— war, 
erbauet werden. 

Nr. 4608 — 464. (430—434) waren vorher, 
die unanfehnlichffen Häufer in der Altſtadt, mit 
vorausgebauten niedrigen Buden, und wurden feit 
undenklichen Jahren von Schumachern bewohnt. 
1818 wurden fie wegen Baufälligfeit umgebauet, 
und die Eigenthümer kauften zur Vergrößerung: 
derfelben von der St. Nikolaikirche noch dazu einen 
. Grund von 24 Fuß vom Kirc;hofe für 200 Rtl. 
Einkauf und 3 Rtl. 30 gr. jährlich zu erlegenden 
Kanon. Bei dem Aufgraben der Fundamente traf 
man eine große Menge Schädel und Knochen, wor⸗ 
aus zu fihließen, daß in Altern Zeiten-an biefer 
Kirche ein Beinhaug gemefen. r 

Der Kirchhof war die Etraße — bis an 
den Markt bis 1790 mit einer Mauer umgeben, an 
welcher kleine Buden angebauet waren, die der 
Kaͤmmerei gehoͤrten, und an Troͤdler, Becker und 
Kraͤmer vermiethet wurden. 1784 wurden ſie weg⸗ 
genommen, weil ſie die Straße, in welcher gerade 
bie lebhafteſte Paſſage iſt, beengten, und die, wel⸗ 
he fie bisher in Miethe gehabt, wurden angewie— 
fen, ſich ſelbſt neue Buden auf dem Friedrich Wil— 
helms-Platze zu erbauen. Man fand aber bald, 
daß 
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daß fie-diefem fchönen Plage keine Zierde waren, und 

daher wurden ſie wieder in die Straße hinter der heil. 
Beift: und Fleifcherffraße verlegt, wo fie noch find, 
"und mo feitdem mehrere angebauet worden. Die 
Mauer am Kirchhofe ward 1790 ganz abgebrochen, 
und an deren Stelle eine Barrierre mit gemauerten 
Pfeilern errichtet, und diefe wieder, weil fie baufällig 
war, 1817 ganz weggenommen. Jetzt iſt der Kirchhof 
von diefer Geite nicht umfchloffen, und das Gt. 
Nikolaikirchencollegium, welches diefen Platz mit 
einem Theil des Kirchhofes, da dieſer nicht mehr 
su Grabſtaͤtten gebraucht: wird, zu neuen Baufkels 
fen ausgeben will, die gewiß. wegen ihrer wohlge⸗ 
Iegenen Lage vortheilhaft für die Kirche werden 
ausgebracht werden können, ſteht Bean, mit 
dem Magiffrat in Unterhandlung. - 

Zwiſchen der Bruͤck⸗ und Fifcherflraße liege 
die Kirche zu St. Nikolai, und durch einen Weg 
über den Kirchhof derfelben, der aber nur dem 
Fußgaͤngern offen ſtehet, bat die Bruͤckſtraße mie 
der Fiſcherſtraße Kommunikation. 

Die Rirhe zu St Nikolai. — 
Friedrich Zamel in Templo-Pastorologia 
Elbingensi Mſcpt. ſchreibt, daß die Kirche nach 
1260 erbauet ſeyn muͤſſe, weil das ermelaͤndiſche 
Viſchthum, zu deſſen Dioͤces Elbing gehoͤrte, erſt 
| N 5 1 in 
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in diefem Jahr den 28ſten Januar gefliftet wurde, 

Denn wiewohl der Pabft Innocentiusder Vierte 
den Wilhelmus, Bifchof zu Mutina ſchon 1243 
nach Preußen ſchickte das Land in drei Dioͤceſe, 
den pomeſaniſchen, ermelaͤndiſchen und culmiſchen 
zu theilen, ſo konnte doch der ermelaͤndiſche Dioͤ⸗ 
ces, da er unter allen am ſpaͤteſten unter die Herr⸗ 
ſchaft des Ordens gebracht war, Es eher einge⸗ 
richtet werden. 

Andre meinen, daß die Kirche viel frͤher er⸗ 
bauer wäre, weil in der Unterſchrift des Fundas 
tionsprivilegiums der Stadt von 1246 Godefred, 
Pleban zu Elbing vorkommt Diefer, fagen 
fie, ſey ſchon damals Pfarrer an biefer Kirche ges 

weſen. Zamel bält ibn aber für den Pfarrer an 
der Schloßfirche, in welcher die erſten Einwohner 
von Elbing ihren Gotteödienft gehabt. 

- 1264 muß fohon der Kirchhof gemefen ſeyn, 
weil man auf demfelben von diefer Jahrzahl eis 
nen Leichenftein gefunden, der noch 1742 vorhan⸗ 
den war.”) Vermuthlich iſt alfo damals auch ſchon 
die Kirche erbauer gewefen. Die Stelle, wo fie 
erbauet worden, die beinahe in der Mitte der Stadt 
gelegen, läßt wenigfiend darauf fihließen, daß 
= man 


Toltemit Elb. Lehrergedachtniß. ©. 10. 
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man gleich bei der Anlage der anzubauenden Stadt 
dieſe Stelle für fie beffimme habe, wenn auch der 
Bau’ damald nicht fogleich angefangen if. Zu 
welcher. Zeit er aber auch angefangen worden, fo 
iſt er fehr Tangfam ausgeführt, und erif gegen das 
Ende des dreizehnten ——— vollendet 
worden. 

| Die Kirche wurde dem heiligen Nikolaus 
gewidmet, weil man dieſen Heiligen als den Schutz— 
patron der Seefahrenden verehrte, ) und Elbing 
ſich unter die Seeſtaͤdte rechnete. 

1403 ward in der Sakriſtei, die das Jahr. 
vorher erbeuet worden, eine Bibliothek angelegt. 
Die Bücher, die vorher auf dem Chor an Ketten 
befeſtigt waren, wurde hieber gebracht, auf Puls 
pete gelegt, und an diefe gleichfalls mit Reiten bes 
feſtigt. 1623 wurden viele davon auf Befehl des 
ermelindifchen Biſchofs Michael Diialinski, 
um difuͤr beffere Bücher fir die Kirche zu Faufen, 
nachdem Gewicht verkauft; das Pfund Pergament 
zu sy gr., dad Pfund Papier zu 10 gr. Das vers 
kaute Vergament wog 205 1b. und das Papier 75 B., 
woraus zu ſchließen, daß die Menge der Buͤcher, 
die die ——— damals enthalten, nicht unbe⸗ 


en 





H Erleuterted Preußen. T. IL. ©. 40. 
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‚ trächtlich geweſen, da die ausgemaͤrzten fo viel.ges 

wogen. Jetzt wird der Ueberreft der Bibliothek 

(denn zur Zeit der fchmedifchen Kriege, da die tw. 

theraner die Kirche inne hatten, iſt fie ſehr geplüns 

dert worden) auf dem Chor über der alten Sakri⸗ 
ſtei aufbewahrt. 

E3 wurden zum Bau bet Kirche immer Al⸗ 
moſen geſammelt, und dadurch ward ſie mehr aus⸗ 
gebauet, und auch verſchoͤnert. 

Sie war vor dem Brande eine der ſchoͤnſten 
Kirchen in Preußen. Das Gewoͤlbe derſelben ruhte 
auf 12 ackteckigten ganzen und auf4 halben ges 
mauerten Pfeilern. An 10 der ganzen Pfeiler (weil 
an dem mittlern die Kanzel erbauet war, und daher 
auch der gegen uͤberſtehende unbeſetzt blieb) waren 
10 Statuͤen der Apoſtel, aus Holz gebildet, und 
2 an der Mauer beim: Eingange in die Kirche bins 
geſtellt. Die Pfeiler ſtehen in zwei Reiben, und. 
theilen dadurch den innern Raum der Kirche indrei 
Gaͤnge. | e 

Es war auch an: biefer Kirche, Wie ander 
Gt. Marienfirche, wie unten gemeldet wenen 
wird, eine Sprachlaminer, die 1494 erbauet wor⸗ 
den, in welcher zu den catholiſchen Zeiten, wenn 

wichtige Stadtſachen während dem Gottesdienſt 
vorfielen, der Rath ſich zu beſprechen dee” ; 


. 
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Es waren pwei Sakriſteien, beide an dem 
hohen Altar, die alte und die neue, die noch vor⸗ 


* 


handen find; die alte an der Suͤdſeite, die neue an 


der Rordfeite. Die alte iſt feit 1755 verlaffen, wo 
Die neue, die vermuthlich vorher bie Sprachkam⸗ 


mer geweſen, ausgebauet wurde. Sie iſt ein ge _ 


raͤumiges, lichtes und wohl eingerichtetes Gemach, 
mit einer gewoͤlbten Decke, und die beſte Sakriſtei 
unter denen, die an den ſtaͤdtiſchen Kirchen find: 
nur hat fie noch keinen. Öfen, den doch alle andre 
Gatfrifteien bei der Stadt haben. 

Bor den. Zeiten der Reformation waren zı 
Altäre und Capellen, die verfchiebenen Heiligen ger 
weibet waren. Einige derfelben gehörten den geift- 
lichen Brüderfchaften, deren im. erſten Bande die 
ſes Werfed ©. 147 — 1 56, gedacht worden. Sie 
beſaßen dazu ein beſondres Inventarium, welches 
man Seelengeraͤthe nannte, womit fie ausge 
ſchmuͤckt wurden. Nach den Zeiten der Reform: 
tion, da-der größte Theil der Bürgerfchaft Luthers 


Lehre annahm, wurden. viele von biefen Altaͤren 


vernachlaͤßigt, oder gingen auch ganz ein. In den 
letzten Zeiten vor dem Brande der Kirche waren, 


außer dem hohen Altar, 14 Altaͤre. Unter den U 


tären war der hohe Altar der ſchoͤnſte. Er war 


1754 auf Koften des damaligen Fuͤrſtbiſchofs von 


Ermer 
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Ermeland Adam Stanislaus Grabows— 
ki neu erbaust, und der gefchickte Bildhauer Bers 
wanger aus Tolkemit haste ihn verfertige. Er 
hatte an Höhe, fehöner Arbeit und reichen Vergofs 
dungen wenige feines gleichen in Preußen, 
Bor ihm flanden an den beiden Pfeilern die 
zwei Fuͤrſtenſtuͤhle, die noch daſelbſt find, in 
welchen der Fürfkbifchof von Ermeland mit feinen 
Geiftlichen zu figen pflegte, wenn er nad) Elbing 
kam. Esmwaren auch aus Altern Zeiten zwei Rat hs⸗ 
fühle, der große und der Fleine, der Kanzel ges 
gen über. Außer dem Singchor waren noch vier 
andre Chöre. die zwar noch vorhanden find, aber 
von der Gemeine nicht mehr benußt werden, und 
daher auch Feine Giße haben. Drei derſelben find 
an der Suͤdſeite, und eins an der Nordſeite. 
In aͤltern Zeiten hatte die Kirche zwei Orgeln, 
eine Heine und-eine große, Die Heine iff 1397, 
und die große 1588 erbauet. Die Eleine ward weg— 
genommen, und an ihrer Gtelle (über der Taufe) 
ward an der Mauer eine Drgel en Fresko gemahlt. 
Die Kanzel ward 1630 neu erbauet. 
| Die Taufe, Die noch vorhanden, ift von ges 
goffenem Meffing, mit vielen Verzierungen. und’alles 
gorifchen Figuren, und ein rechtes Alterthumsſtuͤck. 
> Nach 


+ 
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Nach der daran befindlichen Aufſchrift iſt ſie von 
Meiſter Bernhuſſer 1387 gegoſſen worden. 

u In der ganzen Kirche waren Begräbniffe, die 

Leichenfleine mit Inſchriften Bedeitien; auch waren 

einige Gemölbe. 

Rund herum: an den Wänden und pſeilern 
der Kirche waren Epitaphien angebracht; einige 
verziert, die meiſten aber nur Steine mit Inſchrif⸗ 
ten.) Da die Lutherauer ſeit 1558 einigemal dieſe 

Kirche 
| | N 
H Da nachdem Brande der Kirche 1777 durch den Ein. 
ſturz der gemölbten Decke, wie unten gemeldet werden 
“ wird, viele Leichenſteine zerſchlagen waren, und daher 
bei dem Bau ein neuer Fußboden von Dielen gelegt 
werden ſollte, fo wurden alle Leichenſteine an den Meiſt 
bietenden verfauft, und der, der fie in der Lieitation 
erſtanden, brach dabei auch die Monumente von Mar. 
mor aus, die an den Wänden der. Kirche angebracht 


° waren, ob er fie gleich nicht mit Be u un — 
daraus Kalf zu brennen. 


Unter den Marmorfieinen, die damals eufpebenen 
murden, war auch ein Monument eined aus der Fuͤrſt 


Bluͤch erſchen Familie allhier Verſtorbenen. Es war 


an der Mauer im Gange zur — — —— 
und hatte dieſe Juſchtiſft 
Genetoso Nobiliss. Doctiss — — a Blu- 
- chein, ‚Equiti. Pomerano,, in Plate et Daberkon Do- 
bush. a et ee Kung, 
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Kirche in Befig gehabt, fo begruben fie auch in 
derfelben ihre Todten. Und daher waren die meis 
fien Monumente von Butheranern. Unter diefen 
waren das Bo deck e rſche und von Ehurnfchedie 
anſehnlichſten. Das erſtere iſt noch, wiewohl etwas 
beſchaͤdigt, an der Mauer neben der alten Sakriſtei 
vorhanden. Es hat eine Einfaſſung von Stein, 
und iſt mit dem Wappen der Familie und mit Emble⸗ 
men geziert, worunter auch zwei große ſteinerne 
Statuͤen ſind, deren eine die Gerechtigkeit, die andre 
die 





mino, in peregrinatione, ad Dei gloriam et familiae 

decus suscepts, in regia hac urbe febri maligna ex. 

tincto Fratres superstites cum spe Vitae aeternae 

mocstiss, P. P, Anno salutis MDCXIII. Vor, D. 
vi. Gregor. * 

Bon allen Monumenten, deren fo viele waren, und 
son welchen die Spuren an den eifernen Klammern, 
moran fie befeftigt geweſen, die Überall in den Mauern 
teten, noch zu feben find, find nur noch, außer den 

erwähnten, dem Bodeckerſchen und von Thurn« 
— schen, zwei vorhanden, nämlich das von Samuel 
-Meienreiß, einem Lutheraner, der 1664 verfiochen, 
and welches eine gegoffene Eifenplatte mit erhobenen 
Buchſtaben iſt, und das von der Mutter des an’ diefer 
‚Kirche gewefenen Propſtes, Zobann Nepomucen 
Melchior, die 1742 verſtorben; eine braune Mate 
mortafel mit vergoldeter eingegeabener Juſchtiſt. 
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die Rlugbeit vorſtellt. In der Mitee iſt eine Tafel 
mit einem Gemählde, welches unfenntlich gewors 
den, und unter berfelben eine ſchwarze Marmortas 
fel mit diefer Inſchrift: 


Mors spes altera vitae, 
‚Arida mox tandem Christo sub Principe vivent 
Ossa beata simul, Discimus ergo moris. Ezech. 30, 
Memento rebus vanidis difidere, 
Opes, genus, forma, decor caduca sunt. 
Ad ossa nuda mors redueit omnia, | 
Coelo repostus optimus thesaurus est, 
Quem cum Valentinüs, Vir ömnium optimus, 
Bodeckerus esset persecutus unice, 
Dum viveret contemneretque vanida, 
Pro vanidis aeterna consecutus est. 


De Tod iff die andre Hoffnung des Lebend, Die 
dürren Gebeine der Geeligen werden endlich eins 
mal unter Chriffo, dem Herrn Ieben. Lernen 
wir alfo fierben. Ejech. 30. — 


Denke daran, dein Vertrauen nicht auf eitle 
Dinge zu fegen. Reichthum, Geſchlecht, Geflalt, 
Anfehn find vergänglich. Zu nacktenKnochen bringt 
der Tod alles zurück. Im Himmel ift der beſte 
Schatz niedergelegt. DaBalentinBodeder, 

ein fehr guter Mann nach diefen einzig ſtrebte, und 

Befchreib.d. St. Elbing i. Bd. O bei 
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bei feinem Leben das. Eitle verachtete, bat’ er 
flatt des Eitlen dad Ewige erlangt.) 

YA. 1575 d. 23ſten März iſt in Gott entfchlafs 
fen der Edle, Ebhrenvefle Herr Valentin 
Bodecker, Bürgermeifter diefer gutten Stadt, 
und 1592 die Edle Urfula von Lohe, feine 
Hausfrau, denen Gott genade, 

Bon dem von Thurnfhen Monument 
find nur noch Ruinen übrig, Es war eine der 
fhönften Zierden der Kirche, Auf einem gemauer: 
ten Poſtument, welches noch, wiewohl verſtuͤmmelt, 
on der Dauer, zwifchen Gt. Annen und Gt. Bas 
Ientin Altar ſtehet, Iag eine fchlafende Figur; ein 
gebarnifchter Mann mit dem Schwert in der Hand 
aus Alabaſter. Sie ward bei dem Abbrechen deg 


Kirchengemölbes nach dem Brande, da feine Bor: 


ficht gebraucht wurde, befchädigt, und hernach ganz 
weggenommen. Zur Geite, mo die Figur Iag, iſt 
eine braune Marmortafel, ‘worin dad Wort: Re- 
surgam*) eingegtaben, und an dem Piedeflal des 
ann 2 Monus 
9% Friedrich Wilhelm der Zweite befab 1773 
d. G6ten Jun., als Kronprinz, bei der Durdhreife durch 
Elbing mit Friedrich dem Zweiten, der damals 
zur erſten Nevde in Weſtpreußen reıfete, die Kirche, 
verweilte ſich befonders bei diefem Monument, und 
fagte bei dem Blick auf das: Resurgam: Welch herr⸗ 
liches Wort! 
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Monuments eine ſchwarze Marmortafel mit der 
Grabſchrift ). | Ä | 
(Die Leiche des Franciskus Bernhard, 
Grafen von Thurn, Generalmajors in fchmedis 
fhen Dienften, der den 14ten Dftober 1628 in feis 
nem 33ften Jahr in Strasburg bei Graudenz ges 
fforben, ward den roten Mai 1629 mit einer Com» 
pagnie deutfcher Reuter, auf einem Wagen, mit 6 
mit ſchwarzem Tuch überzogenen Pferden, von Ma: 
vienburg bieher gebracht, und in die große Faͤrbe⸗ 
rei am Elbing (an deren Stelle jeßt der Heeringss 
hof erbauet iſt) abgefeßt. Der Sarg ward in einen 
zinnernen gelegt, der in Königsberg von Chriſtoph 
SEUNENEr verfertigt worden, und 200 Rtl. ge⸗ 
92 koſtet 


I} 





- ” Illusteiss. Generosus. ac Fortissimus 
; Heros 
FRANCISCVS BERNHARDVS COMES a THURN 
et Valvasina, in Kreitz ac Pernau 
Dynasta etc. 
SERENISS, ‘ac POTENTISS, REGIS SVECIAE 
Exercitus Generalis Major, 
$temmatis: at Patriae: Virtutiss Martis; er Artiss 
Galluse Bojemus: Pyramis: Horror: Amor: 
Eusebiae: Populi- Fidei: Sveonisye DEIve: 
. Eedicus: Auxilium: -Murus: Ocellus: Honos: 
m... obiit 14 Oct; Strasburgi Boruss, 
1628. ' 
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toſtet hatte. Es waren daran allerlei Armaturen 
von Zinn und 10 meſſingne Ringe, die in Loͤwen⸗ 
koͤpfen ſteckten, angebracht. Oben auf dem Deckel 
ſtand dieſe Aufſchrift: Franciscus Bernhardus Pro- 
gnatus Comes a Thurn, famia artis Martis, \quam seit 
uterque polus, bac tumba dormit, (Franz. 
Bernhard, Graf von Thurn, deffen Helden: 
ruhm beide Pole t ennen, fchläft in dieſem Sarg) 
Hiebei war noch die Warnung *) beigefügt : Caveas, 
ne somnia turbes, (Hüte dich, feinen Schlaf zu: 
fören.) Auf der linken Seite des Deckels ſtanden 
oben die Worte aus Joh. 5, 27. und darunter aus 
Joh. 19, 25. Auf der rechten oben aus 2 Timoth. 
4, 28. und darunter aus Apoc. 19, 9. ; 

Das Leichenbegängniß gefchah den rıten Mai 
um ı Uhr Nachmittags unter dreiflündigem Geläute 
“ mit großem militärifchem Pompe, und ift gewiß 
das prächtigfte gewefen, was je in Elbing gehalten 
worden. Der ganze lange Leichenconduft ift im 
Elbing ſauber in Kupfer geſtochen, und fuͤllt einige 
Bogen an. Im Gefolge befanden ſich der ſchwedi⸗ 
ſche Reichskanzler Oxenſtiern, der ſich damals 

a, . IR 
— 
*) Teotz derfelben ließ doch der Proph Meldior, dee 
‚1757 ſtarb, den ganzen Sarg einſchmelzen, und Ale 
tasleuchter daraus gießen, 
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in Elbing aufhielt, die Offiziere des ſchwediſchen 
Militaͤrs aus der Stadt, der Rath, die Buͤrger⸗ 
ſchaft, die ſchwediſche und elbingſche Prieſterſchaft 
und von Frauen, die Reichskanzlerin, die Wittwe 
des Grafen und viel vornehmes ſchwediſches und 
elbingſches Frauenzimmer. Die Leiche ward nach 
einer von Joh. Schil ius, lutheriſchem Prediger 
an der St. Nikolaikirche gehaltenen Leichenpredigt, 
bie gedruckt worden, in das für fie verfertigte Ge: 
woͤlbe an dem Thurm auf der Südfeite beigefeßt, 
und Speer, Helm, Degen, Schild und Fahne 
wurden in die Kirche, mo hernach dad Monument 
errichtet worden, aufgehaͤngt.) 


Ueber dem Eingange in die Kirche nach We— 
ften war der Glockenthurm, ganz von maffivem 
Mauerwerk erbauet. Er hatte zwei gemauerte Ans 

gebaͤude, deren Spitzen mit Dachſteinen gedeckt 

waren, zwiſchen welchen in Altern Zeiten ein Heiz 
nes Thuͤrmchen hervorragte, welches noch auf ei⸗ 
nem alten Holzſchnitt von Elbing zu ſehen iſt, und 
an deſſen Stelle hernach der ſo genannte gruͤne 
Thurm errichtet worden. Die beiden Angebaͤude 
ſind jetzt abgebrochen Bon dem mittlern Theil 
des Glockenthurms, über welchem der grüne Shurm 

| 3 erbauet 


* 
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x 


erbauet war, fleht noch das untere Mauerwerk am 
Eingange der Kirche. 


In dem obern Raum, wo die Angebäude mit 
dem mittlern Theil Gemeinfchaft hatten, hingen 
7 Bloten. In dem mittlern Theil war die Stadt: 
uhr. Er hatte zwei ausgebauete Giebel, einen 
nach Weften und einen nad) Oſten, am welchen die 
Uhrfcheiben angebracht waren. Jede Ziffer auf 
denfelben war 153 culmifche Elle lang. Das Uhr; 
werf, welches volle und Viertelftunden fchlug, ward 
1576 eingerichtet. 1729 wurde ein Legat von 500 
Rtl. von der Wittwe eines marienburgfchen Bürs 
germeifterd, Namens Fuchs, diein Elbing flarb, 
zu einer Singuhr beflimmt, die aber doch nicht Dazu 
verwandt wurden. 1746 ward von dem biefigen 
Stadtuhrmacher Meyer ein ganz neues Schlag: 
werk verfertiger. Während des Baued, damit die 
Stadt nicht ohne das Schlagen der Stunden und 
Biertelflunden wäre, wurden fie an der Glocke 
des grünen Thurms, welche unter der oberffen Kup⸗ 
pel deffelben aufgehängt und zu den Schlägen der 

Biertelftunden beflimmt war, angefchlagen, wozu. 
ein Strict diente, der bis in die Wohnung des 
Stadtuhrmachers Nr, 439. (409) hinabreichte. 


Auf 
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"Auf der Mitte des Kirchendaches fand noch 


ein kleines Abarmchen, „ in BR die —— 
hing. 


Der Biſchof von Ermeland weihete 1428 den 
| Hochaltar und den Altar vor dem Rathsſtuhl ; der 
damals neu gemauert worden. Weil mit den Glok⸗ 
fen wegen Baufälligkeit des Thurms fchon feit 50 
Jahren nicht mehr ordentlich gelaͤutet werden konn⸗ 
te, ſondern nur gebeiert wurde, fo ward der Thurm 
in diefem Jahr wieder in Stand gefeßt. Zu den 
Glocken, die ſchon vorher in dem Thurm ſich be⸗ 
fanden, ward noch eine große Glocke und eine 

Waͤchterglocke eingehaͤngt. 


1483 am Donntrſtage vor Lichtmeß weihete 
der Erzbifchof von Riga Stephanus, der nach 
Elbing gekommen war, die Lichter in dieſer Kirche 
auf das Marienfeſt, und ſchenkte der großen Glocke 
Cdamald Marienglocke genannt) auf 40 Tage 
Ablaß, den jeder haben follte, wenn er auf bie 
Schläge diefer Glode 3 Pater Noſter und 3 Ave 
Marie ſprechen wuͤrde. Um dieſe Zeit fing die 
Glocke an, um 12 Uhr Mittags (damals nach der 
Mahlzeit) eine Viertelſtunde lang den Gebets— 
ſchlag (einzelne Schläge nach Heinen Pauſen) zu 
O 4 | ſchla⸗ 
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ſchlagen, und fie erhielt den Namen Betglode.‘) 
Sie ward 1486 umgegoffen, und hatte dieſe Auf 
fchrift: Fusa est hec Campana in honore beate virgi« 
nis Marie; S Nicolai et omnium Sanctorum. Anno 
Domini 1486. Der Kiöpfel daran wog 4 Stein 
und ı 3b. Gie ward bid zum Brande der Kirche 
1777 gebraucht. Außer Mittags um ı2 Uhr ward 
fie aber auch ded Morgens um 7, und Nachmittags 
um 4 Uhr angefchlagen, und ed ward mit derfelben 
allein bei Feuersbruͤnſten geläutet. 
| Die Glocke, welche nähft der Marien 
glocke die größte war, hatte die Auffchrift: Fusa 
‚ est hec Campana in honore Sancte Trinitatis, Apo- 
stolorum et Sanctorum omnium, 1468. Die andern 
hatten auch ihre befondern Namen, und die Eleinfte, 
die 7 Eentner 19 IB. wog, war 1697 aufgebracht. 
Die Glocken waren nah dem Rudnicki— 
ſchen Vergleich, deifen unten gedacht werden fol, 
auch zum Gebrauch der Lutheraner, befonders bei 
Begräbniffen, und bei anfehnlichen Begräbniffen 
wurde mit allen 7 Glocken geläutep:; I 
I r. 1599 
*) Hupfons Annalen der Stadt Eibing Birnt. un- 
tee diefem Jahr, 
*”) 1753 wurde dies Laͤuten durch einen fonderbaren Zus 
fall auf einige Jahre eingeſtellt. Der damalige unru-⸗ 
| bige 
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1599 fing der Rathsherr und damalige Stadt 
fammerer Andreas Morenbergervon Bar 
thomicz den Baudes hernach genannten grünen 

25 Thurms 





bige Parochus Melchior, der der Stadt viel zu 
ſchaffen gemacht, hatte einen Mennoniſten, Namens 
George Paulfon, einen Kirchendieb, der zum Tode 
verurtbeilt war, im Sefdngniß zum catholifchen Blaue 
ben befehrt, welche Bekehrung ihn, feinem Diafonus 
Müller und einem dazu befonders verſchriebenen Jes 
ſuiten viele Mühe verurfacht haͤtte. Der Delinquent 
ward den 26ſten Sept. vordem aͤuhern Marfenthor mit 
dem Schwerte hingerichtet. Und der VParochus lieh 
hierauf den Leichnam in einen Garg legen, und ihn 
von catholischen Bettlern durch das dugere Markenthor 
und durch die Hundegaffe Über den Mühlendamm nach 
dem vor dem Muͤhlenthor gelegenen Kirchhof tragen, 
und — dabei mit allen Glocken der St. Nikolaikirche 
Iduten. Seit dem mollten die Lutheraner bei ihren 
Beerdigungen die Glocken eine geraume Zeit nicht (dus 
ten laffen, bis fie endlich 1755 im Anfange des Auguſt 
bei der Beerdigung des Bürgermeifterd Heinrich 
Abode auf infiändiges Anhalten ded Parochus, weil 
die Kirche die Einbuge des Slocengeldes ſchmerzlich 
empfand, zum erfienmal wieder geldutet wurden. Der 
Parochus lieh hierauf den zten Auguſt, um die Sache 
wieder in-ihren vorigen Gang zu bringen, bei der Bes 
erdigung eines Kaufdieners, obgleich das Sterbehaus 
Fein Seldute verlangt hatte, umfonf Iduten. Aber 
=: er 
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Shurmd an Er ward von lauter Eichenholz 
aufgeführt, mit zwei Gängen, die mit zierlichen 
Gallerien umgeben waren, verfehen, und ganz mit 
Blei gedeckt und gruͤn angeſtrichen. Der Bau ward 
1603 gluͤcklich vollendet, und koſtete der Stadt 
15486 ME. 5 gr. 12pf. Der Baumeiſter war der 
Zimmermeifter Michael Pfingften. Die ganze 
Höhe des Thurms, von der Erde an gerechnet, war 
312 Buß. Bid zum oberfien Bange mußte man 
auf zıı Stufen ffeigen. Die Helmflange war über 
15 Fuß Iang,der kupferne Kıropf 4 Fuß im Durchs 
meffer, und ffark vergolder, ) und die Fahne ein 
geflügeltes Pferd, über welchem noch ein Kreuz ans 
gebracht war. Unter ben Kuppeln des oberſten und 
unterſten Ganges hingen die Uhrglocken zu den 
N, der Viertelftunden und vollen Stunden. 


In 


* — 


er erreichte ſeine Abſicht nicht. Die Leichen wurden 
groͤßtentheils ohne Gelaute begraben. Erſt nach feinem 
Tode, der 1757 dem sten April erfolgte, ward das 
Seldute von den Lutheranern, mie vorher, gebraucht. 


5 Nach dem Brande der Kirche 1777, wo der Knopf 
beruntergefollen, gewann der Doldſchmidt, da die 
Vergoldung nur abgefragt wuede, noch 312 Ducaten 
Gold davon. 
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In ältern Zeiten hatte ein Thuͤrmer feine 
Wohnung auf dem Thurm, der daſelbſt die Nacht: 
wache halten, und bei entflandener Feuersbrunff 
in der Stadt oder auf den Vorflädten von dem uns 
terffen Gange in die Trompete blafen mußte. Er 
wurde aber eines begangenen Kirchenraubes wegen 
 abgefchafft, und der Thurm ward darauf nicht wei: 
ter bewohnt. An der Wohnung des Thurmwäch: 
ters fland ein großer Eupferner. Keffel, der etliche 
Sonnen hielt, worin das Regenwaſſer von der 
Spitze des Thurms geleitet wurde, um es bei 
Feuersgefahr auf dem Thurm brauchen zu koͤnnen. 
1650 ward die Helmſtange mit dem Knopf 
abgenommen, weil fie wanfte, und ein Mann über 
80 Jahre feßte damals ohne Geruͤſt, bloß auf einer 
Leiter flehend, den Knopf wieder auf. 1707 ward 
der ganze Thurm repariert, der oberfle Gang neu 
gebauet, und der Thurm neu mit grüner Farbe an 
geftrichen. Geit dieferZeit find keine große Repa- 
ratıren daran vorgenommen, außer daß 1769 eine 
neu: Helmſtange aufgefegt, und dabei zugleich alle 
Sparren, die an dieſelbe anfchloßen, auf Io und 
15 Fuß neu angefpigt, und die Shurmfpige new 

verfchalet und mit Blei bederkt wurde. 


x 


Der 


220 
Den Thurm und die Kirche bat verfchiedene - 
Male der Blis getroffen. 1647 zerſchmetterte er 
einige Dachfkeine vozm Glockenthurm, ohne weitern 
Schaden zu thun. 1652 den 25ſten Auguſt Sonn: 
1098 Abends um 8 Uhr zundere er bei dem, Zeiger 
nach Weften. Das Feuer wurde aber bald-gelöfcht. 
‚1718 den ıöten Merz entffand um Mittag ein befti: 
ges Gewitter mit Hagel und Schnee, wo der Blitz 
in die Kirche ſchlug, undvan der J ofe vH dcap elle 
ohne fonderlichen Schaden berabging. 1736 den 
25ſten December am erſten Weihnachtöfetertage 
währendder Fruͤhpredigt traf unter heftigem Sturm, 
vielem Regen und Hagel ein Wetterſtrahl die Spitze 
des Thurms, und zuͤndete unter dem Geſimſe des 
oberſten Ganges an der Suͤdſeite. Ein Zimmer— 
geſell aus Maͤhren, Mathias Rahner wagte 
es bei dem großen Sturm den oberſten Gang zu 
beffeigen, Hletterte an einer der Gäulen bis zum 
Dachgeſimſe binan, und Töfchte gluͤcklich das ſchon 
in heller Flamme brennende Holz, indem er das 
vom Dache herablaufende Regenwaſſer in ſenem 
| Hute famntelte, und es auf die brennende Selle 
7 u 
Bei dem Blitz aber, der 1777 den z6lten 
April Vormittags um 10 und 3 Uhr den Thurm 
— traf, 
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traf, brannte er ganz ab, Das Gewitter. zog mir 
Schnee, Hagel und Ungeſtuͤm uͤber die Stadt; man 
ſah nur einen einzigen Blitz, und diefer fchlug auf 
die Helmflange des Thurms gegen Weſtſuͤdweſt, und 
zündete am Ende derſelben, wo fie in der mit Blei. 
befchlagenen Kuppel befeſtigt war. Es flieg fogleich 
Rauch auf, den die Muſikanten zuerft bemerkten, 
die um dieſe Zeit auf den Thurm ſtiegen, um da— 
ſelbſt, wie gewoͤhnlich, weil es ein Sonnabend 
war, zu muſiciren, und die nun ſogleich die Bet— 
glocke laͤuteten. Alles in der Stadt ward zwar da⸗ 
durch beunruhigt. Weil man aber keine Flamme 
ſah, und der kleine Rauch in einer ſolchen Hoͤhe 
anfaͤnglich nicht zu bemerken war ſo ſtritt man ſich 
noch unten, ob der Blitz auch wirklich enge— 

ſchlagen. Nach naͤherer Unterſuchn ig befand ſich 
dieſes. Und nun wurden ſogleich Anſtalten zum 
Loͤſchen gemacht. Es eilten viele mit Handſpritzen 
und Waſſer auf den Thurm. Noch vor 11 Uhr ward 
die Kuppel oben an der Suͤdſeite durchbrochen; es 
wurden Ruͤſtbaͤume durchgeſteckt, und ein Geruͤſt 
gemacht, welches ein Mauergeſell aus Hamburg, 
Namens Jak ob Baſch uerſt herzhaft beſtieg, dem 
andre folgten. Man verfuchte von hier durch Hand⸗ 
ſpritzen Waſſer nach bey rauchenden Stelle zu brin: 
gen; der heftige Wind aber, der damals blies, 

er mehte 
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wehte ed weg, eh’ es die Fleine Deffnung, die der 
Blig gemacht, erreichen und fie füllen konnte. ) 
So brannte das Feuer im Innern des Thurms un: 
ter der Helmſtange immer fort, bis es fich durchs 
brach, und die Flamme hervorfchlug. Nun mußte 
das Geruͤſte verlaffen werden, weil dad Blei, mo: 
mit die Ruppel bedecft war, zu ſchmelzen anfing 
und herabfloß. Mittlerweile war die Heine Feuers 
fchlange des Hospitals zum heil. Leichnam auf den 
oberften Gang binauf gemunden. Gie richtete aber 
nichts aus; denn ed war unmöglich hinreichendes 
Maffer in eine ſolche Höhe gefchwinde genug hins 
auf zu fchaffen, und der Sturm blied zu fehr das 


Feuer an. Das abtröpfelnde Blei machte 


uͤberdem bier das Löfchen fehr gefährlich, wie- 
wohl es nicht an Leuten fehlte, bie, Died nicht 
achsend 





*) Hier war gleich anfangs ein Fehler begangen, daß an 


der Suͤdſeite das Geruͤſt ausgeſteckt worden, da die 
Brandfielle an dee Weſtſuͤdweſtſeite war. Der koͤ⸗ 
ſchende Fonnte von dem Geruͤſt nicht gerade zu auf die 
Brandſtelle ſpruͤtzen, ſondern er mußte mit dem Arm 
umlangen, und von der Seite ſpruͤtzen, wo der Wind, 
der aus Weſten wehte, den Waſſerſtrahl wegnahm. 
Ware das Geruͤſt an der Weſtſuͤdweſtſeite gemacht 
worden, fo iväre dieſe Anſtalt zum Löſchen vielleicht 
gluͤcklicher geweſen, und hätte den Thurm gerettet. 


1 
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achtend, mit Gefahr ihres Lebens daſelbſt arbeite: 
ten. Go faß der Mauermeifter Jakob Reffel 
mit dem Rohr der Feuerfihlange noch oben in der 
oberſten Kuppel, da der untere Theil unter ihm 
fhon brannte. Gegen 2 Uhr Nachmittags fiel die 
Helmflange auf dag Kirchendach herunter, wodurch 
dem Feuer mehr Luft gemacht wurde. Es nahm 
nun immer mehr überhand, der Thurm brannte 
immer weiter herab, und um 4 Uhr mußten die, 
die oben Iöfchten, den Thurm verlaffen, und ihn 
den Flammen Preis geben. Und von unten war 
feine Löfchung möglich, weil feine Spritze die Höhe 
erreichte. Die erwähnte ‚hinauf gebrachte Heine 
Zeuerfchlange verbrannte oben auf dem Thurm. ”) 
N Das 





*) Es wurden damals zwei Vorſchlage gemacht, um dem. 
weitern - Hinunterbrennen des Thurms auf einmal 
Einhalt zu thun, und dadurdh -die Gefahr einer Ver. 
breitung des Feuers in der Stadt, die man fo fehr zu 
befürchten Urfache hatte, adbzumenden. Der Artille⸗ 
rielientenant, der damals mit einee Batterie bier in 
Garnifon fand, erbot fich, die Spite des Thurms mit 
Kettenfugeln abſchieben zu laffen. Und der Stadtzim⸗ 
mermeiflee Lehmann rieth, das ganze Gchlofferges 
werf aufzubieten, um die durch Eifen ſtark befeſtigten 
Säulen der obern Kuppel, auf melden fie rubte, 
durchzufeilen, damit die brennende Thurmſpitze auf 
u die 
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Das Feuer ergriff die 8 Saͤulen, auf welchen 
die oberſte Ruppel ruhte, und der Sturm blies Die 
Gluth fo heftig an, daß die Glocke, die Viertel 
ftunden ſchlug, und die unter der oberften Kuppel 
hing, ſchmolz. Der ganze oberſte Gang brannte. 
Die Gallerie deſſelben, die hier angebrachten Ber 
zierungen und die Breter des Verdachs fielen auf 
| den 


De SATST 


die Erde gebracht ‚werden. Fönnte. Aber aus Bea 


Kärzung und Muthloſigkeit, die in einer verzweifels 
ten Sache feinen Fühnen Entichluß] faſſen wollte, 
‚wurde feiner dieſer Vorſchldge in Ausführung 
gebracht. Ob der erſte Vorſchlag bei der ſtarken Bes 
feſtigung der Thurmſpitze an mehrern Givflen, wenn 


er ware ausgefuͤhrt worden, gelungen Dar zu 


bezweifeln, des Unglüds nicht zu gedenfen, welches 
die Kugeln, wenn fie den Thurm verfehlt, hätten an« 
richten fönnen. Der zweite Vorſchlag aber, wenn. er 
ſchnell ausgeführt wäre, hätte den Thurm gewiß geöß« 
tentheils gerettet. Dies hat das Beiſpiel des Kas 
tharinenthurms in DBraunfchmeig gelchrt, dee 


den zoften Zebeuar 1815 nad den Haude-und Spe⸗ 


nerſchen Berlinifhen Naͤchrichten von Staats «und 
gelehrten Sachen, Rr. 28. vom Blitz entzündet wurde, 
Nach dem die Thurmfpige volle 24 Stunden gebrannt, 
ward fie durch den Zimmermeiſter Seid lig einige Fuß 
unter der Brandfielle abgefchnitten, und durch ange⸗ 
brachte Schrauben auf das Kirchengewoͤlbe herabge⸗ 


fürzt, mo das Feuer durch ſchleunige Hülfe, die man 


bies Aeicht, geben Fonnte, bald geloͤſcht wurde. 
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den unterfien Bang, und feckten ihn ſchnell am. 
Die hier befindliche Glocke, die volle Stunden 
ſchlug, bing gegen 5 Uhr in vollem Feuer, und 


konnte nicht mebr 5 Uhr fohlagen, da s Minuten 
vorher der Hammer abfiel. Der unterffe Bang 


fanf hierauf mit entfeglichem Geröfe herab, zer 


ſchlug dad Dach des Glockenthurms, und fo gerierh 
auch diefer in Slamme. Die Glockenſtuͤhle faßten 
Zeuer, und: flürzten mit den Glocken, die ans 
gefhmolzen waren, ein. Gegen halb 6 Uhr brach 
‚die Flamme am Kirchendach hervor, verbreitete ſich 
laͤngſt demfelben, und zündere den Heinen Meß— 

thurm. In diefem Feuer, wo fihon das ganze 
‚Kirchendach brannte, ſtand noch die ganze Form 
des Thurms mit, den Säulen, die die brennenden 
Kuppeln hielten. So dauerhaft war die Spiße des 
Thurms gebauet, und ſo ſehr war alled durch flars 
kes em mit einander befeſtigt. ) Endlich fiel 

alles 


‚» .*) Denn die eichenen Saulen, auf melden die Kupneln 
zubten, waren durch fiarfe in der Mitte durchgehende 
eifeene Stangen unterſtuͤtzt, mit Eifen überzogen und 


dann mit Blei gedeckt, fo daß, wenn nicht eine fo müs 


thende Flamme den Thurm verzehrt Hätte, er noch 
fehe viele Zapre der MWitierung und den Stuͤrmen 
hätte Trotz bieten können. 


Beſchreib. d. St. Eibing . 20 9 
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alled nach und nach in fich ſelbſt zufammen, und 
| brannte unten in den Mauern, 
Dur) die Thür, die von dem Glockenthurm 
nach der Kirche fuͤhrte, ſchlug die Flamme in die 
Kirche, und ergriff die Orgel und das Chor. Doch 
ward hier das Feuer geloͤſcht, und verbreitete ſich 
nicht weiter in der Kirche. 

Die catholiſche Geiſtlichkeit hatte vorher das 
Kirchengeraͤthe und Silber, die 12 Apoſtel, die an 
den Pfeilern ſtanden, die Taufe und was ſonſt in 
der Geſchwindigkeit ———— erben — in 
Sicherheit gebracht. 

Ehe die Thurmſpitze und das ——— Kir⸗ 
chendach einſtuͤrzten, fiel das Flugfeuer, wie ein 
Feuerregen, weit umher, und drohte der ganzen 
Stadt den Untergang. Es faßten auch das Haus 
auf dem Markte Nr. 296. (272), das Dach des 
Schmiedethurms und andre Bürgerhäufer Feuer, 
welches indeffen bald gelöfeht wurde. Durch die 
gute Vorficht aber, die die Hauswirthe beobachte, 
ten, ward verhütet, dag nicht mehrere Häufer ans 
gezuͤndet wurden. Denn auf den Dächern in der 
Begend der Stadt, gegen welche daB Feuer durch 
" ten Wind, der gegen 5 Uhr Abends mehrentheild 
aus Welten wehte, und hernach ſuͤdlich ward, ge⸗ 
trieben wurde, waren Leute mit Waſſer und Hands 

| ſpritzen 
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fprigen hingeſtelt die die binauffallenden Kohlen 
und Brände Iöfchten. Nur zwei Haͤuſer auf der 


Vorſtadt, im fo genannten cath oliſch enWinkel, 


can dem daſelbſt gelegenen catholiſchen Kirchhofe) 


wurden durch das Flugfeuer, welches ſoweit her⸗ 
aus geworfen ward, gegen 6 Uhr Abends angezuͤn⸗ 
det, und brannten auch ganz ab. So unbedeutend 
dieſer Brand gegen den Vrand der Kirche und des 
gruͤnen Thurms war, ſo nachtheilig ward er den 
Loͤſchanſtalten in der Stadt dadurch, daß er ihnen 
viele Arbeiter von der Vorſtadt entzog, die jetzt 
nach ihren Wohnungen hineilten, weil “ e dom 
Teuer bedroht: wurden. 

Gegen 7 Uhr Abends flürzte der Giebel der 
Kirche nach dem Markte zu ein, und gleich darauf 
fing der Thurm des gegen uͤberſtehenden Rathhau⸗ 
ſes oben in der Spitze zu brennen an. Nun ent— 
ſtand wieder neue Gefahr fuͤr die Stadt, da die 
bei der Kirche ſchon ſich zu verlieren ſchien, und 
gegen 10 Uhr Abends mehrentheils aufhoͤrte, indem 
die obere Mauer des Glockenthurms gegen Oſten 
einfiel, und dadurch die Gluth daͤmpfte. | 

Die Flamme verbreitete fich fchnell über den 
Shurm des Rathhauſes, deffen Holzwerk in der 
Nähe der brennenden Kirche heiß geworden; fie ers 
griff das Gebäude, worauf der Thurm fland, drei 

| Ya vorge⸗ 


228" 
vorgebaute Eleine Privarhäufer und die daran an 
ftoßende Stadimage, welche, wie oben G..123 und 
124. angeführt ift, in Afche gelegt wurden. Es 
blieb nur der Aus gehauenen Gteinen errichtete 
Giebel des mittlern Gebaͤudes, und dag dritte Gebäu- 
de des Rathhauſes, an der Schmiedeftraße gelegen, 
welches das alte Rathhaus genannt wurde, 
ſtehen. Um 2 Uhr in der Nacht flürgte der Thurm 
ein, und da um dieſe Zeit der Wind, der fo Tange 
heftig geblafen, fich Tegte, auch alles fchon nieder 
brannt mar, und die hohen Mauern, inwelchen da$ 
Feuer noch loderte, es in fich verfchloffen, fo fonnte 
man endlich Herr darüber werden, und die weitere 
Berbreitung deffelben verhindern. Gegen den 
Morgen war keine Befahr mehr, obgleich die Gluth 
indem Schutt bis zum zoften April .. san; ge— 
loͤſcht werden konnte. 

Bei dieſem großen Brande iſt kein Menſch 
ums Leben gekommen; nur einem Arbeiter ward 
ein Arm durch einen herabfallenden Stein ges 
quetſcht. Bei dem Aufraͤumen des Schuttes am 
Rathhauſe aber ward hernach einer von einer ein⸗ 
ſtuͤrzenden Mauer befallen, und ganz zerſchmettert, 
wobei zugleich zwei andre ſtark beſchaͤdigt wurden. 

Die Kirche war damals noch groͤßtentheils 
mit — aus BRAUN, zum Sheil mit 
Buden, 
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Buden, deren Schauer oder Schirmdächer mit 
Pech und Sheer überzogen waren, nahe umbauet. 
Und doch find fie faft alle, big auf wenige, die nie 
dergeriffen wurden, bei diefem Brande flehen ge 
‚blieben. Dieſes ift allein durch den Eifer der Eine 
wohner, ihre Wohnungen zu ſchuͤtzen, verbunden 
mit der Hülfe, die das damald in Garnifon fies 
bende von Pelkowskiſche Infanterieregiment 
leiſtete, welches, weil ed gegen die Revuͤezeit ging, 
feine Beurlaubie eingezogen hatte, bewirkt worden. 
- Denn die öffentlichen koͤſchanſtalten waren damals 
noch ſehr unvollkommen. 

Bei dem Brande des Rathhauſes waren biete 
Bemühungen nicht fo glücklich. Denn bier würden, 
wie eben oben angeführt, noch 4 RR 
Bebäude ein Raub der Flamme. 

Ein großed Gluͤck war ed auch, daß bei dem 
Transport der Sachen und des Hausgeräthes aus 
ben geräumten Häufern das Feuer nicht weiter Ders 
breitet wurde. Denn in einem großen Theil der 
Gtadt wurden die Haufer geräumt, weil man dem 
Untergang derfelben befürchtete. Da war nun im | 
allen Straßen ein angſtvolles Durcheinanderlaufen, | 
und ein tumultuariſches Gebränge von denen, die 
ihre Habfeeligkeiten durch Tragen, Schleppen oder 
Gahren in Sicherheit brachten. | Wie leicht hätte 

RE zier 
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bier in der beſtuͤrzten Eile, in melcher jeder das 
Seinige zu retten fuchte, bei den herumfliegenden 
Kohlen und Feuerbränden das Feuer nach den Ders 
tern gebracht werden können, die vor der Hand 
noch eine fichere Zuflucht gewährten, und. befons 
derd nach den Speichern, mohin die meiſten Sa— 
hen transportirt wurden. 

Diejenigen, die bei dem Brande des gruͤnen 
Thurms theils das hohe Geruͤſte, deſſen oben S. 
221. erwaͤhnt worden, beſtiegen und auch ſonſt ſich 
der größten Gefahr ausgeſetzt hatten, waren, aus 
Ber dem oben genannten Mauergefellen Bafch, der 
Mauermeifter Jakob Reſſel, der Mauergefell 
Kromm,die Zimmergefellen; Jakob Ehm, der ald 
Zimmermeifter. allhier 1812 geftorben, Spohn, 
Mei und Barkowski, und die beiden Grena⸗ 
diere des von Pelkowskiſchen Infanterieregi— 
ments Still und Will. Dieſe erhielten hernach 
durch eine unter einigen Bürgern gehaltene Collek⸗ 
te, wodurch 30 Rtl. gefammelt wurden, ein Douceur 
dafür, und zwar der Mauermeifter Reſſel 6 RU, 
und jeder der andern 3 Rtl. 

Nach dem Brande der: Kirche hatte die Ge 
meine anfänglich ihren EEE in. der Woh— 
nung des Parochus. 

Die durch den Brand. beſchadigten Giebel⸗ 
mauern der Kirche und die Mauern des Glocken⸗ 

thurms, 
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thurms, die noch ſtehen geblieben, wurden, ſo weit 
ſie geborſten, abgebrochen. Das Kirchengewoͤlbe 
hingegen ward noch für flark genug befunden, daß. 
es ſtehen bleiben Könnte, Indeſſen fiel dach der 
Theil deſſelben über dem hohen Altar nach einigen 
Tagen ein, uud zerſchlug ihn. | 

Ya die Wohnung des Parochus für die Ger 
" eine zu Hein war, fo ward noch im Sommer die⸗ 
ſes Jahres 1777, weil bie völlige Inſtandſetzung 
der Rirche nicht fo geichwinde bewerkſtelliget were 
den Konnte, ein Interimsdach über die Kirche ges 
macht, welches der Kirchencaſſe 2,247 Rtl. 37 gr. 
g pf. koſtete. Die Gemeine hielt hierauf wieder 
bis 1786, wiewohl unter manchen Befchwerden, 
indem das Dad). nicht Dicht war, ihren Gottesdienſt 
in der Kirche. In dieſem Jahr aber war das Dach 
ſo ſchadhaft geworden, daß eine große Reparatur 
daran-vorzunehmen war. Der damalige Stadt⸗ 
baumeiſter Frider ici, der ed unterfuchte, fand 
dabei zugleich, daß die Gewoͤlbedecke der Kirche zur 
Seite Tängft der Kirche, Die ſchon durch den legten 
Brand fo viel gelitten, jeßt fo fhlecht geworben, 
daß fie ganz unficher wäre, wie denn auch von Zeit 
zu Zeit fhon Steine berabgefallen waren. Ueber 
dem fand er in den obern Ringmauern ftarfe Kiffe, 
und tus das. Stüd Thurmmauer nach der Tifchere 
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frage, was noch ſtehen geblieben, außer Roth — 
und den Einſturz drohte. Bei diefen gefährlichen 
Umftänden that er den Vorſchlag, fämmtliche 
ſchadhafte Mauern bis zu einer gemwiffen Höhe her⸗ 
‚ unter zu brechen, auch die Gemälbedecke, weil fie 
nicht mehr reparire werden Eonnte, wegzunehmen, 
und über die ganze Kirche eine Balkendecke anzus 
bringen, fie zu verſchaalen, und ein neued Dach 
aufzufegen. Der Magiſtrat und die weſtpreußiſche 
Regierung ‚genehmigten dieſes. Und nun wurden 
Anftalten zum Bau gemacht. Der catholifchen Ge 
meine wurden während dem Bau die beiden Audi—⸗ 
torien ded Gymnaſiums zu ihrem Gottesdienſt ein: 
geräumt, und der Unterricht der Gpmnafiaften ward 
indeß in den obern Claſſenſtuben fortgefeßt. Damit 
er aber nicht durch die Feier der Feiertage, Die auf 
Mochentage fielen, geſtoͤrt würde, fo wurden die 
‚Ferien, die bisher dad Gymnafium gehabt, auf _ 
dieſe Feiertage verlegt. Gegen Ende des Merz 1786 . 
bezog die catholifche Gemeine das Gymnaſium. 
Die Seitenmauern der Kirche waren 72 Fuß 
hoch; hievon follten 13 Fuß abgebrochen werden, 
weil fie in diefer Höhe durch den Brand fchadhaft 
geworden, und die Kirche dabei Doch noch Höhe ges 
nug hatte, Die Höhe der noch fliehen gebliebenen 
—— der Zburme war 110 Buß. Der mittelfte 
Eu 
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Thurm, auf welchem der grüne Thurm erbauct ges 
wefen, follte anfänglich nicht abgebrochen werden, 
um mit der Zeit eine neue Thurmfpige darauf zu 
feßen; die beiden andern Thürme hingegen zur 
Geite, weil fie ganz unbrauchbar wären, follten 
big in den Grund abgebrochen werden. . 

‚Die Ziegel in den Ningmauern der Kirche, 
welche auf 18 Fuß und die in den beiden Thuͤrmen, 
welche bis in den Brund abgebrochen werden follten, 
‚wurden in einer Licitation für 6,673 Rtl. verkauft. 
Bei dem Abbrechen der beiden Thuͤrme fand fich 
aber, daß auch der mittelfte Thurm oben, da er 
viele Schalloͤcher hatte, wodurch bei dem Brande 
die Flamme geſpielet, muͤrbe geworden, und daher 
ebenfalls nicht ſtehen bleiben konnte. Er ſollte alſo 
auch, aber nur bis auf die Hoͤhe von 40 Fuß von 
unten abgebrochen werden. Denn dieſer untere 
Theil hatte durch den Brand nichts gelitten, weit 
darüber ein feſtes Gewölbe ift, und er ſteht noch, 
und macht den Eingang zur Kirche. Der obere 
Theil ward dem Afchbrader Johann David 
Szafranski, der den Bau der Kirche in ihren 
Mauern mit dem Dache, der Balkendecke und den 
Fenſtern, die durch das Feuer beſchaͤdigt waren, 
nach dem Anſchlage für 8,000 Ref. übernommen, 
nach der darüber gemachten Taxe für 3,183 Rtl. 
85 gr: zum Abbrechen. überlaffen. Die 
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Die Mauern und die Thürme wurden im 
Winter 1786 in 87 abgebrochen, und der Bau der 
Kirche ward hierauf 1787 im Frühjahr angefans 
gen. Die dazu veranſchlagten 8,000 Rtl. reichten 
nicht zu, theils meil bei dem Unfchlage manches 
vergeffen worden, was nöthig zu bauen war, wenn 
der Bau folide audgeführt werden follte, theild 
manches während dem Bau fich fand, woran alfo 
im Unfchlage noch gar nicht hatte gedacht werden 
können. Die Koften hievon betrugen nach einem 
neuen daruͤber angefertigten Anſchlage 4,482 Rtl. 


27 gr. Der Magiſtrat trug kein Bedenken dem 
Aſchbraker Szafranski dieſe Summe zu bewilli⸗ 


gen, da er uͤberzeugt war, daß er nicht aus eigen⸗ 


nuͤtzigen Abſi ichten, ſondern aus Liebe zur catholi⸗ 


ſchen Gemeine, deren Mitglied er ſelbſt war, diefen 
Bau unternommen, und da ed auch aus dem, was 
‚er fchon gebauet, fich zeigte, daß er folide bauete. 
Es koftete alfo der aͤußre Bau, der nach dem Brans 
de an der Kirche unternommen wurde, um fie nur 
wieder unter Dach und Fach zu bringen 12,482 Rtl. 
27 gr. 


‚1788 im Oktober war diefer Bau vollendet. 
Sum innern Ausbau der Kirche mar ein Anfchlag 
| von 


| 
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von 8,556 Rtl. gemacht. Es war darin eine Gyps⸗ 
decke, ein ſteinerner Fußboden und eine Orgel auf⸗ 
gefuͤhrt. Denn der Magiſtrat hoffte auf einen Zu⸗ 
ſchuß aus einer koͤniglichen Caſſe, und in Erwar⸗ 
tung deſſelben ward Daher auch der innere Ausbau, 
wiewohl der Anfchlag gemacht war, verzögert, 
Da aber diefer Zuſchuß nicht erfolgte, fo mußte 
ſchon dazu geſchritten werden. Doch konnte 
vor der Hand aus Mangel der Fonds nur ſo 
viel gebauet werden, als nothwendig war, die 
Kirche ſo einzurichten, daß wieder Gottesdienſt das 
rin gehalten werden konnte. Es ward daher nur 
ein neuer Fußboden von Dielen gelegt, weil der 
alte, der mit Leichenſteinen und liefen ausgelegt 
war, dur das Abbrechen des Kirchengemölbes 
zerfchlagen worden, und ed wurden nur die Baͤnke 
“und Stühle, die Kanzel, der Hauptaltar und drei 
Nebenaltäre, die Veichtftühle, die Taufe, und dad 
Chor für die Muſikanten und Schüler zuerſt ers 
bauet. Der Fußboden koſtete 460 Rtl., der Bau 
der Bänke und Stuͤhle 1,200 Rtl., der Kanzel, doch 
ohne Anſtrich und Vergoldung, 200 Rtl., des 
Hauptaltars der ganz neu erbauet wurde, 300 Rtl. 
und der beiden Seirenalsiee, des Ni kolai i, und 
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der b. Jungfrau Maria, nebft dem Altar des h. 
Joſephs, die nur aus den alten neu zufammens 
geſetzt und ausgebeffert wurden, zufammen 150 Rtl., 
der Beichtftühle 72 Rtl., der Taufe 20 Rtl. und 
des Chors für die Mufitanten und Schuler 280 Rtl., 
welches zufammen eine Gumme von 2,682 Kl. 
ausmachte. 


Diefer-ganze Bau war erſt 1790 im Frühjahe 


fertig, und den erfien April am grünen Donner: 
flage ward die Kirche von dem damaligen Propft 
Johann Günther eingemeibet, und zum erfiens 
mal wieder darin Gotteödienft gehalten. 


Die KRoften des äußern Baued von 12,482 Rtl. 
und bed innern Ausbaues von 2,0692 : 





zuſammen von 15,164 Rtl, 


wurden aus dem Verkauf der abgebrochenen Mauern, 


and des nach dem Brande vorgefundenen Metall, 
und aus ben gehaltenen Collekten beftritten. Das 
Fehlende fchof die Kirchencaffe zu. 

Der Berkauf der abgebrochenen Mauern 
und Thürme an der Rirche brachte, ' wie oben 
©. 233. angeführt, ‘9,856 Rtl. 35 gr. und das 
gefanmte Metall von den Glocken, der Bedek— 
fung des grünen. Thurms mie Blei und dem 
auf dem Thurm befindlichen Eifen, welches zum 

Theil 
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Theil zufammengefhmolzen war, ward für 4016 
Rtl. 6o gr. verkauft. So kam alſo durd) beide Vers 
Kaufe eine Summe von 13,873 Rtl. 55 gr. zuſam— 
men. Zn 
Zum Wiederaufbau der Kirche ward 1783, 
Montag den 28ften April, 6 Jahre nach dem uns 
glücklichen Brande eine Hauscollefte in der ganzen 
Stadt gehalten. Den Sonntag vorher war eine 
Ankündigung darüber in allen Kirchen ‚gefchehen, 
In der Altſtadt gingen die beiden lutheriſchen Vor⸗ 
ſteher der Kirche, der Kaufmann und nachherige 
Stadtrath Abraham Gruͤbnau und der Kauf 
mann Daniel Gottlieb Achenwall herum, 
und fammelten die Beiträge. Durch diefe Eollefte 


wurden gefammelt, ‚ 
in der Attftadte + 6423Rtl. 53 gr. 15 pf. 
in der Neuſtadt, dem in⸗ | 
nern und äußern Bor: 


berge,innern Mühlen, 

damm, innern Mas 

rienburgerund Junge 

ferndämm 3 56 93 79» 34 
in fänmelichen Abrigen Ka re 

äußern Vorflädten 52 + 16 09% 


„132 Rtl. 4r. op 
Hiezu 


238 


Hiezu kamen noch die 
auswärtigen Collel⸗ 
tengelder;; j 
aus dem weſtpreuß. Ä 
KRammerdepartement 18 Rtl. 89gr. 22 Hf. 

durchdie weftpreuß.Rov . 
gierung gefammelt 6:29 8»; 

aus dem oſtpreuß. De a 
partement 2.34» 7e⸗ —⸗ 

ausderculmifchenDidced 14 ⸗19⸗— ⸗ 

| 133 Rtl. 55 98. — pf. 








Summa fämmtl. Collekten 866 Rtl. ggr. 11 pf. 
Dieſe zu obigen 13,873 Rtl. 55 gr. gerechnet, die 
aus den verkauften Materialien gelöfet wurden, 
machten eine Summe von 14,739 Rtl. 64 gr. 11pf. 
Und da die oben aufgeführten Baufoften nur 
15,164 Rtl. betrugen, fo hatte die Kirchencaſſe kei⸗ 
nen großen Zuſchuß dabei zu machen. 

Der Magiſtrat haͤtte gern wieder einen Thurm 
auf der Kirche gehabt. Es war dazu von dem hie⸗ 
ſigen Stadtbaumeiſter Friderici ein Riß verfer— 
tiget, in welchem die Hoͤhe des Thurms von unten 
240 Fuß angenommen war. Hievon ſollten bis an 
das Dach der Kirche 110 Fuß Mauerwerk ſeyn, 

— die Spitze von Holz von 130 Fuß Hoͤhe ge⸗ 
| ſetzt 
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fest werden follte. Der Riß ward an dad Ober 
Gaudepartement nach Berlin gefickt, und dieſes 
verwarf ihn aus folgenden Gründen: die ungeheu- 
ven Thuͤren oder Lücenöffuungen von 10 Fuß 
Breite und 26 Fuß Höhe würden von Balfenlagen 
durchfihnitten, und da, wo die Glocken hängen 
follten, wuͤrde, in Ermangelung eined mit Abfall 
angelegten Wetterdachs, das Bebaͤlke bald verfau⸗ 
len; die widrigen Schweifungen der Kuppel waͤren 
ſo geſtaltet, daß ſie durch ihre einwaͤrts gehende 
Abruͤndungen, anſtatt den Abfall des Regenwaſſers 
zu befoͤrdern, ſolches recht zum Eindringen noͤthi⸗ 
gen und die Eindeckungen aͤußerſt erſchweren wuͤr⸗ 
den. Ueberdem waͤre ein ſolcher hoher aus einer 
großen Menge von Holz verbundener Thurm bei 
deſſen etwaniger Entzuͤndung eine drohende Gefahr 
fuͤr die Stadt. 


Das TURN. fchickte dabei eine 
andre Zeichnung ein, nach welcher der Thurm ers 
bauet werden follte, die noch bei den rathhaͤuslichen 
Akten fich befindet. Nach derfelben follte.er von 
unten 170 Fuß gemauert feyn, und bierauf follte 
eine Kuppel von Holzwerf von 40 Fuß: und auf 
—n ein Begelförmiger, unten ausgeſchweiſter 

Aufſatz 
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Aufſatz von 30 Fuß Höhe, und unten 1o Fuß im 
Durchmeſſer, gefegt werden. Der Thurm bat nach 
diefer Zeichnung ein fehr ſchoͤnes Ausſehn, und wenn 
der Bau darnach realifirt ware, fo wäre er eine 
wahre Zierde der Stadt gemwefen, und hätte viel: 
leicht den Verluſt des vormaligen grünen Thurms 
verſchmerzen laſſen. 

Der Stadtbaumeiſter Frid erici fertigte 
hierauf den Koſtenanſchlag zum Bau des Thurms 
nach dieſer Zeichnung an, in welchem zugleich auf 
eine Thurmuhr und ein Kirchengelaͤute mit 3 Glok—⸗ 
ken Rückficht genommen war. Saͤmmtliche hierauf 
zu verwendende Koſten betrugen 20,653 Rtl. 60 gr. 
Diefer Unfchlag ward den zoſten April 1790 an die 
weftpreußifche Kammer mit der allerunterthänigften 
Bitte gefchiekt, diefe Summe auf eine königliche 
Caſſe anmweifen zu Taffen, weil. die Kirchencaffe nicht 
im Stande wäre, diefe zum Bau des Thurms er- 
forderliche Koſten) berzugeben. Der Magiffrat 
ſchmeichelte fich, dieſes zu erhalten, weil der König 
bei feiner Anweſenheit im vorigen Jahr in fehr 
gnädigen Ausdrücken die Wiederinftandfegung der 
abgebrannten Kirche verfprochen hatte. Unter dem 
12ten Merz 1793 reftribirte aber die weftpreußifche 
Kammer, daß jeßt Feine Hoffnung wäre, zum völs 
ligen Ausbau der Kirche und zum Bau des Thurnd 

| | Gelder 
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Gelder aus einer königlichen Taffe zu erhaften, das. 
ber mit den vorhandenen Geldern aͤußerſt ſparſam 
umgegangen werden müßte, um die Kirche nur in 
einen folhen Stand zu feßen, daß Gottesdienſt 
barin gehalten werden koͤnnte. 
Nach und nach wurde die Kirche immer mehr 

und mehr ausgefhmuck.. Was bei dem ‚Brande 
gerettet worden, ward wieber hinein gebracht, und. 
es wurden noch mehrere ‚Heine Altäre errichtet, die 
zum Theil aus Ueberbleibſeln von den- Altern gu 
ſammen gefeßt wurden. - 

Die Kanzel hat ein Mitglied der Gemeine; 
Johann Ehm, Eigenshümer in der Niedergaffe 
1796 anftreichen und vergolden laffen, melches an 
100 Rtl. gekoſtet. Er hatte, da er das Treilen der 
Schiffe übernommen, das, was er hiedurch bei 
der damals ſtarken Schiffahrt an Sonn:und Fefk 
tagen verdient, befonderd abgelegt, und weil er 
aus zartem Gewiſſen ed nicht zu feinem Gebrauch 
‚ verwenden wollte, fo verwandte er es zum Beſten 
der Kirche. 

Der hohe Altar iſt nach der Form bes vors 
maligen, bei dem Brande zerffdrten von dem Bilds 
bauer Schulz aus Heildberg verfertige worden, 
‚und hat noch feinen Anſtrich. (An dem vorigen 
war alles, was glatt war, ſchwarz polirt, und die 
Beidrdb2.S1.Eibingn.dn, >) Reliefs 
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Relief, wie die Capitäle, dad Laubwerk, dad Fuß⸗ 
gefimfe der Säulen und die Zierrathen, die ſonſt 
angebracht waren, waren reich vergoldet.) In der 
Mitte ift dad Gemählde, mas bei dem vorigen bes 
findlih war, und die Kreuzigung Chriſti abbilder, 
wieder aufgeftele. Es ift von einem Elbinger, 


Daniel Drabig gemahlt. Ueber demfelben iſt 
eine große Durchficht,mit weißem Taffent überzogen, 


worauf der Name Gottes: Jeho va mit. bebraͤi⸗ 
ſchen Buchſtaben ſtehet. | 


Die Heinen Altäre, bie jetzt ſi — Gi in der Kirche: 


befinden, find 
am der Nordfeite, vom be Altar herabſtei⸗ 
gend: 
St. Nikolai, 
St. Michaelis, 
St. Antonii, 
St. Mariae Megbalenae. — 

Zwiſchen St. Michaelis und Gt. Antonii at 
sar iſt in einer Nifche der Mauer die Statuͤe 
des b. Nikolaus, des Schußpatrong der Kira. 
che, mis der Biſchofsmuͤtze und dem Biſchofs⸗ 
fiabe, in coloffalifcher Größe aus Holz aus⸗ 
gehauen aufgeftelle, und zwifchen St. Antonii 
und St. Magdalenae Altar, (dem heil. Grabe 


— gegen uͤber) if mwiſchen den Mauern 
Der — 


— 
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ber Fenſteroͤffnung ein großes Crucifix vo 
Holz befefligt. *) Hinter St. Marine Magda⸗ 
lenae Altar fleht in der Ecke der Kirche die 
Zaufe, mit einem Gitter umſchraͤnke. | 
an der Suͤdſeite: 
Gr. Marine, 10020 
St. Joſephi. Mr demfelben if ein ſchoͤnes Ge⸗ 
maͤhlde, auf welchem Joſeph und Maria mit 
dem Kindlein Jeſu abgebildet ſind. Es iſt 
von einem Elbinger, Carl Muͤller 1818 
verfertigt, und bat go RM. ARE, er 
St. Johannis, 
St. Annae, 
St. Valentini. 
Zwiſchen St: Johannis und St. — PR 
" das heilige Grab, vor' welchem ein Born 
> bang 


= ac X — a 
nn a 


*) 1411 nach der ungluͤcklichen tannenberger Schlacht 
ließ der Compthur Werner von Tettingen das 
Crucifix in diefte Kirche wieder in Stand ſetzen, mit 
dieſer Aufſchriſt: A Werilere & Tettingo,Com- 
mendat, in Elbingo A. I4EE proximo anno post con- 
-Bicttm Tannenbergensem et devastationem ter a, 
rolonis, Tartaris, er Infidelibus Erux est reparara, Ob 

. bad jetzt vorhandene dieſes geweſen, iſt ungewiß Die 
erwahnte Auſſchriſt befindes ſich nie an demſel⸗ 


ben. Dr TR 49 —J 
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bang gezogen, der in der Charwoche aufgezogen 
‚wird, 
Ueber der neuen Satriſtei haͤngt eine Tafel, 
auf welcher in lateiniſcher Sprache geſchrieben ſte⸗ 
bet, daß der ermelaͤndiſche Biſchof Adam Sta—⸗ 
nislaus Grabowski 1766 den. ısten April 
die Kirche eingeweihet und verordnet habe, daß 
zaͤhrlich den 4ten Sonntag nad Oſtern die Kirche 
weih gehalten werben Sollte. 
Die Gemaͤhlde, die Heilige und bibliſche Ge⸗ 
ſchichten abbilden, womit die Kirche reichlich aus⸗ 
geſchmuͤckt iſt, und wovon die meiſten der 1737 
verſtorbene Parochus Carl Heinrich Bieler 
geſchenkt, ſind nicht von Bedeutung. ) An Dem 
dritten Pfeiler vor dem hohen Altar haͤngt ein Chri⸗ 
ſtusbild, welches von einem Original in Rom ab⸗ 
genommen, und von dem Kaufmann Chriſtian 
Silber 1815 der Kirche geſchenkt IEREDEN. Uns 
ser demſelben ſteht: 
Jesus Nazarenus Rex — 
Dieſes Bild iſt geſtalt, wie es Lentulus hat abs 
gemahlt und geſchickt gen Rom dem Senat 
von Jeruſalem aus der Stadt. 
— — | Unter 
m) Mor dem Brande der Kirche hing in derfelben ein 
ſchbnes Gemäplde vom jüngflen Gericht, deffen Tol⸗ 
kemit im elbinpfchen Lehrergedachtniß SG. 9. ges 
— welches abhanden gekommen. 
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Unter dem Rirchengerätb, was noch von vies 
lem Werthe iff, obgleich 1796 einiges davon, was 
zum Gebrauch in der Kirche gewefen, durch Dieb: 
flahl entwendet, und 1804 für 2,050 Rtl. 64 gr. 
Kirchenfilber verkauft worden, ift befonderd eine 
Kreuzvartikel merkwuͤrdig. Gie iſt von Silber, 
reich vergoldet und mit Edelſteinen beſetzt, an 2 
Fuß lang und ı Fuß breit. Sie enthält unter 
Glas eine Reliquie ), nämlich 2 Splitter von Ei» 
nem Zoll Länge, die in Kreugform über einander 
gelegt find, vom Kreuze Chriſti. Gie wird jährs 
lich an Kreuzerhöhung und jeden Freitag in der 
Kaftenzeit auf den hohen Altar gefeßt. 

Die Länge der Kirche, inwendig gemeſſen, 
iſt 13 Fuß, die Breite 93 Fuß und die voͤhe 
56 Fuß. 

Der 1808 verſtorbene Propſt Valentin 
Ganſewind hatte ſchon den Plan, eine neue 
Orgel erbauen zu laſſen. Am hiezu Fonds zu ha— 
ben, ward auf ſeinen Vorſchlag, der von der hoͤ— 
hern Behörde genehmigt wurde, den ısten Mai 
1804 das überflüßige Kirchenfilber durch eine oͤf⸗ 
fentliche Pititation für 2,050 Rtl. 64 gr. verkauft. 

Br Q3, Da 
— | 
9) Die Seſchichte derfelben iR im, erlen Wande dieles 
Werkes S. ſo. angeführt, 
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Da der Bau aber damald noch nicht unternommen 
wurde, fo ward das Geld auf Zinfen ausgethan. 

1oo ward mit Authorifation der erneländis 
(hen General: Adminiftration in Frauenburg eine 
Drgel in Braundberg aus der dafigen Jeſuiterkir— 
che in öffentlicher Auktion für 570 Rtl. gekauft, um 
fie in der biefigen Nikolaikirche errichten zu laſſen. 
Died kam aber damals nicht fogleich zu Stande, 
' und ward in der folgenden Zeit durch den ſranzoſo 
ſchen Krieg weiter verhindert. 

Mittlerweile hatte das zum Bau der Orgel 
vorhandene Capital nach Abzug der fuͤr die in 
Braunsberg gekaufte Orgel bezahlten Summe bis 
1818, wo man wieder ernſtliche Anſtalten zum Bau 
zu machen anfing, Durch die Zinſen, die es in der 
Zeit getragen, fich auf 3,015 Rtl. 75 gr. gemebrt, 
Außerdem war damals in der innern Rirchencaffe 
ein Befland von 540 Rtl., der durch den Einkauf 
der am Kirchhofe neu erbauten Wohnungen noch 
mit 200 Rtl. vermehrt wurde, ſo daß damals ein 
Fonds von 3,755 Rtl. 75 gr. vorhanden war, der 
zum Bau einer neuen Orgel verwandt werden 
konnte. Die Gemeine hatte ſchon laͤngſt ihrem 
Propſt, Andreas Rebaag die dringendſten 
Vorſtellungen gemacht, dieſen Bau zu Stande zu 
bringen. Der nun vorhandene Fonds berechtigte 
ihn, 


=, 


— — 
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ihn, den Wunſch der Gemeine zu befriedigen, und 
den Bau anſtaͤndiger und größer, als es anfänglich 
im Plane war, auszuführen. Sn Uebereinftim- 
mung mit dem Kirchenvorſtande ward nun der Ents 
fchluß gefaßt, nicht die in Braundberg gefaufte _ 
Orgel zu benugen, fondern eine ganz neue Orgel 

erbauen zu laſſen. Es ward hiezu der Conſens der 
koͤnigl. weſtpreuß. Regierung in Danzig eingeholt, 
die ihn auch 1818 den 13ten November ertheilte. Und 


hierauf ward 1819 den 11ten Mai mit dem Orgel⸗ | 


Dauer in Danzig Chriſtian Ephraim Arendt 
*) ein Contraft über den Bau gefchloffen. Nach 
demfelben fol fie ein fchöned und gefchmackvolles 
Werk, doch nur zweiter Größe werden, weil der 
Prineipal des Hauptmanuald nur 8 Fuß und die 
Grundflimme des Pedals nur 16 Fuß halten fol, 
Sie fol in den zwei Manualen und im Pedal 35 
klingende Stimmen nebft einem Glockenſpiel erhal 
sen, wozu 6 Windladen und 6 Bälge erforderlich 
feyn werden. Außer den 35 Regiſtern der Elingens 
den Stimmen fol fie noch mit 7 Accidental⸗Regi⸗ 
ftern, ald zum Glockenſpiel, der Cymbel, Paufe 
24 u. ſ. w. 

2) Ge hatte ſchon allhier 1815 bie Orgel in der tes 

formirten Kirche gebauet, nnd die in der Gt. Ma⸗ 
wienkirche 1817 bedeutend ausgebeſſert. | 
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w ſ. m. verfehen werden, die auf beiden Seiten der 
Manuale fommerrifh angebracht werden follen. 
Sie fol nicht, wie gewöhnlich, im hohen Chorton, 
fondern im niedrigen Rammerton angelegt werben; 
auch in Anfehung ded Tonumfanges den Vorzug 
haben, daß fie in den Manualen 54 und im Pedal 
26 Taſten enthalte, 


Für diefed neu zu erbauende Werk wurden 
dem Drgelbauer Arendt, außer der gekauften Or— 
gel, die ihm angegeben wurde, um daraus zu nuz⸗ 
zen, mas zu nugen wäre, 11,560 FI. preuß. Cous 
rant zugeflanden, und er verfprach, es ſpaͤtſtens 
in 2 Jahren fertig zu liefern. Man verfah fich zu 
feiner Redlichkeit, daß er für alle binnen Jahr und 
Zag in dem Werke fich zeigende Fehler oder deren 
Abhuͤlfe fich verbürgen würde. 


Das Balgenhaus wird nach der von Arendt an⸗ 
gugebenden Zeichnung von der Rirchencaffe gebauet 
werden desgleichen geht die Befeftigung des Corpus 
der Orgel anf Rechnung derfelben; auch trägt fie die 
Koften des Transports der Orgel von Danzig nach 
Elbing. Was die Wohnungs⸗ und Zehrungskoften 
des Arendt und zweier Gefellen für einen Zeit: 
raum von 4 bid 6 Monaten, im welchen die Orgel 
| | | auf 
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aufgeſtellt werden wird, betrifft, fo übernehmen 
dieſelben aus Liebe zur Kirche der Propft Andreas 
Rehaag und die beiden Kirchenvorfleher, der 
Apothefer Benjamin Neumann und der 
Kaufmann Jakob Romahn. 


| Die Verwaltung des zu diefer Kirche gehöris 
gen Vermögens, welches die aͤußre Kirchen— 
cafe genannt wird, fland nach dem oben ©. 216, 
erwähnten Rudnickif hen Vergleich unter pol⸗ 
nifcher Regierung unter dem Rath. Er beforgte 
durch Die Kirchenvorfleher die Bauten, und Tief 
den Kirchenoffizianten die Befoldungen auszahlen. 
Nach der Fönigl. preußifchen Beſitznahme der Stadt 
verwaltete ferner der Magiffrat diefe Eaffe, fo wie 
die Caſſen aller andern Kirchen in und bei der 
Stadt, Doch unter der Aufficht der koͤnigl. weft 
preußifchen Regierung. Geit der Einführung der 
Gtädteordnung von 1808 werden die Caſſen der 
übrigen Kirchen, ohne die koͤnigl. Regierung, allein 
von dem Magiftrat und den Stadtverordneten vera 
mwaltet; nur die Verwaltung der Gt. Nikolaikirs 
chencaſſe ift, wie vorher, unter der Aufſicht der 
koͤnigl. Regierung geblieben, weil nicht die Stadt, 
fondern der König dad Patronatsrecht über dieſe 
Kirche hat. 


25 ; de 
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Der Etat diefer Caffe war für die Sabre 

1813 bis 1819 diefer: 

Einnahme, — | 
An beftändigen Befällen .. 410 Rtl. 43 gr. —pfe 
An Land: Wiefen: und Bars ZN 

tenzinfen ” . 418» 50 —H 
An Glockengeldenn.. —⸗— —n 
Intereſſen für ausgeliehene = 

Kapitalien j 49: 15 —⸗ 
Gaben u. Vermaͤchtnißgelde — ⸗— ⸗— ⸗ 
An Decemgeldern ). sı 5 —+ 
An außerordentlicher Ein: 

nahme . . . 23 4 


Sum. fämmel. Einnahme 1,297 Rtl. 46 gr. 4 pf. 

Es ſind zwar auch in den vorhergehenden 6 
Jahren, nach welchen der Etat gemacht worden, 
im Durchſchnitt jaͤhrlich aus dem Pfarrwalde am 
Domberge an Stamm⸗Sprock- und Achtelholz für 
280 Rtl. verkauft. Es iſt aber für die folgenden 
Jahre hierauf nicht gerechnet worden, weil ber 
Wald gefchont und nur im Nothfall daraus ge⸗ 


auen werden fol 
. | Yu 





‚ ”) Diefe werden von den feeien Bürgerböfen und von 
den Dörfern Damerau-und Berendshagen, erhoben. 


ut _ 77 ma — — —— 
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Ä Yusgabe, 
An Befoldungen und jaͤhr⸗ 

lich firirten Ausgaben . 753 Kl, — gr. — pf. 
An Bauten und Reparaturen 400 s = — 
MB. außerordentlicher Aus⸗ 


Habe « . 5 100 — ⸗— —«⸗: 
Zur Sammlung eines Be⸗ — 
ſtandes — 44 ⸗ 46 —4— 


Sum. ſaͤmmtl. Ausgabe 1,297 Rtl. 46 gr. 4pf. 

Das Schlaglohn fuͤr das aus dem Pfarrwal⸗ 
de verkaufte Holz hat in den vorhergehenden 6Jah, 
ren im Durchſchnitt 36 Rtl. betragen. 

Alles, was zur Ausſchmuͤckung des Innern 
der Kirche gehoͤrt, fo wie dad, was bei dem Got⸗ 
tesdienſt gebraucht wird, wird von dem Kirchens 
vorflande beforge. Die Eaffe, die diefe Ausgabe 
beffveitet, heißt: die innere Kirchencaſſe. 
Sie hat ihre Einnahme aus dem Klingfädkel, dem 
Dpfergelde, von welchem ihr die Hälfte zufommt, 
und von andern Eleinen Zuflüffen. 

Da die Stadt 1558 von dem Könige Sigi 
mund Auguſt dad Privilegium erhalten, dem 
Iutherifchen Gostesdienft in der St. Marienkirche 
frei ausüben zu Eönnen, fo hielten ſich diejenigen, - 
| ‚ bie 
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die Iurherifch gefinnt waren, und fich bisher zur 
Pfarrkirche zu Gt. Nikolai gehalten hatten, zur 
St. Marienkirche, und bie Pfarrkirche blieb -an 
Zuhörern leer. Sie konnte indeffen nicht am bie 
Qutheraner abgetreten werden, weilder Cardinal und 
Bifchof von Ermeland Stanislaus Hofius, 
unter deffen Dioͤces Elbing fland, feine Einwilli⸗ 
gung dazu geben mußte, und diefer damals zu dem 
Concilium nach Trident verreifet war. Mit der 
Zeit aber verſtattete der Rath den Katholiken nicht, 
den Gottesdienft in diefer Kirche fortzuſetzen, ſon⸗ 
dern ließ fie verfchließen, und fo blieb fie einige 
Jahre verfchloffen. Endfich traf er 1563 mit dem 
Parochus Ni kolaus Koß einen Vergleich, nach 
welchem er ſich verbindlich machte, die 10 Fiſchau—⸗ 
ſchen Huſen, die zur Pfarre gehoͤrten, in Arrende 
zu nehmen, und dem Parochus jaͤhrlich dafuͤr 100 
ME. zu zahlen. Hiezu ſollte die Kirchencaſſe noch 
300 Fl. zulegen, und dafuͤr machte der Parochus 
ſich verbindlich, einen evangeliſchen Diakonus ar 
dieſer Kirche zu halten. So ward in derſelben der 
lutheriſche Gottesdienſt bis 1568 fortgeſetzt. In 
dieſem Jahr aber wirkte der Cardinal Hofius 
ein koͤnigl. Dekret aus, in welchem der Stadt bei 
‚100,000 Fl. Strafe angedeutet wurde, die Kirche 
27 den 
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den Catholiken einzuraͤumen, und ſie ward ihnen 
hierauf eingeraͤumt. Der Cardinal ſetzte den 
Jakob Zimmermann zum Parochus an derſel⸗ 
ben ein, und ſchickte auch Jeſuiten nach Elbing, 
die darin den Gottesdienſt halten ſollten. Er hatte 
beſonders deswegen dieſe dazu gewaͤhlt, weil ſie 
das Geluͤbde: de propaganda fide hatten. Weil 
aber das gemeine Volk größtentheild Tutherifch war, 
fo wurden fie während dem Gottesdienſt inſultirt, 
fo daß oft in der Kirche ein großes Gefchrei und 
Gelächter entfland, und ſogar nach ihnen, wenn 
fie auf der Kanzel oder: auf dem Altar waren, mit. 
Steinen geworfen wurde.) Sie baten daher 1572 
den 31. Dec. den Rath um ihre Entlaffung, die fie 
aud) 1573 den oren Januar erhielten, und hierauf 
fogleich davon zogen. Weil der Kardinal Hofiug 
damals nach Nom verreiſet war, fo benußte der 
Kath feine Abweſenheit, die Kirche für die Luthe⸗ 
raner in Beſitz zu nehmen. Es ward hierauf in 
derſelben den gten Februar der Rathmann Peter 
Freyling, als die erſte lutheriſche Leiche, be⸗ 
graben, und den ızten Merz hielt der an dieſe 

Kirche. 


. .y 
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Kirche berufene Archidiafonus M. Joh. Bock 
mann darin die erfte lutheriſche Predigt. ) 
Died geſchah im: interreäno nad) Sigi 
mund Auguft Tode, wo durch eine Confödera- 
tion im Reiche die Diffidenten, befonders in pol- 
nifch. Preußen, begunftige wurden. Der Cardinal 
mar zwar auch in Rom sthätig, und fchrieb fogar 
gegen die Conföderation, und miderlegte fie, Fonnte 
doch aber nichts ausrichten. 

Die Regierung des —— war 
zu kurz, und mit andern Dingen zu ſehr beſchaͤf— 
tigt, ald dag an die elbingfchen Kirchenfadhen ge⸗ 
dacht wurde. Da 1576 Stephan zur Regierung 
kam, ſo ſchickte der Kardinal aus Kom dem 
Bernhard Macziemskimiteinem Schreiben 
an. ihn, in welchem er ihm zur Beſteigung des 
polnischen Throns Gluͤck wunfchte, und barin zus 
glei bat, feinen Abgeordneten gnädig anzuhören, 
wenn er ihm einige Beſchwerden in einet Schrift, 
die gr ihm mitgegeben, vorlegen würde. In diefer bes 
— er ſi * Über die Klee daß fie die Beifts 

| | lichen, 


5 KRupfons Annalen Mſept. unter 1573. Tolke⸗ 
mit im elbingſchen Lehrergedachtnis ©. 10. ſchreibt, 

daß den 4ten April die erſte Rn ine ver 
schaften worden, N » 
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lichen, die er an die altſtaͤdtſche Pfarre verordnet, 
vertrieben, durch Häfcher bis an die Grenze-ger 
jagt, und die Kirche für die augsburgſchen Confep 
ſionsverwandten eingenommen hätten. Dies fey 
ein Berbrechen, welches an der heiligen römifchs 
catholifchen Religion verubt worden, und hart bes 
firaft werden müßte. Er bat dabei zugleich, da 
die Kirche den Eatholifen mieber-eingeräumt wer⸗ 
den möchte, ”) Der König beflätigte aber doch 
ben 26ſten November der Stadt die Privilegien, 
und aud) den freien Gebrauch aller Kirchen in und 
bei der Stadt, zum proteſtantiſchen Gottesdienſt, 
ſo wie ſie ihn bisher gehabt. Ja, da er 1577 den 
27ſten November nach Elbing kam, wollte er als 
Catholik nicht in die Pfarrkirche gehen, damit es 
nicht das Anſehn hätte, als wolle er die Luthera⸗ 
ner in dem ruhigen Befig diefer Kirche ffören, | 

Der Cardinal flach 1577 Ben sten Auguſt im 
Rom, und die Stadt ward nun wegen diefer Kirche 
eine-Zeitlang nicht angefochten. Doch dauerte die 
Ruhe nicht lange, 1580 machte der frauenburgs 
ſche Canonikus Konarski im Namen des erme⸗ 
laͤndiſchen Domkapitels auf dem Reichstage zu 
SE War 





*) Horü-Operä ꝑ. II, p, 419... 
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Warſchau die Sache wieder rege: Elbing müßte 
nicht ganz und gar die Catholiken vertreiben, fons 
dern fie, wie Danzig und andre Städte, behalten. 
Er wirkte nun eine Commiffion aus, die 1581 nach 
Elbing kam, um zu unterfuchen, mis welchem Recht 
die Stadt alle Kirchen zum Intherifchen Gotteödienft 
inne hätte. Der Rath Iegte ihr die darüber erhal: 
tenen Privilegien vor. Die ECommiffion wollte 
nun einen Vergleich treffen, der aber nicht zu 
Stande kam. And fo ward die Sache der Ent: 
fcheidung des Königs überlaffen. Und diefer, ob 
er gleich der catholifchen Religion eifrig zugethan 
war, wollte doch in Religionsfachen feine Gewalt 
ausüben; er hielt fih nur für den Herrſcher 
des Volkes, aber nicht der Gewiſſen def 
felben, und glaubte, Bott allein habe es fich vor⸗ 
behalten, über die Gemiffen zu herrſchen. ) Und 
fo blieben die Lurheraner in dem ruhigen Befig Dies 
fer Rirche big an feinen God, Der 1586 erfolgte. 
Da der [hwedifche Kronprinz Sigismund 
fih um die Krone Polen bewarb, fo garantirten die 
ſchwediſchen Abgefandten nicht nur den Drei groͤßern 
| Städten Thorn, Elbing und Danzig die prote⸗ 
ſtanti⸗ 





”) Hartknochs preuſſ. Kirchenhiß. S. 1065. 
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ffantifche Glaubensverfaffung die fle bisher ges 
Habe, . wenn: fie ihm ihre Stimme geben würden, 
fondern Sigismund ber Dritte gab nach ſei⸗ 
ner Krönung 1588 auch ſelbſt den Elbingern ein 
Privilegium, nach welchem fie in’dem Beſitz ihrer 
Kirchen bleiben follten. Deffen ungeachtet ward die 
Stadt wegen der Pfarrkirche zu Se. Nifoldi von. 
der catholiſchen Geiſtlichkeit in Anſpruch genom⸗ 
men“ Der König fprach fie ihr zu Danzig" 1593 
zu, und ernannte zum Parochus an derfelben den- 
ermeländifchen Canonikus Stanislaus Mako⸗ 
wiecki; auch ſollte die neuſtaͤdtſche Pfarrkirche den 
Catholiken eingeräumt werben. Die Stadt appel⸗ 
lirte hievon an den Reichſstag, und ward dadurch 
in einen Tangmwierigen Proceß verwidelt: "Sie ber 
rief fih auf dad vom Könige fruͤher erhaltene Pris 
vilegium, welches durch eim fpätered Defrer nicht 
aufgehoben werden könne. Die tatholifche Geiſt⸗ 

lichkeit ercipirte Dagegen: "Died Privilegium fep, 

wie die Stadt ed deute, dem, welches der König 

Eafimir der Vierte 1457 ihr gegeben, und in 
welchem er die Neuſtadt und die Befegung der alt 
ſtaͤdtſchen Pfarre ſich und feinen Nachfolgern vors 
behalten”), ae und es im Feine Clauſel dem 
ſelben 





*) Erfler Band: diefes Werkes. S. 42. 
Befchreib.d. St. Elbing n. Bd. R 
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ſel demſelben beigefuͤgt, daß dad, mad dad Cafi- 
mirſche hieruͤber feſtſetze, abgeſchafft worden. 
Daher dies noch ſeine voͤllige Guͤltigkeit habe. 
1599 ſuchte Mako wiecki bei Hofe an, daß 
der gegen die Stadt angeſtellte Proceß durch ein 
Dekret entſchieden werden moͤchte. Dies erfolgte 
auch, und ſie ward unter der Strafe des Bannes 
verurtheilt, die beiden erwähnten Pfarrkirchen an 
den Makowi ecki abzutreten. Der Rath glaubte 
aber, weil der Proceß nicht geſetzmaͤßig gefuͤhrt 
worden, nicht verbunden zu ſeyn, dies Dekret zu 
befolgen. Und da die beiden Staͤdte Thorn und 
Danzig ſich auf dem Reichdtage zu Warſchau 1601 
der Stadt Elbing annahmen, ſo kam die Achter⸗ 
klaͤrung nicht zur Execution. | 
Mabkowiecki, der fich während des Yrocep. 
ſes Pfarrer zu Elbing nannte, ob er gleich nie zur 
Verwaltung ſeines Amtes gekommen war, ward 
1601 Abt zu Crone, und der König. ernannte an 
deffen Stelle den Mi chael Dunz ius, beider Rech⸗ 
te Doktor und Prieſter zu Braunsberg. Der: Bifhof 
Petrus Tilicki ließ ihn hiezu ordiniren. . 1602 
fand fich Dunziug ſelbſt in Elbing ein, und bes 
gehrte vom Rath, daß er von dem ermeländifchen 
Eanonifus, den er mitgebracht, in die beiden Kir 
chen eingewiefen werben moͤchte. Und. da ER dies 
—A ver⸗ 


an 
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verweigert ward, fo ging er frühe den 21ſten Merz 


in die altſtaͤdtſche Pfarrkirche, und ließ ſich unter 
der Predigt in der Stille von dem gedachten Cano— 
nifus in Gegenwart eines Notarii und einiger Zeus 


gen zum Pfarrer einfegen. Eben died gefchah her⸗ 


nach in der neuſtaͤdtſchen Kirche. Alles dieſes ward 


fo geheim getrieben, daß der Rath nicht eher et⸗ 


was davon erfuhr, ald bis Dun zius es ihm ſelbſt | 
anzeigte. ”) | 

1603 ward ber Stadt — dem zu Crakau zu 
haltenden Reichſtage ein Termin zur Yublifation 
des Banned angefeßt, wozu ed Doch nicht Fam, weil 
ber Großfeldhere und Großcanzler Johannes 
Zamois ki, der-gern den. Srieden. beibehalten 
mollte, den Bifchof Tilicki, der ſchon zur Voll 
ſtreckung des Bannes hai m. davon abs 
rieth. 40 

Dunzius fürs — Pe König er⸗ 
nannte den Sigmund Steinſohn zum Pfarr 
rer in Elbing. In eben dem Jahr ward Simon 


Rudnicki an die Gtelle des Tiliſck i zum 


ermelaͤndiſchen Biſchof befoͤrdert, den die Staͤn⸗ 

de in Preußen anfänglich nicht: annehmen woll⸗ 

ten, weil er ein geborner Pole war, bis fie fich 
R2 1606 


*) gengnid unter Sigismund il, S. 334. 
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1606 dazu bequemten. Daher der Proceß in diefer 
Zeit nicht geführt ward. Die darauf folgenden Un- 
‚zuben.im Reiche verhinderten ferner die Fortfegung 
deſſelben. Erft 1609 machte ihn der neue Parochus 
GSteinfohn wieder rege. Die Stadt erhielt eine 
Citation. Gie wollte nun durch verfchiedene dila— 
torifche Einwendungen fi in Die Hauptfache nicht 
einlaffen, mußte doch aber dem Rechtsgange nach» 
geben, und hielt ed nun für arfländiger und ver 
antmwortlicher, die Kirche durch ein Dekret zu ver⸗ 
ueren, ald fie durch einen Vertrag freiwillig abzus 
treten. : Died Dekret erfolgte von dem Affefforiats 
- gericht 1611 den 22flen Dftober, in welchem Diefe 
Kieche, nebft der neuftäbefchen Pfarrkirche, den 
Catholiken zugefprochen murde. Die Gtadt appel 
Jirte an dad Relationsgericht, im. welchem der Koͤ⸗ 
nig 1612 den 26flen Merz das Urtheil des Affeffos 
rialgerichts beſtaͤtigte, und im MWeigerungsfall von 
neuem die Strafe ded Banned darauf feßte. Eine 

deshalb an den König von der Stadt erlaffene Sups | 
plif, ſo wie die Bemühungen der Städte Thorn 
und Danzig, die Achterfiärung zu bintertreiben, 
blieben ohne Wirfung. Daher entfchloß fich die 
Stade, die Sache durch einen Vergleich mit dem 
Biſchof Rudnicki beisulegen, wozu dieſer wicht 
abgeneigt war, und 1612 den 16ten Mai noch eine 

Fe . Friſt 
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Friſt von 12 Wochen vergoͤnnte, ehe die Achter⸗ 
klaͤrung erfolgen ſollte. Die Stadt bot hierauf 
dem Biſchofe ſtatt der. Kirche 5,000 Fl. an, welche 
er aber nicht annehmen wollte. Es kamen daher 
den 27ften Auguſt die biſchoͤflichen Commiffarien 
nad Elbing, und drangen darauf, daß ihnen die | 
beiden oben genannten Kirchen eingeräumt wuͤrden. 
Der Rath entgegnete ihnen, daß die Stadt von 
Anfang der Incorporation zur Krone Polen die Kir⸗ 
chen mit gutem Recht inne gehabt und beſeſſen, und 
daß ſie der Jurisdiction des ermelaͤndiſchen Biſchofs 
nie unterwuͤrfig geweſen; der Koͤnig C afimirder 
Vierte, an den fi die Stadt ergeben, habe nur 
das Jus Patronatus über die Pfarrkirche in der. Alto 
ſtadt fich vorbehalten, und zwar mit dem Verſpre⸗ 
. en, daß er an diefelbe einen der Stadt angeneh⸗ 
men Pfarrer ſetzen molle, weiches auch bis zur Zeit 
der Reformation beobachter worden. Die Com— 
miſſarien wollten ſich hierauf micht einlaffen, ſon⸗ 
dern verlangten, daß dem Dekret ein Genüge ge 
ſchehe. Hierauf ſetzte der marienburgſche Woy⸗ 
wode, dem ſchon der koͤnigl. Auftrag geworden, den 
Bann verlautbaren zu laſſen, den Elbingern noch 
einen Termin zur endlichen Erklaͤrung auf den Sten 
Oktober zu Stum an. Hier fanden fich nicht nur 
die Bevollmaͤchtigten des Raths und der Gemeine 
R3 der 
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der Stadt Elbing, fondern auch zu ihrein Beiſtan⸗ 
de die Abgeordneten von Thorn und Danzig ein. 
Der Woywode, nach dem er beide Theile gehört, 
erkannte für Recht, da die Elbinger fich zu Abtres 
tung der Kirchen durchaus nicht bequemen wollten, 
dag fie ohne Verzug in die Acht erklärt werben folls 
Sie appellirten dagegen an den Reichstag, 
worauf aber der Wopmode nicht achtete, fondern 
durch den Gerichtsboten die Publikation der Acht 
an den vier Ecken des Markts anſchlagen ließ, mos 
gegen alle drei größre Städte proteſtirten. 


Die vielen Fürbitten, die bei dem Bifchof 
für die Stadt einliefen, bewogen ibn, von neuem 
zu verſuchen, die Sache durch) einen Vergleich beis 
‚zulegen. In diefen Unterhandlungen boten ihm 
die Elbinger die neuftädtfche Pfarrkirche an, womit 
er aber nicht zufrieden war. Daher der Bann nicht 
aufgehoben ward. Zu Ende des Jahres 1614 pur 
blicirte ihm der marienburgſche Woywode auch 
außer feinem Gebiet im Biſchthum Ermeland. Und 
von diefer Zeit an ward die Sache gegen Elbing 
ernftlicher getrieben. Die Stadt ward zu dem vor 
dem Reichdtage den 13ten Januar 1615 zu Grau 
den; zu Vale Landtage nicht eingeladen, und 

da 
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da die Nitterfchaft ed in ihrem Auftrage hatte, "bie 
Aufhebung des Bannes der Stadt Elbing auf dem 
Reichstage nachzuſuchen, fo hintertrieb dies der 
ermeländifche Bifchof, und unterſagte felbft dem 
ganzen Ermeland den Verkehr mit Elbing. Deifen 
ungeachtet wurden, weil die Elbinger fich wieder 
zu einer gütlichen Ausgfeichung erboten, neue Uns 
terbandlungen angefnüpft, und zum Behuf derfel- 
ben ward den. ten Mai: keine Achterlaffung von 
Könige auf 2 Monate vergoͤnnt. Die aber in die⸗ 
fer Zeit gepflogenen: Unseebanhlungen, fo wie die 
folgenden, da die Friſi verlängert wurde, fuͤhr— 
ten die Sache nicht ju’ihrin Ende. Denn der, 
Bifchof beflaud auf’ ber gt hing der altſtaͤdt 
ſchen und neuſtaͤdtſchen hfattt vrhe und der Rath 
wollte erſtere durchaus nicht abtreten, ſondern er⸗ 
bot ſich fogar, den Catholiken innerhalb den Rings 
mauern der Stadt eine neue Kirche zu erbauen, wels 
ches der Bifchof zwar annahm, aber Dabei die Bes 
Dingung machte, dag während dem Bau die Gt. 
Marienkirche zum catbolifchen Gottesdienft einges 
räumt — der Rath nicht angeben 
wollte. | 

In dieſer Verlegenheit wandte ſich die Stadt 
an die fuͤrſtliche Regierung im. Herzogehum Preu⸗ 

RN 4 Ben, 
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Ben, und fuchte bei ihr Rath, was hiebei zu thun 
wäre. Diefe rieth ihr ben Bau einer'neuen Kirche 
ab, weil er zu viel Koflen mache, welches ſie mit 
dem Beifpiel der neu erbauten catholifchen Kirche - 
zu Königsberg bekräftigte. Ueberdem meldete fie, 
fie hätte vom Churfuͤrſten ſchon Befehl bekommen, 
mit der Erecution des Banned gegen. Elbing zu 
verfahren, den Hafen:in Pillau der Stadt. zu ſchlie⸗ 
Ben, und auch ſonſt allen: ‚Handeln mit u zu bems 
men. ie” 


Sobald die i in Eising befannt heran 
die Bürgerfchaft basguf;daf die altſtaͤdtſche Pfarr⸗ 
kirche den Cathalifen gbggtreten würde, weil fonft 
die Nahrung ber, @ifadt, ganz zu Grunde gerichtet 

merden möchte, and auch die englifche Handlungs, 

geſellſchaft, die der Stadt fo vielen Wohlſtand ver 
fchafft, fie verlaffen würde, Beide Ordnungen 
befchloffen daber, Die Traftaten mit dem ermelaͤn⸗ 
diſchen Bifchof wieder anzufangen. Nach dem den 
ııten Merz 1616 erhaltenen fichern Geleitsbriefe 
‚reifeten die elbingfchen Abgeordneten nach Heilds 
“berg, erklärten die Bereitwilligkeit der Stadt, die 
Kirche abzuereten, doch unter gewiffen Bedinguns 
gen und dem Vorbehalt, daß dies dem vom Könige 

| der 
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der Stade über alle Kirchen ertheilten Privilegio 
keinesweges nachtheilig ſeyn, ſondern ſolches viel⸗ 
mehr in ſeiner ganzen Kraft verbleiben follte. Der 
Biſchof verſprach dieſe koͤnigl. Verſicherung mit 
der Unterſchrift des Koͤnigs und unter dem Reichs 
ſiegel auszuwirken, und ſo kam den 14ten April 
1616 eine Transaktion zwiſchen dem Biſchof und 
der Stadt zu Stande, nach welcher zugleich das 
kirchliche Verhaͤltniß der Catholiken in Elbing bes 
ſtimmt wurde, welches auch bis zur loͤnigl. preuß. 

Beſi tznahme der Stadt gedauert hat. 


Pit © N Das 


| Der König weigerte fich anfänglich, der Stadt 
die Verficherung zu geben, daß fie nad) Abtretung 
ber altflädefchen Pfarrkirche im Beſitz aller übrigen | 
Kirchen bleiben follte, auf Antrieb des paͤbſt— 
lichen Nuntius, ver ihn überredete, daß bie 
durch dem Rechte und den Freiheiten der roͤ—⸗ 
mifchen Kirche Eintrag gefchehe, und erneuerte 
noch durch ein Univerſale 1617 den often April die 
Achterklaͤrung gegen die Elbinger. Doch auf Fürs 
fprache der beiden Städte Thorn und Danzig und 
ſelbſt des Biſchofs zeigte er fich endlich hiezu bereits 
willig. Hierauf ward 1617 den ıgten Oktober die 
den 14ten April 1616 entworfene Transaktion zu 
R5 Heilds ⸗ 
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Heilsberg vom Viſchof beſtaͤtigt, und den. zoſten 
Dftober 1617 Be die — OR nr. iches 
rung. 

E3 traf nun der Kath Anſtalten zur Heben 
gabe der Kirche. Die Zünfte und. Gewerke, die 
in derfelben die Kaften mit ihrem Reichengeräthe 
ftehen hatten, ließen fie nach der St. Marienkirche 
bringen, wo fie noch im Kreuzgange fleben, und 
den 22ſten November nahm der Parochus Gig; 
mund Steinfohn von der Kirche und der Pfarr» 
wohnung Beliß. Den ıffen Sanuar 1618 weihete 
der ermeländifhe Bifchof Simon Rudnicki, der 
mit einem großen Gefolge nach Elbing gekommen 
war, die Kirche zum catholiſchen Gottesdienſt ein, 
und hielt ſelbſt darin die erffe Me 
| Der Hauptinhalt der oben ©. — erwaͤhnten 

Transaktion iſt diefer: ) 
1. Die Abtretung dieſer Kirche an die Romiſch—⸗ 
catholiſchen fol dem vom Könige 1588 erhal 
tenen Privilegium von dem freien Gebrauch 
aller Rirchen zum proteftantifchen Gottesdienſt 
nicht nachtheilig ſeyn. Dieſes Privilegium 
ſoll vielmehr in ſeiner ganzen Kraft bleiben. 
5 | 5, 





— 


9) Hartknochs preuſſ. Kirchenhiſt. S. 1023 und 24. 
wo aber der Inhalt nicht vollſtandig angegeben if. 
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2. Der Bifhofwird für die Aufhebung des Baus 
ned, in welchen die Gtadt gethan, forgen. ) 
3. Er und der Parochus zu Elbing geben alle 

Anſpruͤche auf die neuſtaͤdtſche Pfarrkirche auf, 
4. Die Aufgebote der Catholifen wird der Kath 

nicht hindern. Doch wird der Parochug hier: 
in. nichts gegen die Nechte der Stadt unternehs 
men. 
5. Der Parochus ſoll nicht ohne Vorwiſſen des 
Raths reſigniren. 
6. Die Erbbegraͤbniſſe in der girche ſollen ohne 
Vorwiſſen derer, denen ſie angehoͤren, nicht 
beruͤhrt und die Monumente geſchont werden. | 
7: In der Kirche follen künftig allein Catholiken, 
auf der Nordfeitedes Kirchhof aber allein Lu: 
theraner begraben werden. Und follte der 
- übrige Theil des Kirchhofs für die Catholifen 
zu enge ſeyn, fo wird der Rath ihnen einen 
andern Begräbnißplag außer der — an⸗ 
weiſen. ” 
8. 





u) Der König bob auch 1617 den 4ten Rovenber den 
Bann gegen die Stadt aufe j 


er) Dies geſchah erfi 1689 Es if dies der Kirchhof 
vor dem Mühlenthor, der noch der Begrabnibplatz 
der catholifchen Gemeine ib, und der 1748 erwei 
tert ward. 
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P Es ſoll dem Rath, wie bisher geſchehen, je⸗ | 
' Derzeit freiftehen, den Thurm und die Glocken 
bei öffentlichen Feierlichkeiten zu gebrauchen. | 
2 Bei Leichen follen die Glocken nicht ohne Bor; 
wiſſen des Parochus, auch nicht zur Zeit des 
Gottesdienſtes, geläutet werden. Was dafıır 
bezahlt wird, foll,. wie von Alters ber, an 

die Kirche und den Parochus fallen. 

9 Es follen außerhalb den Grenzen des Kirch, 
hofs, um Auflauf zu verhüten, Feine Procefs 
fionen gehalten werden. Dad Sacrament aber 
zu Kranken zu bringen, und die Begleitung der 
Leihen nach den. firchlichen Gebräuchen foll 
nicht gehindert werden. Beide Religionspar⸗ 

. tbeienfollen fich auf der Kanzel der Sticheleien 
und der Schmähungen enthalten... E 

10. Die Prieſter und Weltgeiftliche ſollen, wie es 
bei Gründung der Kirche feſtgeſetzt worden, bei 
der Kirche wohnen, und alle Amtsöverrichtuns 
gen in der Kirche und inder Schule verrichten, 

aber es folfen dazu nicht Ordensgeiſtliche, de 
ven Orden nach Fundation der Kirche geftiftet 
morden, genommen werben. 

11. Es follen 4 evangelifche Vorſteher, 2 aus 
dem Rath und 2 aus der Bürgerfchaft ange: 


ſetzt werden, die das koſtbare Kirchengeraͤthe 
und 
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und die Ornate in Verwahrung nehmen, und 
dem Parochus zum jedesmaligen Gebrauch 
herausgeben. Was aber taͤglich gebraucht 
wird und die Bibliothek ſoll dem Parochus 
unser einem Inventarium übergeben werden 


12. Der Magiſtrat nimmt alle Kirchenguͤter (die \ 


10 fifhaufhen Hufen, die der König non Pos 
len Sigismund der Erfie 1532 dem Paro⸗ 
chus gefhenft, audgenommen) auf 20 Sabre 


in Arrende, und zahlt dafür dem darochus⸗ | 


iaͤhrlich 800 Fl. polniſch.) 


1% 





) 


:#) Diefer Punkt if aus guten Geünden damals vom Ma⸗ 
sißrat ausbedungen morden, um vielen nachtheiligen 


Folgen vorzubeugen, die Dadurch für die Stade hätten 


entfieben fönnen, wenn diefe GrundKüde unter der. | 
Verwaltung der catholiſchen Geiſtlichkeit geblieben 
und dadurch als geiſtliche Süter-angefehen wären. Es 


hätten namlich von ihr daſelbſt viele Greiheiten, dem 
Rechten der Stade zumider, zugeffanden werden und 


Ah Brofeffioniken daſelbſt niederlaffen können, die we⸗ 


der Bürger voch Zunftgenoffen wären, wie dies im 


Mönhhof in Dauzig und auf der geiſtlichen greipeit 


in Thorn] gefhab. Allem dieſem ward dadurch ge» 
- feuert, daß der Mogikrät diefe Grundſtuͤcke, mie andre 
 Kdmmereigüter, in Verwaltung nahm, und dafür 
daares Geld on den Varochus um Die⸗ 


20 


- 13. Die Widdem und die andern den Kitchenbes 
dienten angemwiefenen Gebäude follen dem Pa— 
rochus, dem Schullehrer, Drganiften und 
Gloͤckner zur Wohnung gelaffen und, wie bis— 
ber, vom Rath in r baulichem Stande un 
werden. 

Die Römifchcarholifchen behielten aber hier⸗ 
auf die Kirche nur 83 Jahr. Denn in dem erſten 
ſchwediſchen Kriege zwifchen dem Rönige von Polen 
Sigismund dem Dritten und dem Könige 
von Schweden Guſtav Adolph wurde die Stade 
1626 im Julius von den Schweden eingenommen. 
Gleich, wie der König der Stadt die Privilegien 
beffätigte, wurde die Kirche den Evangelifcherr zur 
erkannt: Der damalige. Parochus Michael 
Schambogen trat fie ihnen den 24ffen Julius 
ab, und ging von Elbing weg, und den 26ſten Zus 
lius wurde der erſte evangelifche Gottesdienſt wie, 
der darin gehalten. Die ſchwediſchen Prediger 
| | | predig⸗ 
Dielet Areendecontraft ward 1641 den roten Julius 

wieder auf zo Zahre erneuert. Die Stade zahlte aber 
jest dem Parochus 2000 Fl., und hand ihm jaͤhrlich 
8 Viertel Holz mit freier Anfuhe und einen Garten 


Getzt unter Ne.1273. (X. 27.) zu, den fie, fo wie die 
- andern Lirchengebaude, unterhalten wollte. Hernach 











iß der Contrakt von Zeit ju Zeit erneuert, und der legte 


„unter pofnifcher Kegierung if 1768 gefchloffen worden, 


nn: an | 
predigten wechſelsweiſe mie den Predigern an der 
St. Mabienkirche. Während des ——— 
wurden immer die Thore geſchloſſen. 

Durch den 1635 zwiſchen den Polen und 
Schweden zu Stumsdorf geſchloſſenen Waffenſtill⸗ 
ſtand wurde die Kirche wieder an die Roͤmiſchcatho⸗ 
lifchen abgetreten, und dem Parochus Friedri ch 
Mapbohm uͤbergeben, der ſie 1636 den 16. Ja⸗ 
nuar einweihete. Ehe die Schweden aus den Staͤd⸗ 
ten, die ſie noch in Beſitz hatten, auszogen, wurde 
dafür geſorgt, daß die Reichen ver lutherifchen Res _ 

ligionsverwandten, die in Kirchen begraben wors 
def, die jegt den Catholiken eingeräumt — 
unberuͤhrt gelaſſen werden ſollten. 

Da die Stadt in dem zweiten ſchwediſchen | 
Kriege 1655 fi) dem Könige von Schweden Carl 
Guſtav durch Accord unterworfen hatte, fo gab 
er den 12ten Dec. alt. Styls die Kirche den Evans 
gelifchen wieder ein. Den Catholiken wurde dafuͤr 
die Kirche des Hospitals zu St. Elifaberh einges 
räumt, um daſelbſt ihren Gottesdienſt zu halten. 
Die feierliche Einweihung der Kirche aber zum 
evangelifchen Gottesdienſt geſchah erſt den iſten 
April 1657 am erſten Oſterfeiertage durch den koͤ⸗ 
niglich⸗ſchwediſchen Dberhofprediger und Generals 
Pnperigsendenten WM. Heinrich Brummer, der 

zugleich 


— 
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zugleich den aus Saalfeld berufenen Erzprieſter M. 
David Kluge, als Pfarrer an dieſer Kirche in— 
troducirte. Der König ordnete hierauf ein Tutbe: 
riſches Eonfifforium in Elbing an, unter welchem 
das elbingfche und marienburgfche Minifterium ffe- 
ben follte, und M. Kluge ward den 22ten Auguff 
von gedachtem Generalfuperintendenten Brums 
mer nach einer von ihm über Ebräer 13, 7. gebal: 
tenen Predigt auf dem Altar diefer Kirche in Ge- 
genwart von mehr ald hundert Tutherifchen Predi⸗ 
gern, Rektoren und Schulcollegen des elbingfchen 
und marienburafchen Diöcefed ald Superintendent, 
Inſpektor der Schulen und Präfes des koͤniglichen 
Eonfiftoriums in Elbing eingefegt. *) 
— Dieſes 





*) Schon unter Guſtav Adolph ſollte ein Conſiſſo⸗ 


rium in Elbing angeordnet werden. - Der Rath, der 
ſich Hierin nicht mwiderfegen Fonnte, war doch darauf 
bedacht, daß dadurch den Rechten der Stadt fein Eins 
trag gefchebe, beſonders, weil bisher das burggraͤfliche 
Amt in Eheſachen die erfie Inftanz gemefen. Er trug 


daher bei dem ſchwediſchen Gubernator darauf an, 


wenn das Conſiſtorium angefegt und er das Pedfidium 


bei demſelben führen ſollte, dag der Surggraf und noch 


ein Rathsherr ihm ald Beiſitzer jugeordnet werden 

möchten. Der Gubernator fand dies billig, und ver⸗ 

ſprach, es an den. König zu berichten, "Der bald dar. 
ER auf 
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Dieſes Eonfifforium dauerte aber nur etwa 
drei Sabre. Denn der König Earl Guſtav 
mußte wegen ded Krieges mit Daͤnnemark aus Preus 
Ben aufbrechen, und fehrte nach Schweden zuruͤck. 
Es erfolgte hierauf der olivifche Friede 1660. 
Durch) denfelben Fam die Kirche wieder an die Rs 
mifcheatholifchen, das Konfifforium wurde aufges 
hoben, und M. Kluge hielt den 22ſten Auguft feine 
Abſchiedspredigt, und ging ald Superintendent 
nah Wismar. Der Parohus D. Fobann 
Wolfsbeck nahm die Kirche den zZıflen Auguff 
zum catholifchen Gottesdienft in Befig, und von. 
diefer Zeit an haben die Katholiken fie ungeſtoͤrt 
behalten. | 
---1807,da franzöfifche Truppen in Elbing ſtanden, 
wurden die von den Franzofen gefangenen Ruffen 
und Preußen bei ihrem Transport durch die Stadt 
in dieſe Kirche eingeſchloſſen, und 1813, da ruſſi⸗ 

ſhe 
‚auf erfolgte Abzug der Schweden aus Elbing verhin⸗ 
derte das ganze Vorhaben. Dun, da es ausgeführt 
ward, erhielt dee Rath ed, daß der Rathmann und 
Syondikus Mathias Richter in das Conſiſtorium 
aufgenommen wurde, Außer ihm waren noch der Dia» 
konus an der St. Nifolafirhde Daniel Siebert, 


und der Pfarrer in der Neuſtadt Sammel Corell 
Beifiger deſſelben. 


Beſchreib.d. St. Elbing 1.39, 6 
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ſche Truppen in der Stadt waren, gefhah dies mit 
den von den Ruſſen gefangenen Franzoſen. 


Die Schmiedeſtraße. 

Sie ward von dem Schmiedethor, zu wel— 
chem fie führte, fo genannt, und dieſes hatte, mie 
im erſten Bande dieſes Werkes ©. 76. angeführt 
iſt, von den vor demfelben wohnenden Anferfchmie: 
| den jeinen Namen. 


Nur wenige Haͤuſer in dieſer Straße haben 
Braugerechtigkeiten, viele aber ſind wegen ber Ieb- 
haften Paffage, die diefe Straße von je ber gehabt, 
Cund in ältern Zeiten, da hier der einzige Durchweg 
nach dem Mühlendamm und der Neuſtadt war, noch 
mehr, wie ie6t,) mit offenen Raufmannsladen vers 
ſehen. 


Nr. 112. (101) die Lippertſche Apotheke. 
| Die Häufer auf den beiden oͤſtlichen Ecken der 
Straße Nr. 128. (114) und 119. (108) find zur Zeit 
des englifchen Stapels in Elbing von Engeländern, 
‚bie fich bier nieberliegen, neu erbauet worden, und 
ſind die anfehnlichften unter den vielen Häufern, 
die fie Damals neu ausgebauet haben. Geit diefer 
Zeit wurden die alten gothifchen Giebel, die vorher 
alle Haͤuſer in der Stadt hatten, wenn fie umge: 
bauer, verändert, / 
Die 
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Die Fifherfirafe. 

Gie führer durch das Fifchertbor nach der 
Fifhbrüce, und bat davon den Namen. Die 
Häufer nahe am Elbing find 1577 und in den fol 
. genden Fahren fo mit Getreide befchüster gemefen, 
daß einige von ihnen eingefallen. 

Die Südfeite. 

Nr. 436. (406) iſt vormals der Arthushof, und 
alfo.ein Stadthaus gemefen, mie im erffen Bande 
diefes Werkes ©. 213; angeführt iſt. Es Hat des 
wegen weder bei der Yustheilung der Wieſen bei der 
Stadt 1325, noch des Saͤlandes im Ellerwalde 1565 
Rand erhalten. 1650 hat der Kath dem damaligen 
Befiger deffelben Utaſch einen Heberfauf. von 13 
Morgen gegeben, die noch als Saland dazu ge⸗ 
hoͤren. 

Nr. 437. (407) führer den Namen: die drei 
Mohren. Denn es war vorher ein öffentliches 
Wirthshaus mit diefem Schilde, und hatte eine 
Einfahrt, daß Fremde mit Pferden und Magen 
daſelbſt logiren konnten. Nach dem St. Nikolais 
tirhbof war ein Pferdeſtall mit einem Taſcchendach 
an der Winden angebauer. E83 gehörte der Kaͤm⸗ 
merei, und ward 1786 mit dem dazu gehörigen 
Lande (einem ganzen Erbe Säland und 3 Wiefen 
DR für 1075 Rtl. 30 gr. verkauft, und zu ei⸗ 

63 nem 
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nem Wohnhauſe umgebauet, Daß in diefem Haufe, 
ehe das Gymnaſium erbauet worben, die Gtadt- 
ſchule gewefen feyn folf, ift oben ©. 24. angeführt. 
| Nr. 439. (409) gehörte aud) ehemals der 

Kämmerei, und der publike Uhrſteller der Uhr auf 
dem grünen Thurm hatte darin freie Wohnung. 
Es ward 1787, weil ed fehr baufällig war, und 
‚ ben Einſturz drohte, mit dem dazu gehörigen bal- 
ben Erbe Säland von 5 Morgen und s Miefens 
morgen für 332 Rtl. verkauft, Ä 


An diefem Haufe ift die Pforte, die von dem 
Gt. Nitolaikirchhofe nach der Fiſcherſtraße fuͤhret. 


Weiter die Straße hinauf bis an den Marlt 
ſind, wie in der Bruͤckſtraße, weil hinter ipnen der 
Kirchhof lieget, Heine Häufer. 

Nr. 442. (412) die Wohnung. ded Cantors 
bei der Gt. Nikolaikirche, und die Schule-der «u 
| —— Gemeine. 

Die Nordſeite. | — 
NR 323. (299) die Schluͤterſche Apo⸗ 
theke. 
| Die Fiſcherſtraße hat durch eine enge Gaſſe, 
die in der Mitte derſelben liegt, und 154 Fuß lang 
und 6 Fuß breit iſt, einen Durchweg nach der 
Spiringsſtraße. — 
— — 


"Die 
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Die Kettenbrunnenfirafe. 

In Altern Zeiten hieß fie die Thurmſtraße, 
von dem Thurme, der am öfflichen Ende verfelben 
fand, und in welchen, wie im erſten Bande dies 
fed Werkes S. 65. angeführt iff, die Bürger ges 
fegt wurden, die mit der Thurmſtrafe belege wur⸗ 
den. ) Hernach ward fie pie Rettenbrunnens 
firaße benannt, vielleicht, weil der Brunnen, der 
an der Eike der Straße auf dem Markte noch ſteht, 
den Kettenzug, den vorher auch mehrere Brunnen 
der Stadt hatten, behalten, da er an biefen ſchon 
abgenommen war. 

Nr. 159. (146) die —— Kirche. 

Nach der Reformation verbreitete ſich in Els 
bing nicht die Ealvinifche fondern die Lurherifche 
Lehre. Und der Nach und die Bürgerfchaft haben 
daher bei dem Könige von Polen Sigismund 
Auguſt nicht um die freie Religiondübung nach 
der helverifchen oder böhmifchen fondern nad) der. 
augsburgfchen Confeffion angehalten, welde fie 
auch 1558 erhielten. 

Um das Jahr 1578 aber waren in Elbing, 
wie in Thorn und Danzig, einige Prediger, die 
63 Schuͤler 





*) Wann ein Suͤrger mit dieſer Strafe belegt warb, ſo 
wurden die Thüren des Thurms nicht verſchloſen. 


Fu 
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Schäfer des Melanchtons gewefen, feinen be 
fondern Lehren,. in welchen er von Luther ab 
wich, und fich den Reformirten näherte, zugethan. 
In Elbing war dies M. Joh. Bohmann an 
der St. Marienkirche und Senior des Minifteriumsg, 
der fich bald unter den Predigern in der Stadt-und 
auf dem Lande und unter den Mitgliedern des 
Raths und der Gemeine einen Anhang machte. ) 
Bon den Predigern in der Stadt-hielten es befon; 
ders mie ihm Paul Kluge an der. Gt. Marien 
ticche und Matthäus Loffius an der beit. 
Leichnamskirche. Diefe führten mit Zuffimmung 
des Raths und der Gemeine den Gefang der Refors 
mirten, die Pfalmen nach Lobwaſſers Ueber— 
ſetzung N in ihren-Rirchen ein. Dies fand bei 
andern Predigern, Die eifrige Lutheraner waren, 
Widerſpruch, und fie nannten es einen Crypto— 

Calvinismus, und predigten dagegen. Weil 
nun bie Neformirsen biedurch angegriffen wurden, 
fo ward 1615. den 16ten Merz vom Rath eine Kir, 
chennotel publicirt, die die Prediger unterfchreiben 
" | muß: 
*) Sartknochs preuf. Kirdenpik. S. 1064. 


+) Obgleich die Lobwaſſerſchen Pfalınen in den re⸗ 

formirten Kirchen gefungen wurden, fo war doch 

Ambroſ. Lobwafſer Bein Keformirter, fondern 
ein Lutheranet. Act, Boruf, Tom, IL, ©, a25. 





\ 
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mußten, und in welcher ihnen nnterfagt wurde, 
Gtreitigfeiten gegen die RO auf die Kan⸗ 
zel zu bringen. 


E3 war nun wieder Friede und Eintage: | 


gzwiſchen den Rutheranern und Reformirten in Els 
Bing. Der Rath und die Gemeine waren ohne Uns 
terfchied der Sonfeffion mit beiden Keligiondvers 
wandten befeßt, und die Reformirten communicirs 
ten in den Iutberifchen Kirchen ), und hatten da— 
her nicht Urſache, ſich nach ihrem eigenen Gottes⸗ 2 
dienft zu fehnen. | 


Die 1580 in Elbing etablirie Handlungsgeſell⸗ | 
ſchaft der Engelaͤnder hatte die Menge der reformits 
ten Glaubensgenoſſen in der Stadt vermehrt. Außer 
den Handelöfreiheiten warb der englifchen Societät. 
auch die Hebung des Gottesdienſtes nad) den Vors 
fchriften ihrer Kirche in Häufern, die fie ſich miethen 
ſollten, verſtattet. Doch ſollten fie ihre Todten, wies 
wohl nach ihren Gebraͤuchen, in den Kirchen und auf 
den Kirchhoͤfen der Stadt begraben. So lange nun 
die engliſche Societaͤt unter ihrem Deputato in El 
bing reſidirte, hatte ſie ihren eigenen Gottesdienſt. Die 

84 von 


) 5artknoch ©. 1012. 
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von der bifchöflichen Partei hielten ihn in dem Haufe 
Nr. 583. (547) heil. Geiftftraße, wie oben ©. 185. 
angeführt iſt, welches noch lange nachher di.e 
englifhe Kirche hieß. Die Presbyterianer, 
oder, wie ſie auch in Elbing genannt wurden, die 
ſchottiſchen Brüder, die fich in ihren Grund» 
fügen mehr ald die Bifchöflichen den Lehren der 
seformirten Kirche nähern, auf der Laſtadie in dem 
Haufe Nr. 1224. (X. 67), nahe am Erercierplage. 
Am Giebel deffelden nach Weſten war eine von 
"Stein ausgehauene Scheere, ſo wie fie die Tuch⸗ 
ſcheerer gebrauchen, angebracht, die nur vor we⸗ 
nigen Jahren weggenommen worden. Es iſt alſo 
vermutblich auch bier der Berfemmlungfor: der 
Tuchſcheerer geweſen. 

Es iſt der Gottesdienſt der Engeländer in 
der Stadt noch nad) 1628, da durch eine Reichs⸗ 
conſtitution die engliſche Societaͤt in Elbing aufge⸗ 
hoben ward, fortgeſetzt worden, weil damals noch 
diele — hier zuruͤckblieben. ) Mit der 

zeit 


1108 





) Tolfemit im elbingfchen Lehrergedächtnig ©. 171. 
nennt zwei englische Prediger Richard Pernſam 
und Johann Durdus, die bis 1630 ı an dieſer 
Gemeine angefellt en | 

) ' 
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Zeit aber traten dieſe theils zu den Lutheranern 
uͤber, theils vereinigten ſie ſich mit den Deutſch⸗ 
Reformirten. 


Die Einigkeit, die ſo lange zwiſchen den Lu⸗ 

theranern und Reformirten geherrſcht, ward 1654 
geſtoͤrt, da Daniel Siebert, Prediger an der 
beit. Leichnamskirche die Lobwaſſerſchen Pſal— 
men, die fo lange in allen Kirchen geſungen wor; 
den, zuerſt in feiner- Kirche abfchaffte. Er zog die 
Prediger an der Gt. Marienkirche David Hol 
ſtius und Johann Philippi auf feine Geite, 
und diefe fchafften den Geſang der Pfalmen eben⸗ 
fall! ab. Der Rath befchloß zwar, daß fie, nach 
wie vor, gefungen werden follten, konnte aber 
nicht durchdringen, weil die Gemeinen durch ihre 
Prediger Dagegen aufgewiegelt wurden, die fie bes - 
lehrten, dag man biedurch eine Vereinigung mit 
den Reformirten oder einen Synkretismus im 
Sinne habe. 


Die erwähnten Prediger an der Gt. Mariens 
kirche Holſtius und Philippi flarben beide an 
der Peſt 1656, und der dritte an diefer Kirche 
Chriſtoph Feyerabend ward nun Senior des 
Minifteriumd. Diefer neigte fich jeßt ganz auf die 

55° Seite 
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Geite des Crypto⸗Calvinismus, und befam als 
Senior bald einen Anhang unter einigen Predigern 
an andern Bemeinen. In der Gt. Marienkirche 
wurden hierauf die Reformirten, da die beiden 
Collegendes Feyerabend, Andreas Hinnius 
and Chri ſtoph Henke ihm nicht zuwider wareıt, 
zum Abendmahl gelaffen. Dagegen predigte mar 
in andern Kirchen gegen fie Sie hielten nun bei 
dem Rath 1656 um eine freie Religionsuͤbung an, 
welche er ihnen damals nicht zugefteben wollte. 
Daher waren fie genöthigt, außerhalb der Gtadt 
in ihren Gemeinen zu Marienburg, Carwinden, 
Jordanke und Beast zu communiciren. 1657") 
aber, 
EEE \ 
*) Da in diefem-Jahe auch die Gt. Nikolaikirche den fun 
theraneen eingerdumt wurde, wie oben ©. 271. ange« 
fauͤhrt iß, ſo bemirfte dies bei dem eben erwähnten ſyn⸗ 
kretiſtiſchen Streitigkeiten. eine Spaltung in der ſtadt- 
ſchen Gemeine. Die dchten Putheraner, wozu die, meie 
fien aus der niedrigen Hürgerfchaft gebörten, und die 
ſich daher die geofe Semeinenannten, fonderten 
fi) von denen, die dem Erpptocalvinismus sugetban 
moren, zu welchen viele aus der hoben Bürgerfchaft 
gehörten, ab, und hielten fi zur St. Nikolaikirche, 
an welche der Koͤnig, wie oben S. 272. gemeldet, den 
M. David Kluge zum Superintendinten, und den 
oben S. 273. erwähnten Daniel Siebert zum Dia« 


konus berufen hatte, ‚die beide eifrige Lutheraner was 
| ren. 
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aber, da die Schweden in Elbing waren, verſtat—⸗ 
tete ihnen Earl Guſtav, ihren Gotteddienft in 
der Stadt zu halten, den fie hierauf auch am erften 
Sonntage Advent in der vormaligen englifchen 
Kirche, in Nr. 583. (547) in der heil. Geiſtſtraße 
bielten. 

Wie lange fie in dem gedachten Haufe ihren 
Gottesdienſt gehabt, darüber fehlen die Nachrich- 
ten. Vermuthlich find fie nach dem Abzuge der 
Schweden aus Elbing 1660 gezwungen worden, 
ihn einzuftellen. Denn nach den rathhaͤuslichen 

Receffen 





ren. Das damals eingerichtete Conſiſtorium follte 
darauf Acht haben, die reine Iutherifche Lehre in Ela 
bing aufrecht zu erhalten. Beyerabend ward da« 
her von feinem Amte fuspendirt, und mußte, ch’ er 
wieder angenommen murde, die Srundfäge, die er 
vorher gedußert, in einer Predigt widerrufen, mit 
welchem Widerruf Doch der Superintendent M. Kluge 
nicht zufrieden war. Das Conſiſtorium faßte hierauf. 
eine Bekenntnisfoemel ab, die bartknoch in der 
preuſſ. Kiechendill. S. 1027. und folgend. anführt, 
welche alle Prediger des elbinafchen. Gebietes unter 
fchreiben musten. Indeſſen wurden hiedurch die 
Steeitigfeiten doch nicht beigelegt, fondern dauerten 
noch nach 1660 fort, da bei dem oliviſchen Frieden die 
Gt. Nikolaikirche den Eatbolifen wieder eingerdumt 
und das ganze Conſiſtorium aufgehoben wurde, und 
M. Kluge Elbing verlich. . 
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Receſſen haben fie 1662 bei dem Rath um eine freie 


Yusübung ihres Gottesdienſtes angehalten, welche 
ihnen aber damals nicht zugeflanden worden. 





1670 erneuerten fie diefe® Gefuch bei dem 


Könige von Polen Michael. Ed muß ihnen aber 
nicht bewilliget feyn, meil fie. 1690, da fie fich in 
der Stadt fihon eine Stube gemiethet, in welcher 


fie ihre Communion halten wollten, vom Rath be 


fchieden wurden, die Erlaubniß dazu höhern Orts 
gu füchen. Es ward ihnen aber doch nachgefeben, 


daß fie auf der Vorſtadt in einem Haufe auf der 


Laſtadie (vielleicht in der oben S. 280. gedachten 
Tuchſcheere) Communion halten Fonnten. 
1701 kaufte Johann von Muͤnchhauſen 


das Haus in der Kettenbrunnenflraße Nr. 159 
(146) von den Erben des Iſrael Hoppe mit 


10 Morgen Saͤland und 4 Wiefenmorgen für 


1,250 Fl. in der Abficht, um es den Neformirten 


er 


/ 





— 


*) Es ſcheint, als wenn fie. bier mit den zuruͤckgebliebe⸗ 


nen englifchen Presbyterianern einen gemeinfchaftlichen 
Gottedienſt gehabt. Denn die reformierte Gemeine 
befist unter ihrem Kirchengerath ein filbernes Beden, 
welches ihr nach dem Aufſtich 1692 von dee Brüder 
ſchaft ſchottiſcher Nation geſchenkt worden. 


zu ihrem Gotteshauſe wieder zu uͤberlaſſen, welches 
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er auch 1702 den Vorſtehern diefer Gemeine, Ab ra⸗ 
bam Stroband und - Richard Danien 
uͤberließ. 
Go mie dies bekannt wurde, wurden fie dar— 

über vom Rath befragt, was fie damit im Sinne 

hätten, Gie erflärten, daß fie gar nicht? Neues 
ſuchten, auch nicht eine Kirche fliften und einen bes 
ftändigen Prediger halten wollten, fondern nur, 

daß fie, ſtatt in dem Haufe auf der Laſtadie, mo fie 
biöher zweimal im Jahr Communion gehalten, diefe 
nun bier in der Stadt in dem gefauften Haufe hal⸗ 
ten und dazu fih einen Prediger kommen Taffen 
wollten, Der Vogt und die Gemeine proteflirten 
Dagegen, auch die catholifche Geifflichkeit mengte 
ſich darin, und wollte eg nicht zulaffen. Aber der 
Rath genehmigte es ihnen. Gie richteten nun dieg 
Haus zu einem gottesdienfflichen Verfammlungss 
orte ein, und feit der Zeit haben die Reformirten 
bis zur koͤnigl. preuß. Befisnahme der Stadt in 
demfelben alle halbe Fahr von einem Prediger, den 
‚fie von benachbarten Gemeinen fommen Yießen, eine 
Predigt halten und fi 8 das Abendmahl reichen 
laſſen. 


Nach der tznigl. — Beſi nahme der 


Stadt bewilligee ihnen der König, einen beſtaͤndig 
bleibenden Prediger zu haben, und dag Recht, ihn 
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zu erwählen; doch follte die Gemeine ihn unterhal— 
ten. 1774 warb hiezu Arnold Wilhelm 
Rindfleiſch, biöheriger Hofprediger des Reichs— | 
burggrafen und Grafen zu Dohna, Schlodien, 
Carwinden, Lauch und GSchlobitten, ber voher 
fhon 5 Jahre Gaffprediger allhier geweſen, er 
wählt, und ihm die Wohnung in dem Haufe, wo 
bisher der Gottesdienſt gehalten u. ange 
wiefen. 
1778 ward ihm ein Gehalt von 200 Rtl. aus 
‚ber Rämmereicaffe nebft 6 Achtel hart Holz mit 
freier Anfuhr aus den Rämmereiforften bemilliget. 
Das Hintergebäude des erwähnten Hauſes 
war 1805 fo baufaͤllig, daß es neu gebauet werden 
‚mußte, ünd unter dem Verſammlungsſaal hatten 
ſich die Valken geſenkt. Man fuͤrchtete ein Ungluͤck, 
bem man in Zeiten begegnen wollte, Dem Mauer: 
meifter Chriffian Gottfried Fricke wurde 
‚aufgegeben, zuerſt einen Anfchlag über das zu ers 
bauende Hintergebäude einzureichen, der ihn aud) 
den 24ften December einreichte, und der fih auf 
1,292 Rtl. 78 gr. 6 pf. belief. Die Kirchenvorfte 
ber, die damald der geb. Commerzienrath Jean 
Jacques Dubois, der Zufligdireftor Johann 
Heinrih Sungfhulz von Röbern, der 
Stadtrath Chriſtian Ferdinand Gervais, 
der 
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der Superinfendent Friedrich Wilhelm Carl 
Wiſſelinck, der Reg. Quartmſtr. Albrecht 
Ludwig Cannot, der Kaufmann Heinrich 
ECollins und der Kaufmann und nachherige geh, 
‚Kommerzienrath und Stadtrath Auguft Abegg 
waren, verwarfen aber wieder diefen Plan des aus⸗ 
zufuͤhrenden .Baued, ynd in einer von ihnen den 
 gten Merz 1806 ‚gehaltenen Konferenz ward be 
fhloffen, durch eine zu eröffnende Subfeription zu 
‚verfuchen, ob nicht an den Aufbau einer ganz neuen 
Kirche und eined neuen Predigerhaufes gedacht wer⸗ 
den könne, Denn die Gemeine nahm zu, und der 
Gotteödienft erhielt auch von andern Religionsver⸗ 
wandten fo viele Zuhörer, daß der Gaal fie nicht 
alle faſſen konnte. Man war daher entfchloffen, 
Das Hintergebäude ganz eingehen zu laſſen, und 
dem Prediger eine andre Wohnung zu erbauen, um 
einen Platz zur Aufnahme von 500 big 600 Perſo⸗ 
nen zu gewinnen. 


In der darauf den zoſten Merz gehaltenen 
Conferenz ließ man von dem Bau eines Prediger⸗ 
hauſes ab, und wollte nur eine neue Kirche bauen. 
Auch diefer Plan wollte wieder wanken, in dem ſich 
Den goften April mehrere Vorfteher wegen Mangel 


der Fonds gegen den Bau-erflärten. Und fo ent» 
| | wickelte 
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wickelte die Angelegenheit nach und nach immer 
mehrere Debatten. Indeffen, da 2,090 Rtl. im 
Kirhenfchage vorräthig und. durch Beiträge ſchon 
1,000 Rtl. zum Bau gefammelt waren, und mar, 
wenn der Bau nur erſt angefangen würde, noch 
‚mehrere Beiträge zu erhalten hoffte, fo ward doch) 
bechloffen, die koͤnigl. weſtpreuß. Regierung um Ge 
nehmigung des Baues nach dem eingefchiekten Riß 
und Anfchlage, der ſich auf 5,800 Rtl. belief, zu erfus 
chen. Diefe aber ward abgefchlagen, weil nicht 

gehörig nachgewieſen war, woher die Koften ber 
ſtritten werden könnten, und man zuviel auf unges 
wiſſe, außerordentliche Beiträge vertraute: Der 
seh. Commerzienrath Dubois, dem der Bau ſehr 
am Herzen lag, veranlaßte darauf den 17ten Mar’ 
1806 eine neue Conferenz der Kirchenvorſteher, in 
‚welcher wieber die meiflen gegen den Bau flimm- 
ten. Hierauf erflärte er: Wenn Niemand bauen 
wolle, fo glaube er fo viel zu befigen, um die 
Mauern aufführen su Fönnen Jeder 
ſchwieg nun aus Achtung gegen einen fo frommen 
Eifer, Und fo gefchab eine abermalige Eingabe 
bei der obern Landesbehoͤrde. In dieſer ward bes 
merft, daß außer den in der erffen Eingabe anger 
men une noch 783 Rtl. 308. binzugefommen 

———— 


— 
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waͤren, die durch verſchiedene Mitglieder der Ge⸗ 
meine ſeitdem zum Bau geſchenkt worden.) Die 
Gemeine wollte nun noch, wenn es nöthig wäre, 
ein Capital von 2,000 Rtl. aufnehmen, und das 
Kirchengebäude zur Hypothek feßen. Gie hoffte, 
wenn die Kirche ausgebauet wäre, durch Vermic 
thung der Kirchenftände vieles zu gewinnen, auch 
daß das Särkelgeld -fich vermehren würde, wenn 
die Kirche alle, die fie befuchen wollten, faffen 
Nkoͤnnte, und nicht viele weggehen dürften. Hier 
durch glambte fie, daß fie die zu Diefem Bau zu com 
trahirenden Schulden nicht nur dereinſt tilgen, ſon⸗ 
dern auch die Piüseinnahme zur Wohnungsmiethe 
des Prebigerd wurde verwenden fönnen. Die Ge⸗ 
meine bat dabei zugleich, ihr den Bau auf Admis 
niftration zu überlaffen, weil fie alddann ihn wohl⸗ 
feifer ausführen koͤnnte, da die Mitglieder derfeh 
ben durch ihr — die — — 
wollten. 
Die koͤnigl. — — — 
nun unter dem 27ſten Jun. 1806 den Bau nach dem 
uͤberſchickten Anſchlage ber auf: — Ach 23 gr. 
| er 4 


nn. 
4 





°) Der geb. Gommerzienran Dussis hatte allein u 7 
zu 333 Rtl. 30 gr. geſchenkt. 
Beſchteib.d. St.Eibingu. 35. '% 


J 


290 ° 


7 pf. moderit ward; machte dabei aber die Bedin⸗ 

gung, daß bei einer neu aufzunehmenden Summe, 
wenn die Gelder des Kirchenfonds und der Beiträge 
verbraucht wären, die Gemeine jederzeit davon in 
Kenntniß gefegt und die Genehmigung Paper Orts 
uachgefucht werden ſollte. 

Es wurden Hierauf den ıaten Jul. die Haus⸗ 
väter der Gemeine im Kirchenhaufe zufammenbe 
sufen, und e8 ward ihnen mitgetheilt, was big das 
hin in Diefer Sache gefchehen fey, und was man 
ferner darin zu thun gedenke. Alle Billigten ein. 
flimmig den Plan, und vertrauten den Vorſtehern, 
als ihren Stelluertretern, daß fie die Schwierig. 
keiten reiflich überdacht hätten, und alfo auch zu 
befiegen im Stande feyn würden. 

Den ızten Jul. hielt der Superintendent 
MWiffelinck die Iegte Predigt in dem alten Kir— 
chenhaufe über Pfalm: 26, 8., den Tag darauf 
ward der Anfang mit Abbrechung deffelben gemacht, 
und. ben 23ſten Auguſt der Grundflein zum neuen 
Gebäude gelegt. Der Gemeine ward vom Magis 
ſtrat das lat. Auditorium des Gymnaſiums während 
des Baues zu ihrem Gottesdienſt angewieſen, der 
auch den Zıften Jul. daſelbſt zuerſt gehalten wurde. 

.- Der geb. Commerzienrath Dubois über: 
nabm nun ganz allein: die Beforgung des Baues, 

— geh, — und 
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und fühlte ſich nach feinen eigenen oͤſtern Aeußerun— 
gen fehr glücklich in diefem Gefchäfte, und fehnte 
fich nur, den Tag zu erleben, an welchem die neue | 
Kirche eingeweiher werden würde, Der Bau ward, 
wiewohl mit manchen Unterbrechungen, im Som⸗ 
mer 1807 kei der Aumefenheit der franzöfifchen 
Truppen, ohnerachtet der drückenden Laften, die 
die Stadt damald zu tragen hatte, fortgeſetzt. ) 
Niemand von der Gemeine wurde unterrichtet, wies 
viel der Bau koſte, ob die vorhandenen Gelder 
hiezu binlänglich wären, Dder ob ſchon Zuſchuͤſſe 
gefhehen. Dubois betrieb den Bau als feinen 
eigenen, und der fromme Ginn, der bei dem Eifer, 
mit welchem er fich der Ausführung des Baues bins 
gab, unverkennbar war, machte feinen der andern 
Vorſteher wegen der Zukunft, im Fall die Koften 
die vorhandenen Fonds überfliegen hätten, beforgt. 
Er follte jedoch nicht fo glücklich feyn, das Denk; 
%2 mal, 
| f 
*) Da das Syınnaflum 1807 den zıflen Januar den 
Sranzofen zum Lazareth überlaſ⸗a wurde, wie oben 
©. 58. 59. gemeldet iſt, fo blieb der Gottesdienſt, der 
bisher in demjelben gehalten worden, bie zum zıflem 
April ansgefent, da der Kaufınann und nachberige 
Stadtrath Abrabam Grübnau der Gemeine in 
feinem Hauſe Nr. 280. (256) ein Locale hiezu «ine 
sdumte. 
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tal, welches er fich fliften zu wollen fchien, vollen, 
det zu fehen, fondern flarb den ıgten Dftober 1807: 
Das Kollegium der Kirchenvorfleher war 
auc noch durdy den Tod des Regim. Quartmſtr. 
Cannot und des Kaufmanns Collins, der Caſ⸗ 
fenrendant gemwefen, vermindert, und ward nad) 
gefchehener Wahl durh den Maͤkler Johann 
Rudwig Kabrit und den Kaufmann Samuel 
Duboid, den Sohn des verfforbenen geh. Coms 
merzienraths wieder ergänzt. Zu ihrer Einführung 
ward 1808 den ten April beidem Juſtizdirektor 
Jungſchulz von Roͤbern, ald nunmehrigen Al 
teſten Borfteber eine Zufammenfunft - angefeßt. 
Dies war alfo nach einer Tangen Unterbrechung die, 
erfte Conferenz der Kirchenvorfleher, die, wenn 
gemeinfchaftlich der Bau betrieben wäre, viel früs 
her hätte Statt finden muͤſſen. Jeder der bisheri— 
gen Vorſteher ging in diefelbe in der Erwartung, 
über. die nachgelaffene Willendmeinung des verftor; 
benen Begründers der Kirche in Anſehung diefeg - 
Baues dad Nähere zu erfahren, und man überließ 
fich fogar der Hoeznung, daß zu Folge feines letz⸗ 
ten, mündlich auögefprochenen Willens die Vollens 
dung des Baues feinen Erben zur Pflicht gemacht 
wäre. Denn das Werk war,.fo weit ed da ſtand, 
wenn gleich nicht prachtvoll, hoch nach einem Durch» 
aus 


.\J 


* 
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aus zu großen Maaßſtabe gegen die Vermoͤgens— 
umſtaͤnde der Kirche ausgeführt, und die Vollen⸗ 
dung deffelben, wenn fie nach dem, wie ed ange 
fangen, gefcheben follte, fchien von dem Verſtorbe⸗ 
nen nicht auf die Kirchencaſſe allein berechnet zu 
ſeyn. Deſto mehr Verwunderung erregte der Vor⸗ 
trag des Juſtizdirektors Jungſchulz von Roͤ⸗ 
bern, der ein Schwiegerſohn des geh. Commers 
zienraths Dubois war, da er nichts über Die Tegte 
Willensmeinung deffelben in Anfehung ber Torte 
fegung diefed Baues eröffnen konnte, weil der Vers 
ftorbene. bei feinem Ende ſich gar nicht daruͤber ge⸗ 
aͤußert, wiewohl er doch den Bau des zu errichten⸗ 
den Grabgewoͤlbes auf dem St. Annenkirchhofe, 
deſſen unten gedacht werden ſoll, umſtaͤndlich an⸗ 
geordnet hatte, und daher die Frage aufwarf, aus 
welchen Mitteln die Fortſetzung und Vollendung 
des Baues betrieben werden ſollte. Er that den 
Vorſchlag, ein Cireulare bei der Gemeine herumge⸗ 
hen zu laſſen, um auf Actien zu 100 Fl. eine Sum⸗ 
me vom 2,000 Ril. zuſammen zu bringen, damit 
der einſtweiligen Verlegenheit ber der Fortfegung 
des Baued abgeholfen würde. Died fam aber nicht 
zu Stande. ‚Daher feßte die Handlung Dubois 
und Söhne ans ihren Mitteln den Bau fort, und 


vollendete ihn. F — 
33 Nah 
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Nach Ausführung deſſelben wurde den Sten 
Jul. 1808 eine Conferenz der Kirchenvorſteher bei. 
dem Juſtizdirektor Jungſchulz von Röbern 
gehalten, um über die Einweihung der Kirche dag 
Nöthige zu verabreden. In dieſer erfolgte von 
demfelben die Bekanntmachung, daß theild nad 
den Büchern des verfiorbenen geh. Commerzien— 
raths Dubois, in welchen die von ihm zum Bau 
gemachten Auslagen notirt wären, theild nach den 
nach feinem Tode hierauf verwandten Koſten die 
Kirche große Schulden habe, Wie diefe anerkannt 
und wie und von wem fie getilgt werden follten, 
darüber konnte Fein Entfchluß gefaßt werden. ) 
| | | : Die 
Vorſtehende Nachricht von den Umſtanden des Baues 

dieſer Kirche iſt aus dem von einem der Kirchenvorſte⸗ 
her gefuͤhrten Journal genommen. 

Durch dieſe Loge der Sache iſt die Kirche in Pro⸗ 

ceſſe verwickelt worden. 1813 den 23ſten Merz klagte 
fie einer der Erben des geheim. Commerzienraths 
Dubois, auf deffen Antheil von den von dem Ders 
forbenen in feinen Büchern zum Bau notirten Yusla« 

gen 1,442 Rtl. 60 gr: gefalleh waren, über diefe 
Summe ein. Er entfagte aber in demfelben Jahre den 
sten. December wieder der Klage, weil er durch den 
‚geb. Commerzientath Auguſt Abegg wegen ſeiner 
Vorderung zufrieden geſtellt ward. | 

k 1817 











‚ Die Kirche ward den 24tem Jul, bei einer 
ſehr zahlreichen Verfammlung durd) den Superin, 
tendenten Wiffelinck, der zu diefer Feier bes 

fondre Lieder ) verfertige hatte, durch eine Predigs 
27 Ge 2 





1817 den arfien April ſtrengte die "Handlung 
Dubois und Söhne wegen der nad dem Tode des 
geb. Commerzienraths zur Zortfegung und Vollendung 

des Baues hergegebenen Koften von 1,893 Rtl. 47 gr, 

die bei der Theilung des Nachlaffes auf den, der die 

Handlung fortgefegt, gefallen, einen Proceß gegen die 
Kirche an. Dieſe macht dagegen, weil der geb. Com⸗ 
merzien Dubois, der dem ganzen Bau geleitet, dem 
Anſchlag, den er doch genau gefannt, fon bei ſeinen 
Zebezeiten Überfchristen, (nach den von ihm geführten 
Rechnungen hatte der Bau damals ſchon 7,579 Rtl. 
33 gr. gefofiet, mithin 2,236 Rtl. mehr, als der An 
fchlag befagte) und aus Andeutungen fliegen Laffen, 
er werde feinen Vorſchuß dee Kirche nicht anrechnen, 


den Einwand der Schenkung, bie fie auch auf die Kos .. 


Ken der Vollendung des Baues nach feinem Tode beu 
ziehet, weil diefer nach den Anlagen, die der Verſtor⸗ 

bene gemacht, alſo nach deinem Willen — | 

worden. 


Der Vroeel ſchwebt noch bei * —— Stadt⸗ 

gericht, als erſter Inſtanz, und. daher laßt ſich uͤber 

den Grund oder Ungrund der Sorderung an. des Eine 
wendes nichts entſcheiden. 
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uͤber Pſalm 67, R, die auch gehsuc worben, eins 
—— | 
Das 

Das Einweihungstich war dieſes: 


Zu Dir „Heil'ger! beten wir, 
Der Du in dem Lichte throneſt. 
Kein ſey unſre Andacht bier, 
Gleich dem Lichte, wo Du mohneh; 
Hell der Geiſt, und rein das Herz, . 
Lrei von Finſternis und Schmerz! 


Auf dee Wahrheit Fundament, 
Muß Dein Tempel feyn gegründer. 
Moprheit glänzt am Firmament; 
Wabrheit die Ratur verfünder, 
Laß uns wahr und redlich ſeyn; 
Stiehen jeden Trug und Sein! 


Der Du felbt die Piche biſt, 
Lasß uns lieben und nicht haſſen! 
Heil dem, der das Leid vergißt; . 
Sich nit edchet gleichermaßen. _ 
Ibr, der Liebe, die erfreut, 
Sey dies Gotteshaus geweiht! 


Wann der Himmel ſich verhuͤllt; 
Mann der Sraͤm am Herzen naget: 
Mann dem Aug’ die Thran' eütquilt, 
und die bittre Sorge plaget: 

Dann der Tröſt ſich hier ergieß', 
und. die Tpräne fanft zerflieb'! 
Ä 2. Heilig 
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Das neue Kirchengebäude if jet das ſchoͤnſte 
unter allen in und bei der Stadt: Eine fleinerne, 
freie Treppe, von 3 Geiten aufzutreten, mit 4 
Stufen führe zum Eingange. Um fo viel ifl der 
Fußboden der Kirche erhöht worden. Die Treppe 
nebſt dem Beifchlage, der ausgeflieft iff, und dem 
" Mauerwerk deffelben ward 1816 verfertigt, und Eos 
ftete 327 Rtl. die auf Anbalten der Gemeine auf 
eine koͤnigl. Kaffe angewieſen wurden. Die Thür 
hat ein fleinerned Gerüffe, und ift mit einem Pors 
tal von Stein verziert. Auch find die Einfaffuns 
gen der Zenfteröffnungen von Stein, Neben der 


Thür find 2 Lichter, und darıber 3, die die Breite 


der untern, aber mehr Höhe haben, und an dem 
mittlern noch 2 ſchmalere. Auch find an der hints 


tern Giebelmauer eben fo viele Lichter angebracht, 


wie vorn, und außerdem befinden ſich noch zwei 
Geitenfenfter‘ in der Kirche, fo wie eing über der 
Hinterthür, die nad) einem zur Kirche gehörigen 
Hofplag rüber, wodurch viele Helle dem Innern 

5 dder 





Heilig ſey dies Haus des Heern; 
Heilig unſers Willens Streben! 
Jenſeits leuchtet uns ein Stern, 

Wo mir gluͤcklicher eint leben. 
Winkt zur dunklen Nacht der Tod, : 
Aufgeht dort das Morgenroth. 
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der Kirche verfhafft worden. Sin allen Fenſtern iff 
englifched Spiegelglas. Der Giebel iff fandfars. 
ben in Del geftrichen.. Das Gebäude hat ein Sats 
teldach, ‚und unter dem Gefimfe iſt eine ſchmale 
Tafel von ſchwarzem Marmor befeſtigt, mit dieſer 
rn mit ie vergoldeten —— 


DER GOTTESVEREHRUNG GEWEIHT“ 
© IM JAHR MDCCCVI, 


Die Kirche iſt, ka gemeffen, 70 Fuß 
lang, 26 Fuß breit, und 27 Fuß 8 Zoll hoch. Ue⸗ 
ber der Thuͤr am Eingange iſt ein Chor, welches 
auf 4 hoͤlzernen Säulen ruhet, die, damit der Fuß 
nicht anfaule, auf Bleiplatten geſetzt ſind. Ein brei⸗ 
ter Gang, neben welchem zu beiden Seiten die Sitze 
find, führt bis ans Endeder Kirche. Hier iſt die Kan⸗ 
zel angebracht. Sie iſt von dem hiefigen Eifchlermeis 
fier, Heinrich Ohmſieder, der 1813 gefforben, 
ſchoͤn gearbeitet, und mit 3 Borten Arabesken vers 
ziert. Bor ihr ſteht der Altartiſch, mit rothem Tuch 
behangen, und*hinter derſelben iſt das Chor, welches 
auf 6 hoͤlzernen Saͤulen ruhet, und die Orgel traͤgt. 
Dieſe hat ein Mitglied der Gemeine 1815 auf ſeine 
Koſten, die ſich auf 1,000 Rtl. beliefen, von dem Or⸗ 
gelbauer in De BERKER Ephraim 
| Aren ndt 
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Arende verfertigen Iaffen. Sie warb den toten 
Decbr. von dem Superintendenten Wiſſelinck 
burch eine Predigt Über Pſalm 134, 2. eingeweiht. 
Die Decke der Kirche if gegypſt, und die Chöre 
Die Kanzel und die Kirchenfige f nd ſandfarben in 
- Del geflrichen. Ä | 
Dicie KRirche befißt, außer dem zum Haufe ra⸗ 
dicirenden Lande, deſſen oben S. 284. gedacht iſt, 
noch 45 Morgen in Wittenfelde, von welchen die 
Borftcher der Gemeine, Johann Alerander 
Kloß und Johann Wegmann 4 Morgen 1743 
‚den sten Auguft für 410 FI. und einen halben Mors 
gen 1751 den Zten Merz für 50 I. ad 
haben. | 
‚Die Verwaltung der Kirchencaſſe ſteht nicht 
unter dem Magiſtrat, weil derſelbe nicht das Pa⸗ 
tronatsrecht uͤber dieſe Kirche hat. Es wird ihm 
daher auch nicht ein Etat eingereicht. Um indeſſen 
doch eine Ueberſicht von dem Zuſtande dieſer Caſſe 
zu geben, liefere ich hier einen Auszug aus der zus 
letzt angefertigten Rechnung von 1818, die mir 
mitgetheilt worden, 


Einnahme, | 
an Beſtand aus der vorjaͤhrigen | 
Rechnung : . 738tl. 38 gr. 12 pf. 


⸗Reſten gar 
| | an 


) 
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Transport 86Rtl. 68 gr: 12 pF. 

an. beſtandigen Gefaͤllen). 660 —⸗ 

⸗Landzinſe. 867 9; 

fuͤr vermiethete Kirchenſitze 180 » 30 5 — + 
an Särkelgeldern und waß bei - 
den Kommunionen in den 

Schaalen gefammelt wird_175 + 39 :.— : 


| Summa ſaͤmmtl. Einunpiie 535 Rtl. 85 gr. 3 pf. 
Ausgabe, 


an Reften 2 156 Rtl. ʒo gr. — pf. 


“jährlichen Befoldungen, 126 » 60» — + 
+» firirten Außgaben ”) . 208 » 35: —o+ 
+ Bauten und Keparaturen 25359: —. 
Summa ſaͤmmtl. Ausgaben 517 Rtl. 248r. 15 pf. 
Die Einnahme . . 535 Rtl. 85 gr. 3pf. 
Die Ausgabe. .517 8 24 + 15 
Es bleibt alfo Beſtand 18Rtl. bogr. 6pf. 


| Dagegen betragen. die Ausga⸗ 
BR = . 468 4 13.5 6; 








Mithin bleibt Reſt 449 Rtl. 43 gr. 
Di e 


Diefe find der Erbzins von den: zu dem Haufe gehoͤri⸗ 
gen 10 Morgen Saland. 
NDieſe beſteben in der Wohnungsmiethe für den Pre⸗ 
diger, die 200 Ril. — und in den Feuercaſſen⸗ 
geldern. | 
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Die Spiringsſtraße. 
Sie hieß vorher die Voͤrtcherſtra ßeen weil 

die Böttcher in derſelben mit ihren verfertigten | 

Waaren ausſtanden. Den Namen Spiringsſtraße 


erhielt fie gegen die Mitte des 17ten Jahrhunderts, 


da Iſaak Spiring von Güldencroon in 
dem Haufe Nr. 284. (260) diefer Straße wohnte, 
Er ſtammte aus einem adeligen Gefchlecht aus Bras 
bant het, war aus Delft nach Elbing gezogen, war 
koͤnigl. polnifcher Rath und ein reicher Kaufmann. » - 
Nr. 290. (266) iſt zur Zeit des englifchen 
Stapels in Elbing das Par: und Wagehaus ber 
englifchen Societaͤt geweſen. 
Nr. 291. (267) gehörte vorher. der — 
und war unter polniſcher Regierung den allhier in 
Garniſon ſtehenden Stabsoffizieren zum Logis eins 
geräumt, und der Quartierſtand bezahlte für fie den 
Zins an die Rämmerei. Unter preußifcher Regie— 
‚sung war, che dad Licent ausgebauet wurde, in 
demfelben die koͤnigl. Accife: 1803 ward es für 
1,330 Rtl. 30 gr. Einkaufsgeld und einen jährlichen 
Kanon von go Rtl., welches die Miethe gemwefen, Die 
es biöher getragen, doc) ohne das dazu radicivende 
Land, welches die Kämmerei abnahm, verkauft. 
Aus der Spiringsſtraße führe in der Mitte 
derfelben eine enge Gaffe, die 156 Fuß lang und 
6 Fuß breit iſt, nach der langen Hinterfiraße. 


302. 
Die furze Hinterfirafße. 
| Sie hieß vorher die Gaͤrberſtraße, weil 
die Bärber mit ihren Badeifasen darin ausſtanden. 


- Die Güdfeite. 


Nr. 277, (164) gehört der Gemeine der Men 
noniten, und fie hält darin ihren Gottesdienſt, wie 
die über der Thür angebrachte Aufſchrift in Stein 
mit vergoldeten Buchſtaben: KIRCHE der MEN- 
NONITEN, anzeigt, 


Der Mennoniten oder, wie fie ehemals auch 
genannt wurden, der Holländer (weil fie aus Hol 
land nad) Preußen gekommen waren) und Wieders 
täufer in Elbing wird ſchon 1550 gedacht. Denn 
in diefem Jahr klagte die Stadt bei dem Könige 
Sigismund Auguff über fie, daß fie in der 
Stadtfreiheit (in der Neuſtadt) fich niedergelaffen, 
und den Bürgern in ihrer Nahrung Abbruch this 
ten. Der König referibirte, daß fie innerhalb 14 
Tagen die Stadt räumen follten. Gie zogen bier: 
auf auf die Landgüter, die die Bürger bei der Stadt 
batten, und machten fich bei dieſen Durch gute Bes 
wirthſchaftung derfelben beliebt. 

1571 eiferte der Prediger an der Gt. Marien 
kirche Sebaſtian Neogeorgius fehr dagegen, 
daß fie auf den elbingſchen Landguͤtern geduldet 

| | würden, 


\ 


2 wi * 


| | 303 
würden, da fie doch aus dem benachbarten Preußen 
verwieſen waͤren. Hiedurch wiegelte er die Zuͤnfte 
und Gewerke auf, daß fie den 24ſten Oktober bei | 
dem Rath anhielten, daß. die Miebertäufer 
die Landgüter bei der Gtadt räumen moͤch— 
ten, worauf ber Rath befhloß, daß folches 
bis Dftern 1572 gefchehen follte. Died ward aber 
nicht ausgeführt. Denn viele Bürger wollten fie 
ſelbſt gern auf ihren Landgütern behalten ), und 
fie hatten ihnen, da 1565 der Ellerwald den Haͤu⸗ 
fern der Stadt zugetheilt war, um ihn urbar zu. 
machen, neue Gefchhfte aufgetragen. Die Zünfte 
und Gewerke wiederholten ihr Geſuch gegen fie 
1572 den 16ten Jul., und ed ward ihnen der Termin 
- zum Abzuge bis auf heil. drei Könige 1575 verlaͤn⸗ 
gert. Indeſſen blieben die, die auf dem Lande was 
ren, nicht nur daſelbſt, und es gefellten fich zu ib» 
nen noch mehrere, weil fie in dem Herzogthum 
Preußen nicht geduldet wurden, ſondern ſie fanden 
auch Mittel und Wege, Pr wieder in der Stadt 
anzufaßen. 

Nach den N Receſſen ward ihnen 
noch 1582 das Bürgerrecht verweigert, welches 

ihnen 


*) Sarımids Befäreibung “ dregen Daden S. 
277. 





Br 
: ihnen doch drei Jahre hernach zugeſtanden wurde. 
Denn nah bandfchriftlihen Nachrichten, die fich 
noch. bei der. hiefigen Mennonitengemeine befin 
den, find Foft. von Rampen”) und Hans von 
Coͤln 1585 den ıöten April zu Geidenfrämern 
aufgenommen worden. Und feit dieſer Zeit haben 
ſie in Elbing bis zur koͤnigl. preuß. Beſitznahme der 
Stadt buͤrgerliche Nahrung treiben koͤnnen; ſie 
mußten ſi ch aber, beſonders in aͤltern Zeiten, man⸗ 
che Beſchraͤnkungen und auch — 9 ge⸗ 
fallen laſſen. 
Bei Ablegung des Burgereides wurden ſie 
zwar bei ihrer Gewiſſensfreiheit gelaſſen, ihn mit 
Ja und Nein zu leiſten, doch angehalten, dabei die 
Hand auf die Bruſt zu legen. Sie mußten Schutz⸗ 
geld ſie moͤchten Einheimiſche oder Fremde 
ſeyn, 





+) Hartwid ©. 278. nennt ihn Joſt Stmpner. 
) Doch finde ich in dem Receß von 1700 einen Schluß 
des Raths, dee feiner Toleranz Ehre macht. Es war 
auf dem Pande ein’Zutheraner ein Mennonit geworden, 
Die Nachbarn hielten bei den Kath an, dag er wegge⸗ 
jagt würde; und das Conclüsum fiel dahin aus: Non 
sunt auditi, quia Mennonitae habent toleranstiam religio- 
| nis, ei nostra non est pracdominans, Sndeffen. ergin⸗ 
gen doch hernach Verordnungen, op fie Feine Profes 
Ipten machen ſollten. 
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ſeyn. Nach, dem rathhaͤuslichen Receß von di 
ſollten fie nicht ſcheffel- und tonnenweis handeln. 
1636 fafte der Rath den Schluß, keinen Mennoni⸗ 
ten ohne erhebliche Urſache zum Buͤrger anzuneh⸗ 
men; 1681, daß bei dem Kauf der Häufer in der 
Gtadt ein Lutheraner vor einem Mennoniten das 
Vorrecht und 1741, daß er auf dem Lande vor 
ihm auch das Naͤchſtigungsrecht habe; 1681, daß 
die von den Mennoniten erkauften Haͤuſer nicht in 
der Stadt Erbbuch, ſondern nur in librum memo- 
randorum eingefchrieben werden follten. Im Zer⸗ 
ritorio mußten ſie Sädel: Tauf- und Trauungsgeld 
an die Kirchen bezahlen, in a ſi ie eingepfarrt 
waren. 

Joſt von Kampen oder BEINEN: eaufte 
‚mit einigen a daS oben.ers 

| waͤhnte 
*) Eine bandſchriftliche Nachticht, die bei der Gemeine 
aufbehalten worden, nennt außer Joh Kempner: 
Lavis Shönmader, Hans von Edln, Cors 
nelius von Wittert, Aert de Boor, Abra- 
hamde MW ever und Pieter Janszen, die 1586 
den 25ſien Sept. in einer Angelegenheit ihrer Reli⸗ 
gion ihre Ramensunterfchrift gegeben, Vermuthlich 


wer einige von diefen auch die ir 2. * 
teshauſes gewrſen ſedn. 5 


Befireib..St.Eibingu.e, 


art . 
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mähnte Haus, damit bie Gemeine in bemfelben ihre 
gottesdienſtliche Verſammlungen halten moͤchte. 
Nach einigen Jahren ward es der Gemneine geſchenkt. 
Wahrſcheinlich iſt dies um das Jaͤhr 1590 geſche⸗ 
hen. Denn nach alten Rechnungen, die bei der 
Gemeine vorhanden waren, waren von 1590 die 
Ausgaben bemerkt, die zur Unterhaltung des Ges 
Bäudes verwandt worden, s 

Seit diefer Zeit haben die hieſigen Mennoni⸗ 
ten, die zu den Feinen oder Flaͤmiſchen, die 
auch Klahrken genannt werden, gehoͤren, darin 
ihren Gottesdienſt gehabt, Es ward ihnen in aͤl⸗ 
tern Zeiten nicht vergoͤnnt, in ihrer Kirche zu ſin⸗ 
gen. Noch 1727, da ſie bei dem Kath darum ans 
fuchten, ward ed ihnen verweigert. Doch erhielten 
fie. in fpätern Zeiten die Erlaubni dazu. ) 

Das Haus hat auch einen Eingang aus ber 
Mauerfiraße. Parterre wird ed bewohnt. Der Ver: 
ſammlungsſaal iſt in dem erften Stockwerk. Er kann 
im Winter geheizt werden; iſt 28 Fuß 6 Zoll lang, 
18 Fuß 3 Zoll breit und 19 Fuß-6 Zoll hoch. An 

— — der 


2 


“+ j . Pe Pa 
neun geil eh A 


. 0-8 FE VOR ur. | , 

*) Auch ward ihnen nicht verſtattet, anf dem Kiechhofe 
zu &t. Annen, dem einzigen , wo ‚fle ihre Todten bee 
graben Fonnten, bei Beerdigungen Reden ju halten, 
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der Oſt/ und Nordfeite iſt ein Chor erbauet. Ueber 
dem Saal iſt noch ein Raum unter dem Dache für 
Zuhörer, wenn der Gaal fie nicht alle faffen kann, 
wie dies bisweilen der Fall iff, wenn Kommunion 
gehalten wird. Alsdann werden, damit von ihnen 
die Predigt gehoͤrt werden koͤnne, die Bucken ges 
öffnet, die Fängft der Mitte der Decke deg Saals 
find, Auch find unten und oben noch Vorräume 

zur Aufnahme der Zuhörer beffimmt. | 

Die ſtaͤdtſche Gemeine iſt feit 1809 mit der 
in Wicferau, eine Deile von der Stadt, vereinigt. 
Beide Gemeinen haben gemeinfchaftlich einen Aels 
teffen, der die Zauf⸗ und Trauhandlungen verrich⸗ 
set, und das Abendmahl reicher, 6 Lehrer, die in 
beiden Kirchen peehigen, und 3 ——— oder 
Diakoni. 

Das Haus Nr. 178. :69 war das araͤner⸗ N: 
zunfthaus, und ward 1818 d. 10. Febr. für 2,500 
Rtl. verfauft. Der Giebel deffelben iſt mehren⸗ 
theild mit gehauenen Sandſteinen aufgeführt, 

Die Nordfeite. | 
| Nr. 183. (169) war Dorian das Scorn⸗ 
ſteinfegerhaus, in. welchem der Schornſteinfeger 
der Stadt gegen eine maͤßige Miethe, die er an die 
Kaͤmmerei bezahlte, wohnte Die Kaͤmmerei ‚bes 


außte dabei dad dazu gehörige Erbe Säland, nebft 
| u 2 .; | . dem 
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dem Saͤlande von der wuͤſten Gtelle in der Wolls 
weberſtraße Nr. 197, die feit undenflichen Zeiten 
wuͤſte geffanden ; der Eigenthümer des Haufes aber 
von Nr. 529. (497) in der heiligen Geiſtſtraße die 
6 zu diefen beiden Grundftücen gehörigen Wiefens 
‚morgen. Um die Kaͤmmerei aus diefer Connerion 
zu feßen, wurden 1734 beide Grundſtuͤcke licitirt, 
und der Eigenihümer von Nr. 529. erhielt fie für 
1,003 Rtl. 30 gr., und zahlte nochan die Kaͤmmerei 
523 Rtl. 15 gr. 6% pf., als welches dad Kapital 
war, deffen Zinfen. bisher die Kaͤmmerei an Haus: 
miethe von Nr. 183, und an Landzins vom Saͤlan⸗ 
lande beider Grundſtuͤcke nach einem Durchfchnitt 
von 6 fahren erhoben, wobei fie die Koſten der 
Unterhaltung des Haufes Nr. 183. erfparte. 

In Nr. 179, welche Nummer in den Quar⸗ 
sierliften als wuͤſte Stelle aufgeführe wird, war 
vormals in dem bier ſtehenden Thurm die Mohr 
nung des Stadtwachmeiſters der Stadt. 

Die lange Hinterfiraße 
| In ältern Zeiten hieß Diefe Straße nebſt der 
ihr gegen über laufenden: die Rettenbru nen 
frage.) Als zur Zeit ded englifchen Stapels 
| | ae 





”) &o wird fie in dem Wieſenbuch der Stadt genannt, 
welches 1421 gefchriehben worden. 
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in Eibing 1596. der Wagethurm gur großen. Stadts 
‚ wage eingerichtet wurde, ward fie, weil fie auf dies 
ſelbe fuͤhrte, die Wag eſtraße genannt. Man 
nannte fie damals aber auch: die untere bins 
terffe Straße, fo wie die jeßt genannte kurze 
Hinterfiraße: die obere binterffe Strafe 
Diefe Benennungen find wohl daher entflanden, 
weil beide-Straßen ‚Die hinterſten von den Haupt⸗ 
querſtraßen find, wenn man den Anfang der Stadt 
and Burgthor feßt, mo dad Schloß geffanden, mos 


hin er auch wohl zu fegen, weil diefe Gegend us 


erft angebauet worden. Die Namen: lange und 
kurze Hinterſtraße haben beide Straßen erft 1810. 
erhalten, da, befonderd. zur Notiz der Fremden, 
blecherne Täfelchen, auf welchen die Namen ber 

Straßen bezeichnet find, an ben Ecken derfelben 
angeſchiagen wurden. 

CINE 370. (345): war das Rheederzunfthaus, 
und ward 1815 den — für 2,933 Rtl. 30 gr. 
verkauft. 

In der Mitte dieſer Straße, der engen Gaſſe, 
die aus der Spiringsſtraße kommt, gegen uͤber, 
fuͤhrt eine Querſtraße nach der St. Marienkirche, ) 

u 3 die, 

”) Die engen Saffen, da fie aus der Heil. Geihßraße | 

durch diefe Straße, gerades Weges nach, der St. Ma⸗ 





eien · 
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die, weil vorher alle Leichen aus Der Stadt durch 
diefeihe nach den Kirchhoͤfen diefer Kirche getragen 
- wurden, die Koͤrperſtraße heißt; vormals hieß 
fie, weil Schumacher darin wohnten, die rien ne 
Schumachergaſſe. 
Die Wollmweberfiraße, 

Sie ward ſo benannt, weil N) Moll: 
weber darin wohnten. ‘Die Häufer auf dem Markt 
am Eingange der Straße haben in Terfelben Hin: 
terhäufer. Sie führt nach der Büttelei, und hieß 
daher vormals auch: die Büttelffrafe. 

Sie hat nicht, wie die andern Sfflichen Auer: 
firaßen, eine ihr gegenüberlaufende meftliche, fo 
wie die tiefer liegende Kürfchnerfirage feine ihr ge 
gen über laufende oͤſtliche Querſtraße hat. Dies 
aͤßt vermuthen, daß an dieſem Ende des Markts 

die Stadt ſpaͤter, als an dem andern, wo dieſe 
Regelmaͤßigkeit Statt findet, angebauet worden, 
Die Kuͤrſchnerſtraße. — 

Sie hieß vorher: die Moͤnch ——— 1606 
. erhielten die Kürfchner vom Rath die Erlaubnif, 
daß sie im biefer Straße in Buden an der, Mauer. 
des SEIEN ihre Wanren feil haben könn; 
ten, 





rienkirche führen, nennt man ar den Sirden 
ſeig. 
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sen. Seit der Zeit ſuchten ‘fig hier ſich Haͤuſer zu 
taufen, nnd die Straße ward die Kuͤrſchnerſtraße 
genannt. 

Der Theil dieſer Straße von der Koͤrpermach 
der Waſſerſtraße heißt auch noch: die Moͤnchſtraße. 
Die Suͤdſeite. 

An dem Ende nach der Waſſerſtraße ind 
| mebrentheils Hinterhäufer der langen Hinterfiraße. 
Die Nordfeite. 

Nur die beiden Enden der Straße an diefer 
Geite find bebauet. In der Mitte iff eine flarfe 
Mauer mit Strebepfeilern, die den vordern Kirche _ 
hof der St. Marienkirche einfchließt, und Die noch 
von den Zeiten, wie die Kirche erbauet worden, 
herruͤhret. Sie bat zwei Pforten, eine nad) Veßten 
eine nach Oſten. 

Hinter der St. Marienkirche liegt nach Nor⸗ 
den der zweite zu diefer Kirche gehdrige Kirchhof, 
der hintere Kirchhof genannt, und zur Geite 
der Kirche nach Weſten das Kloſter, ein im 
Quarree bebauter Platz. Saͤmmtliche Häufer) das 
rin, die zufainmen die Nummer 239. (222) führen, 
gehoͤren der St. Marienkirche, und ed find hier: die 

Wohnung des einen Predigers an diefer Kirche, bie 
Wohnungen der Kirchenoffigianten und eine Bürs 
| gerſchule, die die Kloſterſchule heißt. Außer 
14 dieſen 


312 


diefen werben, noͤch 24 Wohnungen vermierher. 
on den Gebäuden des Klofterd der Dominikaner, 
wovon der Mas noch den Namen führer, war big 
auf unſre Zeiten noch ein Speicher vorhanden, der 
1818 mit den darunter gelegenen Kellern abgebro— 
chen wurde, und deſſen Baumaterialien nebſt 
den von dem in diefem Jahr gleichfalls abgebroches 
nen Ungebäude an der Kirche, deffen unten gedacht 
werden wird, für 2 oT Rtl. 84 gr. verfauft 
wurden. 
Die Kirche zu St. Marien. 

1233 fchenfte der Landmeiſter Herrmann 
Balk dem Predigerorden Cordini praedicatorum) 
oder den Dominifanermönchen, damit fie die Seels 
forge in der neuerbauten Stadt übernehmen moͤch⸗ 
ten, einen Platz zur Erbauung eines Kloſters. Doch 
ſollten ſie ſich huͤten, daß ſie mit den Gebaͤuden 
nicht dem Wege an der Feſtung zu nahe kaͤmen. 
Auch ward ihnen ein Gekoͤchsgarten außerhalb der 
‚Stadt angemiefen. Dies find die jegt fogenannten 
Moͤnchswieſen, deren oben S. 126. gedacht wor⸗ 


den *) 
Dieſe 





*) Die Urkunde hierüber if — Jan. Indictione 
‚A. — Sie ward bis zum Brande des Rath⸗ 
hauſes 


. 33 0 

Diefe den Predigerbruͤdern gemachte Schen⸗ 

fung beſtaͤtigte 1246 den roten Merz der paͤbſtliche 
Legat Wilhelm, ehemaliger Bifchof von Modes 
0, der ſich damals in — aufhieit, und fuͤhrte 
| u 5 in 


br" ⁊ ‚Pie ae 





bauſes 1777 im Archiv deffelben aufbewahrt. Aus eis 
ner bievon abgenommenen Abſchriſt theile ich Hier den 
Hauptinhalt derfelben mit: Quod cavere volentes, in 
quantum possumus, periculum animarun, quod in no- 
vellis terrarum plantationibus fit, plerumque ubi. latitant 
a vivendi rectitudine fugitivi notitiam devitantes, de ca. 
gituli nos nostri plenaria ———— ordini venerando, qui di- 
eitut praedicatorum ; et esse" dinoscitur ab effectu, fra- 

| tum, videlicet Domino et.hominibus dilectorum, po- 
tentiumgue in opere et sermone, in civitate nostra plan- 

tationis novelle Elbinc dicta contulimus aream quandam, 
in qua edificet claustrum suum, its ut viam prope 
munitionem caveat impedire; ortum (hortum) quoque 
olerum extra eandem, quam ‚praedicavimus ;! civitatem 
libertate integra et eadem, qua idem ordo alias consuc- 
vit, hujus modi possidere, 

Don den Moͤnchswieſen hatten die Mönche (vieleicht 
weil fie diefelben nicht ale Gekoͤchsgarten benutzten, da 
fie von Almoſen lebten) nur die Nutzung bee Vorweide, 
wie fie denn, weil fie durch Almoſen unterhalten wur⸗ 
den, außer dieſen Wieſen kein Eigenthum hatten. Das 
Kloſter und die Kirche waren auf Koſten der Stadt er⸗ 
Bauet, und die hernach dem Klofier geſchenkten 
@rundfüde wurden durch Vorſteher aus ber Bürger. 
ſchaſt verwaltet. 
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in der Beftätigung dieſer Schenkung es ausdruͤck⸗ 
lich an, daß der apoſtoliſche Stuhl den offenbaren 
Nutzen und die Nothwendigkeit einſehe, daß in der 
Stadt Elbing die Predigerbruͤder wohnen möchten, 
melche für die Seelen. der Neubefehrten und andrer 
forgen, und fie mit dem göttlihem Worte unters 
sichten, auch mit ihrem Beifpiel ihnen vorgehen. i 
| Endlich erfolgte auch die Beſtaͤtigung des 
Hochmeiſters des Ordens, Heinrich von Hohen⸗ 
lohe 1246 den 14ten April, 4 Sage fpäter, ald er 
der Stadt dad Fundationsprivilegium gegeben. ) 
Er erlaubte den Dominikanermoͤnchen außer dem 
Kloſter auch eine Kirche, doch ohne Thurm zu er⸗ 
bauen. *) 3war war der deutſche Orden den 
Moͤnchen uͤberhaupt, weil ſie als Diener der roͤmi⸗ 
hen Hierarchie den Landesherren gefaͤhrlich wa⸗ 
ren, nicht guͤnſtig, wie im erſten Bande dieſes 
Werkes S. 31. U angeführt if. Indeſſen ſtand er 
mit den Dominikanern ſchon ſeit ihrer Stiftung in 
gutem Vernehmen. u Und nun wird ber Anfang 
zum Bau ber er Birche —— — en 

er 


5* Die — iſt in griedr. von ae cod. 
diplom. Pom. TomsI. p. 254. abgedruckt. 
* Chorum etiam et ecclesiam absque turri de operte la- 
tericio eisdem concedimus edificare,‘’ 
| 2 ——— Un Preußen, * Band: 
2233 
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Der Bau bed Kloſters kann früher vollender 
geweſen feyn; der Bau der Kirche aber ging ſehr 
langfam vor ſich, weil er zum Theil aus milden 
Beiträgen, die immer erſt gefammelt werden mußs 
ten, volführt ward, und viele Arbeiter nur -um 
Gotteslohn dabei arbeiteten, die deswegen auch 
mehrentheils nur ihre Feierflunden dazu nutzten. 
Sie ward erſt gegen dad Ende de3 vierzehnten 
Jahrhunderts fertig. . 

Dad ältefle Monument in der Kirche iſt der 
Leichenſtein vor dem Altar, unter welchem nad) der 
Aufſchrift zwei. Brüder Weffeling, davon der 
eine als. Prieſter 1395 und der andre als Bürger 
meiſter 1405 geftorben, ;begraben liegen. Es läßt 
fich wohl vermuthen, daß diefe Stelle, die zu Bes 
gräbniffen am meiften gefucht zu werden pflegte, 
auch damals, fobald die Kirche nur fertig gewors 
den, nicht Jange unbefegt geblieben fey. Indeſſen 
‚muß um. diefe Zeit der Bau der Kicche noch nicht 
‚ vollendet geweſen ſeyn, weil ſich Die Nachricht fin 
det, daß 1408 Barthel Fehrmann sum Bau 
dieſer Kirche, vorzuͤglich zu Kalk 20 Mk. gut Geld 
(eine damals große Summe) verehrte, und dafür 
von den Mönchen ein Diplom erhielt, daß fur ihn 
und feine Erben ewige Seelmeſſen gehalten wer⸗ 
den follten. | 
Das 


3:6 


Das Kirchengebäude iſt ganz von Mauerfkeis 
ten erbauer, und hat ein altes, gothiſches Anfehen. 
Es bat einen fpisigen, mit Blei bedeckten Thurm, 
der grün angeffrichen iſt. Die Höhe des Thurms 
iſt vom vergoldeten Kreuz bis auf die Firtt:g4 Fuß 
cum. Der Knopf unter ver Fahne, der. 1680 neu 
aufgefegt wurde,“ wiegt 25 W., und haͤlt 13 Schfl. 
und ı Metze. Dad Dach ber Kirche. iſt 72 Fuß 


hoch, und vom Gewölbe bis auf die Erde find 74 


Fuß. So iſt alfo der Thurm von der Erde 230 Fuß 
culm. erhaben. Er iſt 1504 erbauet, und, da er 
viele Riſſe erhalten hatte, 1680 ausgebeſſert wor⸗ 


den. 1815 ward zuletzt an demſelben, weil er ſchon 


wankte, eine große‘ Reparatur vorgenommen, die 
durch Beitraͤge der Gemeine und einen Zuſchuß der 
Kirchencaſſe von 251 Rtl. 13 gr. 9 pf. bewerdfſtelli⸗ 
get wurde. 22 

1681 den aten Merz — waͤhrend dem 
Laͤuten die große Glocke. Sie ward den folgenden 
Tag abgenommen und eingeſchmolzen, und hielt an 
Gewicht 349 Ib. Die neue Glocke erhielt einen Zu⸗ 
faß, und wog 496 1b. Sie ward den ae Merz 
wieder aufgebracht. Ä 

Die Kirche bat inmwendig drei Haupttheife 
wie Kloſterkirchen gemeinhin fie haben, nämlich: 
ven Krenzgans, in welchem die Proceſſionen 
| | gehalten 
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gehalten wurden, das Schiff, (der mittfeve Theih 


und das Chor, in welchem der Altar ſtehet, und 
wo die Mönche ihre horas fangen, * = 


An dem Kreuzgange war ein Angebäude; wel 
ches 1818 abgebrochen wurde, und welches vorber- 


das Refektorium der Moͤnche geweſen, und zuletzt die 
| Sprachkammer genannt wurde, weil darin der 


Rath unter polniſcher Regierung, wenn wichtige 


u 


Sachen während dem Gottesdienſt vorffelen, ein⸗ 
trat, und ſich berathſchlagte. | 
Neber der Sprachkammer war die Monchs 
bibliothek, deren Buͤcher groͤßtentheils mit Moͤnchs⸗ 
ſchrift auf Pergament geſchrieben waren. Weil der 
Kuͤſter in aͤltern Zeiter den Schluͤſſel dazu hatte, 
und jedem der Zutritt zu derſelben erlaubt war, ſo 
iſt vieles daraus entwendet worden. Jetzt werden 
die Ueberbleibſel davon in der — achte 
wahrt. | Er 
ge — Die = 
”) 66 ſollen diefe Abtheilungen den Vorhof, das 
Heilige und Allerheiligſte des DABADENEIRN 
ſchen Tempels. vorſtellen. 
*5) Es if bei dieſer Kirche noch eine Sammlung von 
neuern, größtentbeils theologiſchen Buͤchern, die vor⸗ 
mals zu einer Leſebibliothek gehoͤrt, welche der Super⸗ 


intendent D. anni la Weber 1780 ge⸗ 
biltct, 
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Die Sakriſtei Tiege neben dem Chor der Kira 
che nach der Nordfeite, wo fich der Kreuzgang ens 
der. Sie ift oben gewoͤlbt, und fehr geräumig. 
Meit fie aber vielnichriger al$ der daran anfloßen: 
de, fogenannte hintere Kirchhof Liegt, fo iſt fie 
ungemein dumpfig. Erſt 1736 iſt darin ein Dfen 
geſetzt, und 1756, um fie beffer heizen zu koͤnnen, 
die gewölbte Decke mit Dielen verkleidet, Unter 
der Safriftei iſt dad Moͤnchsgewoͤlbe, zu welchem 
aan kommen kann, wenn ein Leichenfkein, der uns 
ger der Thür der Sakriſtei liegt, die nach dem Chor 
der Kirche führt, aufgehoben wird. | 

Im Kreusgange, Chor und Schiff der Kirche 
find überall Begräbniffe, und zwar mehrentheifg 
Erbbegräbniffe. Doch iff feit 1803 d. 27ſten Jan. 
feiner mehr darin begraben. 

- Der Kreuzgang iſt 192 Fuß — und 13 Fuß 
breit; das Chor der Kirche 54 Fuß lang und 26 Fuß 
breit, und das Schiff der ea 95 Fuß lang, 59 

Vuß 
gefiftet, Die aber nicht fortgeieht worden. Much bat 
der Kaufmann Joh. Heine. Ammelung, der 1796 
farb, feine ſaämmtliche, zur elbingfchen Geſchichte ge= 
—doͤrige Sammlungen dee Bibliothek der St. Marien⸗ 
kitche vermacht, wie in dee Borrede zum rien Bande 
dieſes Werkes ©. 27. angeführt if. 
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Fuß breit und 68 Fuß hoch. Die Kirche kann in. 
| apen Sitzen an 1,500 Menſchen faſſen. 
Die Kirche iſt auf einem ſumpfigen Boden er⸗ 
| bauet. IhrFundament ſoll auf einem von Erlenpfaͤh⸗ 
len geſchlagenen Roſt ruhen. Da der Platz hinter | 
. der Kirche nach Norden 1620 zum Kirchhofe genom⸗ 
men wurde, fo mußten die Grubenhaͤgner vorher 
Sand aufführen, weil fih, wenn daſelbſt gegra⸗ 
ben ward, häufig Waſſer fand. Auch der ganze 
Boden der Kirche hat wegen der an manchen Stel. 
len ſinkenden Erde einigemal: erhöht und eben ges _ 
macht: werden muͤſſen, wie 1718, 1727, 1756, mo 
an 225 Zuder: Erde gebraucht wurden, und ı 1815. 


- Die Fenſteroͤfnungen ſind mehrentheils, wie 
in der Gt. Nikolaikirche, ſehr lang, wie es in Kir—⸗ 
chen von gothiſcher Bauart gewoͤhnlich iſt. An der 
Suͤdſeite reichen fie vom Chor bis an die gewoͤlbte 
Decke, und es ſind bier in einem Licht an 70 Fenſter. 
Daher macht die Ausbeſſerung derfelben immer vief 
Koſten. Bon 1742 bis 1746 wurden alle Fenfker, 


deren Damals 818 waren, nei verfertigt, melhed 


926 FI. Eoflete, wozu die damaligen Vorſteher, 
Thomas Fuchs und Jakob Pfennig von ber 
Gemeine einen Beitrag von 822 Fl. 7 gr. ſammelten. 


1781 
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1781 ward das ganze Dad) neu gedeckt, und 
flatt der fehweren Dachfleine, den fo genannten 
Mönchen und Nonnen, wurden holländifche Dachs 
fteine aufgelegt. Da diefe aber nicht fo feſt liegen, 
fo ward bei dem 1818 den ı5ten Januar wütbenden 
Orkan faft dad ganze Dach) abgedeckt, welches doch 
vorher, als die alten Dachſteine darauf Tagen, da 
doc) in diefer langen Zeit auch wohl ſolche Orkane 
getobt baben werden, nie gefchehen iſt. 


Das Innere der Kirche hat noch beinahe ganz 
das Anfehen, wie ed zu den Zeiten gewefen, als 
die Mönche die Kirche verlaffen, nur daß der beis 
lige Schmuck ſeitdem merklich gealtert iſt. 

Unter polniſcher Regierung konnte hierin keine 
große Neuerung gemacht werden. 1708 wollten die 
Vorſteher den Tiſch an dem ſogenannten Maͤlzen⸗ 
bräueraltar, wo jetzt die Tafel mie den Namen des 
rer, die aus diefem Kirchfpiel in dem Kriege 1813 
für König und Vaterland flarben, aufgehängt iſt, 
abbrechen laſſen, um mehr Raum zu Sitzen zu ge⸗ 
winnen. Aber der Rath trug Bedenken, ihnen dies 
zu bewilligen, um ſich nicht Ungelegenheit von der 
catholiſchen Geiſtlichkeit zuzuziehen, weil vielleicht 
eine Reliquie darunter liegen koͤnnte, an welcher 

| man 


= 
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man fich nicht dvergreifen wollte. ) Und unter 
preußiſcher Regierung, da wenigſtens in dieſer 
Ruͤckſicht keine Schwierigkeit war, das Innere der 
Kirche umzugeſtalten, iſt alles mehrentheils, wie 
es geweſen, geblieben. 

Das Chor der Kirche iſt — RE das 
Schiff, und daher nicht gleichzeitig mit dieſem er» 
bauch Hier fliehen die Beichtſtuͤhle für die drei 
Prediger an diefer Gemeint. | 

‚1815 würden die. Geühle, in welchen die 
Mönche ihre horas gefüngen, und die Mannsper— 
fonen bei der Communion zu ſtehen pflegten, weg⸗ 
genommen, und an ihrer Stelle wurden Bänke, - 
mit rothem Tuch) befchlagen, hingeſetzt. Zur Ba 
quemlichkeit der Frauen, die in diefer Kirche bei 
der Communion knien, welches in Feiner andern 
Hiefigen lutheriſchen Kirche geſchieht, waren fchon 

fruͤher niedrige Fußbaͤnke, gleichfalls mit rothem 
| Tuch: 
| v; Stan 58 au, da 1817 der Altar abgenommen 
“wurde, am die ermähnte‘Kafel bier aufzuhangen, 
dm unteen Tbeil deffelben Knochen verfchloffen, die 
auf Fleinen ferdenen Küfen aufgendht waren, Sie 
wurden der @t. Nikolaikirche Übermadt. Auf dem 
Altattiſch, der ſtehen geblieben, Liegt hoch eine ſtei⸗ 
nerne Zafel, die vormals ale Altdre Hatten. Sie 
- hat wine unteferliche Umſchrift mit der Jahrzahl 130m 
Biden, 2.81, Elbing u. 3 & 
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Tuch beſchlagen, geftelle, um darauf zu knien. 
Vorher knieten fie auf dem Fußboden por dem Al- 
var, der erſt 1746 außgedielt wurde, ba er vorher 
mit Grabſteinen belegt war, 

Der Hochaltar iſt in moͤnchiſchem Geſchmack, 
zwar ohne Architektur, aber fchön, gearbeitet. Er 
iſt geſchnitzt, und hat zwei Flügel, die vormals, wie 
die Flügel der andern Altäre, in der Charwoche zuger 
fchlagen wurden, Im mittfern Theil iſt Maria mit 
dem Chriſtkinde, neben ihr zur rechten Geite 
Magdalena mit der Balſambuͤchſe in der rechten 
und dem Deckel derfelßen in der Tinten Hand, zur 
linken Seite Barbara, mit dem Becher in der Hand, 
Die Maria iſt zu Öffnen. In ihr zeigt ſich ger 
ſchnitzt Bott der Vater, der Chriflum am Kreuze 
vor fi auf dem Schooße hält, und auf den eroͤff⸗ 
neten Ehren find in buntem Gemiſch verfchiedene 
Ordensgeiſtliche, männlichen und weiblichen Ger 
ſchlechts, zwei Ritter des deutſchen Ordens, der 
Papfk und drei Cardinaͤle abgemahlt, Auf dem 


rechten Altarflügel ift; oben Maria in der Herrliche 


keit, zwifchen Gott Vater und Chriſtus, die von 
Engeln gekrönt wird, unten die Verfündigung Mas 
sine. Auf dem linken, oben: Anbetung der Hirten, 
unten Anbetung der heil. drei Könige, - Alle dieſe 
oo. re Figu⸗ 
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Figuren und der Grund, wo fie angebracht find, 
find vergoldet, und die Bergoldung in den vers 
fhloffenen Figuren hat noch ein frifches Anſehn. 
Ueber dem Tiſch des Altars iff ein ſchoͤnes 
Gemählde von der Einfegung des Abendmahls, 
welches einige Wohlthäter 1681 mahlen Yaffen, 
Neben der Thür der Sakriſtei iff an der Mauer 
eine Tafel Ruinenmarmor aus Italien eingemauert, 
die Rudern einer Stadt (worunter man fich wohl 
Elbing, wie es noch ſeine Thuͤrme hatte, denken 
kann) vorſtellet, die der Vorſteher der Kirche Carf 
ZDheodor Zamel 160 hieher geſchenkt. | 
An diefer Seite des Chors hängen in der Höhe 
zwei Fahnen, die bei den Begräbniffen des Grafen 
Gerhard von Doͤnhof, pomerellifhen Woys 
wodes, (des einzigen, der Iutherifch gewefen, und 
der viele Feldzuͤge mitgemacht) der 1648, und des 
Obriſten und Eommendanten von Elbing, Hans 
Chriſtian von Watzdorff, der 1720 geſtor« 
ben, Ber worden, ”) | 
| & 2 Die 
4 
Es hing hier noch eine dritte vom Grafen Magnus 
Ernekus von Dönhof, der 1642 geſtorben, die 
vor einigen Jahren niedergefallen. Die Leichen von 
allen dreien wurden in das Moͤnchsgewoͤlbe unter der 


Gakriſtei beigeſezt. In daſſelbe ward auch noch zu⸗ 
etzt 
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| Die Fahne des Grafen von Doͤnhof bat 
ein erweckliches Gemaͤhlde, welches ſie, als ſie hier 
aufgehaͤngt wurde, dieſer Stelle nicht unwerth ge⸗ 
macht hat. Der Graf iſt darauf geharniſcht, kniend 
und gegen die aufgehende Sonne betend abgemahlt; 
neben ihm liegt der abgenommene Helm. Indeſſen, 
da der Zahn der Zeit ſchon an dieſer Fahne gena⸗ 
get, ſo waͤre es wohl beſſer, daß ſie abgenommen 
wuͤrde, als daß Lumpen hier haͤngen. In der Ecke 
dieſer Seite des Chors iſt die Thuͤr, wo man auf 
den Thurm geht. i 

Auf der andern Seite des Chors haͤngt an der 
Wand das Bild des Seniors und Predigers an die 
fer Kirche Nikolaus Tolkemit, der 1713 ges 
ftorben, in Rebendgröße, ein wohlgetroffened und 
ſchoͤnes Gemälde. - Vielleicht hätte es dieſe Stelle 
nicht: erhalten, da die Abbildungen andrer Prediger 
an diefer Kirche nur in der Sakriſtei hängen, wenn 
damals, als es aufgehaͤngt wurde, nicht etwas gewagt 
wäre. Der Sohn des Seniors Tolkemit, Si— 
gismund, der ein angeſehener und beliebter Arzt 
allhier war, kam den gten Sept. 1713 mit Maus 

rern 





lezt die Leiche des Obriß lieutenants von Deuſert⸗ 
kal 1724 eingejenken, wofür die Kirche 100 At, er⸗ 
biete 
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rern und Zimmerleuten in die Kirche, um ed aufs 
bängen zu laſſen. Der Küffer wollte ſogleich zw 
den Vorſtehern geben, um ed ihnen zu melden. 
Aber Doktor Tolkemit fagte ihm: er dürfe es 
nicht thun; es geſchehe mit Vorwiſſen der Herren 
Buͤrgermeiſter, und fo ward das Bild nahe am 
Altar befeftiget. Die Borfteher meldeten es aber 
doch dem Rath. Und da diefer nicht8 von der Sa⸗ 
che wußte, fo ward das Bild fogfeich wieder abge 
nommen. Doktor 3olfemit bathieraufden Kathy, 
weil fein Vater doch fo viel Liebe bei der Gemeine 
gehabt, "dem Bilde einen andern anftändigen Platz 
in der Kirche einzuräumen. Und fo ward ed da, 
wo ed jegt hängt, zwar im Chor der Kirche, aber 
fo weit wie möglich vom Altar entfernt, aufges 
hängt. ) 
An der Ecke diefer Seite bed Chors iſt eine 
uhr angebracht, die ganze und Viertelſtunden ſchlagt, 
* 3 | und 





*) Dies Zeugniß mußte ibm jeder geben.. Er war 26 
Jahre an diefee Gemeine Prediger und 18 Jahre 6“ 
nioe des Minikeriums geweſen, wo er bei den damal⸗ 
untere dem hiefigen Predigern wegen bes Pietismus 
bertſchenden Streitigkeiten immer zum Frieden gera« 
then und ihn aud) erhalten hatte. Tolkemits ele 
bingſches Lehrergedachtniß. S. 73. 

*) Recessus causat. public, de anno 1713. 
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und deren Scheibe hoch an der Mauer, die das 
Chor von dem Schiff der Kirche ſcheidet, hervor⸗ 
tritt, wo ſie beinahe von der ganzen verſammelten 
Gemeine geſehen werden kann. 
Zwiſchen dem Chor und dem Schiff iſt, von 
* möndjifchen Zeiten. her, in ber Höhe ein großes 
hoͤlzernes Crucifix, ſchlecht gearbeitet, befeſtiget. 
Die Seitenmauern des Schiffs der Kirche ſind 
in der Hoͤhe durch ſtarke eiſerne Querſtangen ver⸗ 
ankert. Das Gewoͤlbe ruhet auf 3 achteckigten, 
freiſtehenden ganzen und 2 halben gemauerten Pfei⸗ 
lern. Ueberall ſind in demſelben, wie in den des 
Chors, Oeffnungen gelaſſen, damit bei einer etwani⸗ 
gen Ausbeſſerung Stricke zu den Geruͤſten durchge⸗ 
zogen werben können. Die Oeffnungen find mit klei⸗ 
nen runden Bretern verdeckt, auf welchen Sterne ges 
mahlt find. Daher die. Gewoͤlbedecke den- geflirnten 
"Himmel vorſtellt. In der Mitte iff eine vergoldere 
Gonne angebracht, deren Scheibe 1679 zuerſt von 
Holz, und, da fie 1746 in der Nacht bei einem 
Sturm herunter fiel, von Eiſenblech verfertigt 
ö wurde, weil man bemerkt hatte, daß die hoͤlzerne 
Scheibe ganz von den Wuͤrmern zerfreſſen war. 
In dem Schiff der Kirche ſind vier kleine A⸗⸗ 
taͤre, aͤhnlich dem großen Altar, von welchen aber 
die oe —— ſind. anti derſelben ſtehen 
* an 
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an der Mauer nach Oſten. Der bier an dem ers 
waͤhnten Maͤlzenbraͤueraltar zunaͤchſt anſtoßende iſt 
der Altar der Schumacher ), und der dann folgen⸗ 
de, der ganz in der Ecke flieht, und um welchen die 
Saufe 1613 erbauet worden, der Altar der Biers 
träger gemefen. Und zmwei find an den Pfeilern an⸗ 
gebracht; an dem erſten der Altar der heil. drei 
Könige, und an dem zweiten der Altar des h, 
Laurentius. 
| Die Kanzel iff 1588 und der Nathsſtuhl 1596 
verfertiget. Beide find fauber und forgfältig aus 
Mafernholz mit Schnigmerf gearbeitet, und geben 
ber Gefhirklichkeit der damals hier vorhandenen 
Hoharbeiter ein ruͤhmliches Zeugniß. 1744 wur 
den die Bänke des Rathſtuhls mit rothem Tuch bes 
(hlagen. Tolkemit im elbingfchen Lehrergebächts 
niß S. 22. fchreibt, daß Ranzelund Rathsſtuhl unter 
der Direktion des Rathsherrn Clemens Grunau, 
der die Bildhauerkunſt erlernt, und ſelbſt Hand das 
bei angelegt hätte, verfertiget worden. Zamel ) 
aber, dem hierin mehr zu trauen, fagt zwar auch, 
daß Grunau hieran gearbeitet, und daß er ein 
4 Zifchler 

— 





*9 Auf der Röckſeite des rechten Altarfügels if ein 
Meiſter mit einem Schneidemefer abgemahlt. > 


“) Verjzeichniß der elhingfhen Rathsherren. Mſept. 
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Zifchler gemefen, aber daß er erfi 1596 Nathsherr 
geworben, mo Kanzel und. Racheſtubl ſchon fertig 
waren. 


Die Kanzel ruhet auf der darunter ſtehenden 
Statuͤe Moſis, die ein Schild in der Hand haͤlt, 
auf welchem; Luc, 2. 14. Ehre ſei Gott in ber Hoͤ—⸗ 
he, Friede auf Erden und den Menfchen ein Wohl: 
gefallen, ſtehet. An der Kanzel ſelbſt find die vier 


Evangeliften von Bildhauerarbeit in Nifchen ger - 


ftellt. Unter dem Pulte der Kanzel, rund um diefelbe, 
ift Die Umfchrift; Qui habet sermonem meum, lor 
quatur illum vere, Jerem. XXI. (Mer mein Wort 
bat, der predige mein Wort recht.) Auf dem 
Schalldeckel ift ein aus Holz geſchnitzter Pelikan, 
der feine Jungen mit feinem Blute tränfer, ange: 
bracht. Um den Rand des Schalldeckels find die 


Worte zu lefen: Evangelium est potentia Dei ad sa-_ 


lutem omni eredenti, (Das Evangelium iſt eine - 


Kraft Gottes, die da ſelig macht, alle die daran 
glauben.) 


Die Orgel ſtehet nicht, wie ——— zu ſtehen 
pflegen, dem Altar gerade gegen uͤber, ſondern iſt 
an der noͤrdlichen Seitenmauer, beinahe uͤber der 


Kanzel, ka einem hangenden Chor 1643 durch Bei⸗ 


R. ER 


' % 
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traͤge der Gemeine erbauet, Der Bau koſtete 1,700 
Fl. Hier iſt fchon vorher 1572 eine Drgel erbauct | 
worden, deren Bau, vermuthlich, weil damals 
zuerſt das hangende Chor errichtet wurde, 3,855 
1. 2 gr. gekoſtet hat. Sie iſt feit diefer Zeit oft 
verbeſſert worden. Befonderd wurden 1682 und 
1779 beträchtliche Verbefferungen daran vorgen om⸗ 
men. Von der 1682 daran vorgenommenen zeuget 
die Inſchtift, die in einem Medaillon an der Mauer 
in dem ag Kleinen Rathſtuhl ſtehet: 

D. O. M. 
sn 
Pia Auditorum liberalitate 
Anno MDCXLIU 
| exstructum, J 
Anno MDCLXXXII 
reparatum et auctum, 
Quod spirat, Dominum laudet, mens consonet 
. — 
Decantet laudes organon hocce Dei. 


calles, was Othem hat, lobe den Herrn; das Ge⸗ 
‚müth flimme darin ei. | 


Auch dieſe Orgel beſinge das Lob Gottes > 
Die durch den Drgelbauer Dalig aus Dans 
zig daran 1779 vorgenommene Verbefferung, da 
85. ein 
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ein ganz neuer Zug mit vielen neuen Stimmen und 
zwei neuen Cymbelſternen daran angebracht wurde, 
koſtete 2,000 SI. Danz. Cour. 

Die Choͤre ſind zu verſchiedenen Seiten ers 
bauet. Das an der Oſtſeite 1708... Es traten das 
mals 33 Bürger zufammen, von weldhen jeder 
2 Rtl. geben wollte, um ein neues Chor zu erbauen, 
weil der Raum zu Gigen, bei dem damals fo zahl: 
reichen Beſuch der Kirche, zu enge wurde.  Gie 
hatten fi dazu dieſen Platz erfehen, den einzigen, 
der der Kanzel gegen über von Chören noch unbe 
feßt war. Einige Mitglieder des Raths hatten dag 
zarte Bedenken, ihn dazu einzuräumen, weil es die 
Andacht ) fören könnte, indem man von bier der 
Gemeine gerade ind. Geficht fehen würde, Indeſ⸗ 

| fen 


* 


P Wahrend dem Gelange namlich und dem Gebet. 
Denn in der Predigt ſitzen ja die, die in den Umkehr⸗ 
banken ſitzen, wenn ſie ſich umgekehrt haben, mit den 
andern, die ſi ch nicht umgekehrt, mit dem Geſicht ges 
gen einander. Uber diefe kehren ich nicht eber um, 

. als bis der Prediger das Water unfer gebetet, und 
Behren fich wieder zuruͤck, wenn die Predigt zu Ende 
iſt, und das Geber anfängt. Zu der That ſtoͤrt es auch 
die Andacht, wenn bei dem Singen und Beten einer 

. dem andern ins Geſi cht ſieht. Denn man will ſich, be⸗ 
ſonders bei dem Biten ala nicht gern beobachten laſ⸗ 
fen 
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fen ward diefer Platz. doch zu Erbauung eines Chors 
bewilliget. ) 

Das hieran anfloßende Chor an der Suͤdſeite, 
welches das Kaufmannschor heißt, iſt 1572, 
das Singcechor 1637 und das Schuͤlerchor, 
welches den Gymnaſiaſten angewieſen iſt, 1659 er’ 
bauet. | | | 

Der Borfteherftand iſt 1746 von den beiden 
damaligen Vorflebern, den Kaufleuten Thomas 
Fuchs und Jakob Pfennig, deren oben ©. 
319. ſchon gedacht ift, auf ihre Koften verfertiget 
und ausgemahlt worden. Sie haben den Stoff zu den 
hier angebrachten Gemählden ju ihrer Vornamen 
Gedaͤchtniß aus. der Gefchichte ded Thomas und 
Jakobs genommen. An dem einen Stande ift, wie 
Thomas Chriſtum nad) feiner Auferffehung an den 
Wunden erkennt; an dem andern, wie Jakob mit 
dem Engel kämpft, abgebildet. Unter dem erſten 
Gemaͤhlde fteben die Berfe: 

Der Glaube kämpft, fo lange Jeſus ſich verbirgt, | 
Allein erkennt er ihn, wie Thomas, an ben 

Wunden, 
© -» 





fen... Kants Keligion innerhalb der Grehjen dee 
Vernunft, 1794 © 30: A. 
*) Recessus causar, public, de Anne 1708. 
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So ruft er ſiegend aus: ich habe Heil gefunden 
und die Fortſetzung unter dem zweiten: 
In dir, mein Herr und Gott! Es das 


erwuͤrgt, 
Daß ich nicht ſterben ſoll. Er laͤßt 1 — 
Wegen, 
Mie Jakob, nicht von fih; er geb ihm denn dem 
Segen. 


Es hängen in der Kirche £ meffingne Krons 

Teuchter, 5 Eleinere, und in der Mitte der Kirche 
einer von anfehnlicher Größe. Gie find Geſchenke. 
Bon den Fleinern hat Michel Neiman einen 
1618, zwei der Notarius publikus Fifcher 1669, 
einen, der 127 35. wiegt, Samuel Fofter 
1726, und ben großen Michel Rupfau im geſten 
Jahr ſeines Alters 1726 geſchenkt. 
Zi ſchen der Orgel und dem Singchor iſt an 
der Mauer eine Abbildung des juͤngſten Gerichts 
befeſtiget, zwar kein Meiſterſtuͤck, aber doch auch 
kein ſchlechtes Gemaͤhlde. Es iſt in den Jahren 
1720 gewahlt, und 8 Fuß 12 Zoll hoch und 6 Fuß 
1 Zoll breit. Der Kuͤnſtler, der ed verfertige, if 
der weiblichen Pußliebe nicht Hold gewefen, indem 
er unter den Verdammten in der Hölfe ein Frauen⸗ 
zimmer mit einer hohen Frifar und Gpigen und 
Blumen in den Haaren abgebildet bat. : 


335 


Bon den vielen Monumenten und Evitaphien, 
die theild im Kreuggange, theild in der Kirche, theild 
auf den beiden Kirchhoͤfen errichtet find, und deren 
Anzahl fi ich über go beläuft, find einige fehr ſchoͤn 
gearbeitet, und mit Säulen, den Bildniffen der 
Verſtorbenen, mit Tugendbildern und andern alles 
gorifchen Figuren flattlich verziert, und zeugen von 
dem großen Aufwande, den man damals hierauf 
verwandt, da manche wohl 600 bis 800 Ril. gefos 
ftet haben mögen. Ich will nur der ſehenswuͤrdig⸗ 
fien von denen, die in Gtein gearbeitet 
find, gedenten. Gie fi nd 

im Rreuggange, 

Das Beckherſche, beim Eintritt in den» 
felben, an der Mauer nach Norden. George 
Beckher war Bürgermeifter, und flarb 1680. 

Dad Spiringfche, nicht weit von dem 
vorigen, an derfelben Mauer. Auf einer befondern 
ſchwarzen Marmortafel befinder fih die Inſchrift 
in lat. Sprache mit vergoldeten Buchflaben. Nach 
berfelben iſt JIſaak Spiring, deffen oben ©. 
301. gebacht ift, 1600 zu Delft geboren, und hat 
bad Monument noch bei feinen Lebezeiten 1647 für 
fih und feine Familie errichten laſſen. (Er ſelbſt 
aber iſt nicht in diefer Kirche begraben, fondern er 
ging hernach wieder nach Deift zuruͤck, und farb 

Deiaheh )) 
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daſelbſt. Das Epitaphium ift zur Seite an der 
hervorftehenden Mauer angebracht. Es hat ein 
gebrochene Gefimfe, welches auf zwei corinthis 
fchen Säulen ruht, zwifchen welchen dad Familien: 
wappen mit der Jahrzahl 1647 ifl. Im Carnis 
ſtehen die Worte; Sch bin, ſpricht Chriſtus, die 
Auferfichung und das Leben. Wer an mich aläus 
bet, der wird Ichen. Joh. am XI. Zwiſchen den 
Säulen iſt die Vergänglichkeit abgebildet; Darum 
ter ſteht in holändifcher Sprache: 
Blom, Damp, Spoel, Wint en Schaedu, Boom» 
blaeders, oock suleX wort 
7T's mensch leuens tyt gh’acht, snel, weinig, 
| boos en cort 
Niet breeder als een bant, een perck i is hem ge- 
Ä ‚schreuen, - Ä 
Doots Vuyren Weet hy niet, Pftaet in Gods hand 
verheuen. 
Blume, Rauch, Spiel, Wind und BIENEN 
Baumblätter, nur foviel werth 
iſt des Menfchen Lebenszeit geachtet; ſchnel, 
wenig, boͤs und kurs, 
nicht breiter, als eine Ein Ziel ihm 
geſchrieben. 
Des Todes Stunde weiß er — ſie ſteht, ihm 
entruͤckt, in Gottes Hand.) 
in der Kirche, Zr Das 
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Das Jungſchulzſche, über dem Raths⸗ 
ſtuhl. Johaun Jungſchulz war Bürgermei- 
ſter, und ſtarb 1631. Es hat dieſe herrliche In, 
ſchrifft: | | | — 
| Hospes, 
qui haec vides, 
id eogita; 
aeternu in humanis nähil esse, 
te vero ad immortalitate erectu 
inter pbsequia 
aeternae menti debita. 
| Pröinde, 
ita tibi agendum esse meminerigp 
ut cum ista semper degas, 
postquam hie superesse 
= | desiveris, | 
Greund! der du dies fichft, erwaͤge dieſes: dag 
nichts ewig in menfchlihen Dingen ſey; du aber 
auf die Unſterblichkeit angewieſen ſeyſt unter Ue⸗ 
bungen, die dem ewigen Geiſte gebuͤhren. Alſo 
gedenke daran, daß du ſo handeln muͤſſeſt, daß du 
immer mit demſelben leben koͤnneſt, wenn du dus 
zu. ſeyn aufgehoͤrt haben wirſt.) 
Unter derſelben iſt ein ſchoͤnes Gemaͤhlde, auf 
welchem die traurende Familie, groß und Kein, bes 
senD ER iſt. 
Das 
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Das Lehwaldſche, am dritten Pfeifer der 
Kirche, etwas beſchaͤdigt. Martin Lebwaid 
; | war 





*) In den tinterfdriften nannte er fih Liewald, 
doch in den 3 Dentmünzen, die er 1680 und 1681 
(Dewitz fagt: um feinem Wappen ein Geddchtniß zu 
Riften) als Protoſcholarch prägen und an den Schule 
feen unter die Schüler des Gymnaſiums vertheilen 
fofen, wie oben ©. 53. und $4. angeführt iff, iſt ee 
Lehwald genannt. Er war aus Märienburg ges 
bürtig, eines Schneiderd Sohn, ward 1661 Sekretaͤr, 
1669 Rathsherr und 1681 Bürgermeifter. Er eig⸗ 
nete fi das Wappen der adeligen Familie von 
Pehmald in Preußen zu. In demfelben war ein 
blauek Aermel init einem Ringe in der Hand im 
rothen Felde, und auf dem Helm eine Jungfrau, 
einen Ring haltend. Deswegen ward er von dee 
von Lehwaldſchen Familie angefochten, die er 

- aber bei feinen Lebezeiten, weil er ſehr beguͤtert war, 
darüber zufrieden. ſtellte, und ihr auch Hoffnung 
machte, ihh nach feinem Tode, indem er Feine Kin⸗ 
der Harte, zu beerben. Däct aber in feinem Teſta⸗ 
ment fie gar nicht bedacht hatte, fo verffünsmelten 
einige Offiziere von derfelben, ‚die, als der. Churfuͤrſt 

von Brandenburg Friedrich 1598 die Stadt in Befig 
nahm, nach Elbing kamen, das Cpitaphinm, und 
brachten es auch bei dem Rath dahin, daß es mit 
ſchwarzet Peiimand behangen werden mußte. (Joh 

... Heine. Demig Armariem elbingense, irpt.& 77.) 
So behangen blieb es bis 1750, da die Decke abge⸗ 
nommen wurde. Doch if ſeit den die Beſchadi⸗ 

> püng, die es erhalten, nicht ansgebeifert worden 


Fr 
war Buͤrgermeiſter und⸗ ſtaͤrb 1687. Auf einem 


marwmornen Fußgeſimſe ruhet eine Pyramide Aber 


# 


welcher zwei Engel ein aufgeſchlagenes Bug hal⸗ 


ten, auf deſſen rechter Seite die Worte: Judicium sedit 
et libri aperti sunt,' (das Gericht ward gehaͤlten, und 


die Bücher wurden aufgethan) Dan.fs: auf der . 
linfen aber: Et-jüdicabuntur mortui ex his Yünd 
scripta sunt in libris,: (die Todten werden nach dem) 


was in diefen Büchern gefchrieben ſtehet gerichtet 


werden) zu Iefen-find. Zu beiden Geiten der Ppra⸗ 


mide figen zwei klagende Trauensperfonen, deren. 
eine mit dem Stadtwappen aufder Bruff geziert iſt, 
Unten iſt dad Lehwald ſche Gamitientwappen, 


uf dem vorbern air hhofe 


Das Rupkaufche, an der Mauer, bie den 


Kirchhof dach Oſten ſchließt. Michel Rupkau, 


deſſen oben S. 332. erwaͤhnt iſt, war Kaufmann, 


und ſtarb 1660 im goſten Fahr ſeines Alters. Es 
ragt uͤber die Kirchenmauer hervor, und hat ein eis. 
ferne® Gitter, Es iſt mit vielen allegorifchen Bor 
ftelungen geziert, und oben liegt auf einem hervor⸗ 


2 


fpringenden Geſimſe eine ſchlafende Figur, die ſich 


auf den linken Arm geſtuͤtzt hat, und uͤber derſelben 
iſt die Juſchrift: Resurgam. (ich werde auferſtehen) 
Rupkau hat ed noch beifeinen Lebezeiten errichten 


Befchreib...St,.Eibingi.dd, 9 laſſen, 
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laffen, wie die Aonedt 1636 zeugt, bir unter dem 
Seftmfe ſtebt. ur. = | 


auf dem bintern Kirchhofe Be: | 
Das, Schmibıfg e, in der Ecke an der 
are nad) Norden. Martin Schmidt war 
Kaufmann, und flarb 1725. In der Spige dieſes 
Epitaphiums iſt ein Medaillon, in welchem die 
Worte fleben: Hoffnung Läffet nicht zu Schanden 
werden. Denn die Liebe if RE in unfer. 


; Den 


. Hinter demfelben if Chriſtus am Kreuz und 
bei dieſem find 8 betende Perſonen Eniend abgebils 
det. Auf der Mitteltafel ſtehet: 


Wahrer Chriſten Handel. 


Debet. — Credit. 
Alle Welt iſt Bor faul, Chriſtus iſt uns gemacht 
dig, darum, daß Fein|von Gott zur Weisheit, 
Zleifch durch des Gefeges | Gerechtigkeit, Heiligung 
Werk vor ihm gerecht ſeyn und zur Erlöfung. 
mag. we 








Chriſtus ifE des Gefeged Ende, Wer an den 
glaubet, der ift gerecht, i | 


| Diefe 
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Dieſe abetin 
Et Samide. | 
Ä Ao. 1705. | 
Ich war ein Sanderöman, der mit den theuren 
Waaren 
Auf ein — Hol; dur arofen Sturm 
‚gefahren. 
Der Schiffmann die Bernunft, das wife Meer | 
‘2 die Met; a 
Der ſchwache Leib bad ech, ber Sat ein Tot, | 
- tenfeld. = 
Der Himmel war bag Bit der "ganzen weiten 
Keife, | | 
Die Maar’, der Seelen Schat nach Kaufmanns | 
Art und Weiſe. 
Nun iſt der Hafen mein, die Baar zu recht ge | 
bracht. F 
Gluͤck zu mein Vaterland! J— Welt! bb gute 
| Nacht! | 
Im untern Medaillon ſtehet: us 
Chriſtus iſt mein Leben, ſterben iſt mein Gewinn. | 
Das Silberſche, neben an dem vorigen. 
Chri ſtian Silber war Kaufmann und Raths⸗ 
hen, und ſtarb 1761. Es rubet auf zwei Saͤulen 
3 Da He mit 
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mit einem gemölbten Gefimfe, auf deffen einer Geite 


in Genius und Auf der andern ein Skelet ſitzet. 


Im obern Medaillon lieſet man: 
Deo Redempt. S. 
Christian Silber, Kaufis und Handels: 
mannin Elbing für fih und feine 
| Ä Erben 1740. | 
Auf dem Hauptflein ſtehet: Offenb. Joh. 3, 12. 
2 Mer überwindet, auf den will ich fchreiben 
den Namen meines BERNER und. meinen Nas 
men, den neuen. 
Hier liegt nicht bloßer a hier liegt ein 
Kaufmannsgut 
Dem die Verweſung nicht den ıgeingfken Scha⸗ 
| den tbut. | 
Es iſt zur Sicherheit bier beygelegt geblieben; ; 
Des Kaufheren Name iſt. gerichtlich örenf ge⸗ 
ſchrieben. | 
Derſelbe kennt fein Gut, er Fennet auch das Grab, 
Und holt fein Eigenthum dereinft obnfehlbar ab. 
Mie aber? Wird er es nicht mit bet ‚Saum der 
Sänden, 
Mit fremdem Anſoruchsrecht aba beſchwer 
finden? | | 
O nein! es wird vielmehr von th Saure 
— he a 
| a * Bi 
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Bon allem Aeſpeug frey, des binnels — 
ſeeyn. * 
Durch welch ein Recht? Bier nach eigenen 
Verdienen? 
Nein! durch das Wechfelrecht i in. Gottes More 
geſtellt, 
Vermoͤge des das Lamm die Schuld der ganzen 
Welt | 
Auf feine Rechnung ſchreibt; dagegen Blur und 
Leben _ 
Den Glaͤubigern zu gut zur Zahlung angegeben. 
Das Smythſche von Dverdley, au der 
‚Mitte derfelben Mauer, mit Säulen und einem 
großen oval ‚erhabenen Medaillon von ſchwarzem 
polirtem Marmor; dieInſchrift, die den Namen deſſen, 
der es errichten laſſen und die Namen derer, denen 
es errichtet worden, enthaͤlt, mit vertieften vergol⸗ 
deten Buchſtaben. Es iſt zur Zeit des engliſchen 
Stapels in Elbing 1656 von einem Engelaͤnder von 
Adel, Richard Smythvon Dverdiey feinen 
Großeltern- mütterlicher Seite, dem Engeländer 
MWhitelod von Bee und der Catharina | 
von Dambitz, einer Eilbingerin, und feinem 
Vater, Anthonius Smytb von Qverdley, 
einem Engeländer, und feiner Mutter Catharina 
ann eelod von Bede errichtet morben. — | 
D3” 1504 
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1504 den 13ten Jul. um ı Uhr in der Nacht 
kam in der Kirche Feuer aus. Das elbingfche Lchs 
rergedaͤchtniß ©. 21. fagt, daß die Kirche dabei big 
in den Grund abgebrannt fey. Dan finder dies 
freilich in alten Nachrichten; es iſt aber nicht zu 
glauben. Vielmehr ift ed hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß nur das Chor der Kirche, in welchem der Als 
tar ift, ein Raub der Flamme geworden, das Schiff 
aber mit feinem Gewölbe fiehen geblieben, und 
vielleicht nur dad Holzwerk darin, ald Stände und 
dergleichen, vom Feuer angegriffen worden. Daß 
Brände nicht felten vergrößert werden, wiffen wir 
aus der Erfahrung unfrer Seiten, und die Aus— 
druͤcke: von Grund aus, und bis in den Grund has 
ben oft im gemeinen Sprachgebrauch eine weite 
Bedeutung, und find nicht immer fo genau zu 
nehmen. | 
Alle Nachrichten —** darin uͤberein, daß 
die Kirche nach dem Brande bald wieder aufgebauet 
worden, welches man wohl von dem Aufbau des 
durchs Feuer eingeaͤſcherten Chors, aber nicht der 
ganzen Kirche, auch nicht einmal ihres Gewoͤlbes 
annehmen kann. 
An der Giebelmauer, die das Schiff der Kir⸗ 
che nach Oſten einſchließt, iſt auch noch deutlich zu 
feben, daß da einmal ſ ein Chor angebauet ge⸗ 
weſen, 
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weſen, waß aber siehe" Hoͤhe gehabt, als vit ſebn 
ge hat. 
Außer dieſem Brande der der den 
Untergang drohte, hat auch ſechsmal das Gewitter 
eingeſchlagen. 1514 traf der Blitz den Thurm, 
zuͤndete, und es entſtand ein großes Feuer auf dem 
Thurm; doch griff ed nicht weiter um ſich. 1589; 
1539, 1591 und 1655 ſchlug das Gemitter. gleiche 
falls in den. Zhurm, und zündete auch; doch ward 
das Feuer. bald gelöfcht, und 1604 kam unten in 
der Kirche Feuer aus, was auch der Blitz entzuͤn⸗ 
det hatte, welches aber auch bald gedaͤmpft ward. 
Bis 1542 hatten die Catholiken die Kirche in 
Beſitz. In diefem Jahr ward ſie den Lutheranern 
zu ihrem Gottesdienſt eingeräumt. 
| Da dies eine Folge von der Ausbreitung der 
Reformation in Elbing war, fo wird eine Geſchich⸗ 
te derſelben hier nicht am unrechten Orte ſeyn. 
Luthe rs Lehre verbreitete ſich fruͤhe in El— 
bing. Diejenigen, die in Wittenberg ſtudirt hats 
ten, und in ihre Vaterſtadt zuruͤckkehrten,) Hands 
werker und andre Einheimiſche oder Fremde, die 
D4 aus 


*) Der — Sof ins (Tom.1t;p ‚37. ae 
Breiſchneider und Sprengel, die ı556 im 
Rath waren, und die den Ri in — 
ſelbſt gehoͤrt hatten. 
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aus: Deutſchlaud nach Elbing famen, erzählten von 
diefer Lehre, und reisten Dadurch die Begierde der 
Buͤrger, den neuen Gottesdienſt auch bei ſich zu 
haben, der an andern Oertern ſo vielen Beifall 
hatte, und ſo viel Erleichterung von dem Joche des 
Papſtthums verſprach. Hartknoch ſchreibt, 
daß in Elbing die Reformation ſaſt eher als in 
Danzig und Thorn Eingang gefunden, und ruͤhmt 
es befonderd von Elbing, daß bier die Religions 
veränderung ohne Tumult vor fich gegangen, wel 
ched dem vorflichtigen und, Mugen —— des 
Ratbs zuzuſchreiben iſt. 
| Schon 1523, alfo 6 Jahre nach dem Anfange 
der Reformation, war der groͤßte Zheil des Naths 
und der Buͤrgerſchaft ihr zugethan. Doch war es 
ſo Tange noch nicht zu einer öffentlichen Erklärung 
darüber gekommen. Diefe geſchah in gedachten 
Jahr. Der Vorfall, der dazu Beranlaffung gab, 
war diefer. Der. König Cafimir der Vierte 
hatte der Stadt, wie fie ſich ihm nach dem Abfall 
vom Orden 1454 ergeben, dad Patronatärecht über 
alle Kirchen in ihrem Gebiete ertheilt, und nur Die 
De Pfarre (die St. Eteluu davon 
IE URN auge 
3 Preufl. Kirchenhiß. S. 976. 
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ausgenommen, deren Beſetzung er jedesmal dem 
Koͤnige vorbehalten. - „Doch (ſo hieß es im Privi⸗ 
legio) ſollte feiner als Pfarrer bier angeſetzt wer⸗ 
den, der der Stadt nicht eben und bequem waͤre; 
es ſollte allemal persona.grata ſeyn.)“ Nun. 
fegte 1523 Sigismund der Erſte den Maus 
ritius Ferber aus Danzig, der 1537 als Bi⸗ 
ſchof von Ermeland ſtarb, zum Pfarrer an St. Ni⸗ 
kolai. Und dieſer ſtand den Elbingern, die ſchon 
mehrentheils lutheriſch geſinnt waren, gar nicht 
an, weil er ein großer Eiferer fuͤr die catholiſche 
Lehre war. Indeſſen blieb er doch Pfarrer, und 
dies machte ſchon Widerwille gegen ihn, der gegen 
die Lehre ſelbſt, fuͤr die eine ſo gehaͤßige Perſon 
eiferte, immer lauter wurde, und darin Schutz zu 
finden glaubte, daß, weil der Parochus der Stadt 
aufgedrungen war, ein Recht verletzt worden, was 

ſie ſo lange immer behauptet hatte. 
Der Parochus ſelbſt verdarb es aber auch ganz. 
Bei der Kirche mar ein Prieſter, der ſchon 30 Fahre 
an.derfelben als Prediger geſtanden. Er war .ein 
beimlicher Lutberaner ; doch fcheint er den Frieden 
geliebt zu haben. Denn da er den Eiferer zum 
Parochus bekam, zeigte er ihm an, daß er feinem 

Be Inte 


H Exfier Band, diefed Werked, S. 42. 
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Amte nicht Länger vorſtehen könnte, weil er auf eine 
andre Art, als er ed gelernt hätte, predigen müßte. 
Der Parochus beredte ihn indeffen doch, wenigſtens 
ſo lange noch im Amte zu bleiben, bis ein andrer an 
ſeine Stelle kaͤme. Der alte Prieſter hatte ſchon 
das Zutrauen der Buͤrgerſchaft, und der Wider⸗ 
wille, den fie gegen den neuen Parochus hegte, vers 
mehrte die Anhänglichkeit an ihn. Man drang ims 
mer mehr in ihn, Luthers Lehre zu prebigen, die 
man fo gern hörte, und er bequemte fih dazu. 
Leo”) fagt von ihm: er hätte faſt die ganze Stadt 
mit dem Gifte diefer Ketzerei angefledt. Schade! 
daß ung alte Nachrichten nicht den Namen dieſes 
Prieſters aufbehalten haben. Er verdiente im der 
Kirchengefehichte von Elbing genannt zu werden, 
weil er gleichfam als der Reformator in Elbing ans 
zuſehen iff. 

: Der Parochus, um der Reformation, Die der 
alte Prieſter verbreitete, Einhalt zu thun, ließ nun 
einen Bernbardiner Mönchen, Namend Alerans 
der fommen, von dem er fich viel Streitbarkeit 
gegen die Lutberaner verfprach,, weil er von ihnen 

| > Zr aus 


II— 


”) Hist, Pruss. pag. 396. „Ric in concionibus omne 
“virus hereticım ex toto pectore, quod jam Concepe- 
zat, profudir, eoque Civitatem vehementer infecit‘ 
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aus Königsberg vertkieben war, und machte mie 
ihm ausdrücdlich den Vertrag, daß er ded Nach 
mittags dad widerlegen follte, was der alte Prieſter 
des Vormittags gepredigt. Da died unter den 
Bürgern befannt wurde, fo mußte dad Feuer, was 
ſchon unter der Aſche glimmte, dadurch nur mehr an⸗ 
geſchuͤrt werden, daß es ‚bald zum heftigern Aus⸗ 
bruch kam. Der Bernhardiner war aber ſehr uns 
gelehrt, und befeſtigte durch feine craſſe Widerles 
gungen die Anhänger der reinen Lehre nur immer 
mebr noch in ihrem Glauben. Zuletzt erklärte er 
fi) aud) fuͤr Luthers Lehre, und der Parochus 
entfegte ihn feined Amtes, 

Es fand ſich noch ein andrer Geifllicher, der 
von 12 big ı Uhr predigte. Er blieb aber auch 
nicht lange, weil er dem Parochus nicht gefiel, in 
dem er auch die evangelifche Lehre prebigte, 

Bon dem alten Prieſter fchreibt Leo ”), er 
hätte zulegt der Wahrheit die Ehre gegeben, und 
in feinen Predigten gefagt, er hätte mit Luthern 
geirrt. Es hätten daher die Bürger den Parochus 
der Neuſtadt vermocht, in der Gt. Nikolaikirche 
zu prebigen. Leo **) fehreier ihn ald einen Trun⸗ 
kenbold aus, ob aus Haß, da er vol Schmähuns 

| ‚gen 





”) P- 397» 
r. L co 
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gen: gegen die Lutheraner iſt, oder. der Wahrheit, 
gemäß, iſt ungewiß, und laͤßt ihn auch feine vor⸗ 
getragene Lehre zuletzt widerrufen, und berichtet 
ferner, daß die Elbinger ſich zu Ende des Jahres 
1524 theologiſche Vorleſungen im Schießgarten 
von zweien von der roͤmiſchen Kirche abgefallenen 
prieſtern haͤtten halten laſſen, von welchen der eine 
die Epiſtel Pauli an die Römer, der andre, La m⸗ 
pos genannt, die Epiftel Petri erklärt hätte. Dier 
fer hätte befonders auf die Frauen vielen Eindruck 
gemacht, indem er von dem ebefofen Stande der 
Priefter, Mönche und Nonnen gefagt, daß Bott 
dadurch der Ehre beraubt worden, viele Seelen 
ſeelig zu machen, und fie ermahnt, den. Himmel 
anzufüllen. ), Er gedenkt auch noch eines geweſe⸗ 
nen 





4— p. 398. 99. „Lampos ille, dum auditoribus lectio«. | 
ncs praclegeret, aliquando matronas et puellas ita allo. 
cutus est}; Dilectae sorores! istae certe estis, per quas 
eoelum repleri debet. -Miseremini jam hujus, quod; 
jam plus quam septingenti anni’ efluxerint, a quo tems, 
pore multae animae perierunr, eo quod tytannus ille 
Papa monachis et monachabus ac sacerdotibus mätri- 
monium prohibuetit, illique infelicem hanc vitam sea 
*“tati fuerint, er ira perierint, Nam Deum privarınt 
konore, dum animis faciendis abstinuerunt, Cum vero 

ros 
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nen Dietenn aus Braunsberg, Namens Bomtes; 


der den Parochus bei der Meſſe vom Altar weg⸗ 


draͤngen wollen ,;- um fie ‘in deutfſcher Spradye zu 


fingen‘; woruͤber er mit: dem Parochus in Streit 


gerathen waͤre, und mit dem Degen nach ihm ge⸗ 
ſtoßen hätte, obne ihn zu verwunden, worauf er 
nach Heilsberg ad Cameram oblivionis Gum ‚ewigen 
Gefaͤngniß) geſchickt worden.9 

Die Reformation hatte überhaupt in Elbing 
das Gluͤck, daß die meiſten catholiſchen Prieſter, die 


hieher kamen, ihr ſelbſt zugethan waren. Daher 


ſie ſich auch ſo geſchwinde verbreitete. Leo 


ſchreibt: es waͤre die Stadt nicht allein mie ihren 


eigenen abtrännigen Moͤnchen, ſondern auch mit 
‚fremden Apoſtaten ganz voll geiwefen, von denen 
auch viele ihren Stand: verändert hätten, und Buͤr⸗ 
ger geworben waͤren. ) 

Die Erklaͤrung der Ewhither fuͤr —— 


| echte ward nun immer bffentlicher und dreiſter, und | 


- - Man 





„ vos aptae sitis ac. idoneze ad rei, nitimini, ut mun- 
„dus zepleau miniswis Evangelii, Neque laterem lavit.“ 
* Pe 40, Susat: et oe * 
ren) bc. 106° es atfe mit dem Widerruf derer, die 
cx anfuͤhrt, feine Richtigkeit habe, iß zu bezweifeln. 


u 
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man-verbotfogar ben Dominikaner zu St. Marien 
das Läuten in der Nacht und:dad-Predigen. Died 
bewog den Prior und Lektor des Kloſters, daß fie 
einen Leiterwagen mit den beften Kloffergütern 
beladeten, und ohne der andern Vorwiſſen damit 
wegflüchteten. ) Der Rath ließ ihnen: gleich nach. 
fegen ; fie Fonnten aber nicht mehr eingeholt werden. 
Um das noch übrige Kirchengeräth an Silber, Gold 
und reichen Stoffen gegen. eine. gleiche heimliche 
Wegfuͤhrung zu fihern, mußten bie: a ed auf 
dad Rathhaus liefern. - 

Die Abneigung der Bürger g gegen die a 
liſche Geiſtlichkeit äußerte ſich damals oft auf eine 
derbe Art, beſonders bei den Faſtnachtsaufzuͤgen, 
die damals gewoͤhnlich waren, wovon Simon 
Grunau in feiner Chronik einen aͤrgerlichen Auf⸗ 
zug erzähle, der 1523 gehalten worden. Man 
führte naͤmlich einen verkleideten ——— mit 

4 Ablaß⸗ 





*) Bon den zurücgebliebenen Mönchen ſagte zwar einer, 
um die Zlucht des Priors mit den Klofergütern zu 
entihuldigen, daß die Bürger das .Klofer ſtürmen 
wollen. Der Rath ſtellte deshalb eine firenge Unter⸗ 
fuhung an. Aber das Vorgeben ward falich befunden, 
und der Mönch beſtraft. Hennenbe var. Erklärung 
der preuß. — Se 120.. no 
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Ablaß⸗ und Gnadenbriefen durch bie Straßen, bins 
ter welchem Teufel gingen, die ihm einfluͤſterten, 
wie er ſie unter die Leute bringen ſollte, worauf er 
immer rief: leget, leget Geld in den Kaſten! 
Die Buͤrgerſchaft lebte zwar damals mit dem 
Rath in Uneinigkeit, welche auch in einen Proceß, 
der bei dem polniſchen Hofe gefuͤhrt ward, aus⸗ 
ſchlug. Doch entſtand dieſer Zwiſt nicht wegen der 
Religion. Martin Siebeneich, der nebſt dem 
Vogt das Wort der Buͤrgerſchaft führte, und noch. 
gut roͤmiſch catholifch gefinnt war, fagte zwar zu 
den Bürgern: „Liebe Herren! woher kommt all' fols 
cher Zwiſt; kommt es nicht vom Predigen? Hätte 
ihr eure Fuͤrbitter, die Mönche predigen laſſen, fo 
‚wäre es nicht dazu gefommen“. Aber es ward ihm 
bald geantwortet: wer ihm dies zu ſagen befohlene 
Es kaͤme wegen des Predigens nicht her, ſondern 
die Gerechtigkeiten und Privilegien waͤren es, die 
man zu erhalten fuchte. *) ns 
Es fam wegen dieſes Zwiſtes 1526 eine koͤnigl. 
Commiſſion nach Elbing, in welcher der Stadt eine 
neue Conſtitution gegeben ward. In geiſtlichen 
Sachen, weil der Koͤnig der neuen Lehre ſehr zu⸗ 
wider war, ward verordnet, daß hierin Feine Neue— 
| ** | rung 


„ Se nn enbergerd preuß, Sandrafel, Bu. 
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rung vorgenommen werden, ſondern alles beim Al: 
tem bleiben ſollte. Und: weil das noch übrige Ge⸗ 
räth der Kirche zu Gt. Marien in Verwahrung 
aufs Rathhaus gebracht war, fo folte es den Min: 
chen wieder zum Gebrauch gegeben, aber, um es 
gegen eine Entwendung zu fihern, in einen Kaſten 
in der. Kirche gelegt werden, der mit zwei Schlöß 
fern verfehen wäre, zu welchem die Mönche einen 
Schluͤſſel, und zwei Bürger, die der Rath dazu 
anfegen möchte, den andern haben follten. | 
Auf diefe Conſtitution hat bernach der König 

in feinen Mandaten in geifllichen on immer 
- Bezug genommen. | 
Das Kloſter der Dominikaner hatte. keine 
liegende Gründe, die den Mönchen. ein fefled Ein 
kommen ficherten; fie. mußten’ bloß von Almofen 
und Wohlthaten leben. Diefe wurden. immer 
ſchmaler und weniger, weil von den Einwohnern 
immer mehrere Luthers Lehre annahmen. ) Zu: 
Legt konnsen die Mönche ſich nicht ſelbſt mehr uns 
terhalten, und der Rath mußte ihnen Unterftügung 
geben. Es eur nun feine neue mehr hinzu, und 

ee Die 





*) Sims on Brunan ſheetbt: „die von Elbing konn⸗ 
ten zwar auf ihre Moͤnche nichts bringen, und doch 
verboten ſie ihren zn * boden ı weiter etwa⸗ 
zu geben.“ 
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die alten; flarben aus, oder wanderten fortd IT Ce 
war nur noch der Prior Bartholomäus Hey 
d enreich und ein einziger Kloſterbruder, der ſich 
aber auch ſchon verlaufen laſſen, nicht länger zu 
bleiben. Der Prior, den Alter und Schwachheit 
druͤckte, und der ſich von allen Bruͤdern ſeines Con⸗ 
vents, und ſelbſt von ſeinem Provinzial verlaſſen 
ſah, wußte ſich nicht anders zu helfen, als daß er 
in demſelben Jahr das Kloſter und die Kirche nebſt 
allem Geraͤthe, was darin vorhanden, dem Rath 
uͤbergab, 9 und ũ ich und ſeinem einzigen | 
N ER * ‚Bir 

. 8 Dieles Kirchengerdth word: hierau— wiehen auf dem 
Rathhauſe in Verwahrung genommen, wd .esüber 
20o0 Jahte unangeruͤhrt gelegen, obgleich der Ratb, 
beſonders in ſpatern Zeiten, in manchen Bedrang -⸗· 
niſſen war, wo er ſich ſehr hatte helfen tonnen, 
wenn ee es angegriffen hätte. “Sn dem: Inventario - 
Curiae, was bei der Fänigl. preußiſchen Beſitznahme 
der Stadt aufgenommen, ward, war hiervon bloß 
iin der Art Ermdbnung: getban, daß auf, dem Rath⸗ 
... Haufe auch. einiges: eatholiſches Kirchengerdih. vore 
..: Handen. wäre. Beil hernach weiter feine Nachfrage 
geſchab, fo ward es auch nicht ſpeciſielrt. Unter 

„a dee: polniſchen Regierung hatte man ſehr heimlich 
damit gethan. Denn man befürchtete, es würden 
die Saupalifen ni daffelbe- anmafen „wenn - Es da 
Ü ) a“; ’ at ip ch 328 von 


Befhreib.d S1.Eibing I, 2, 3 
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mitbryder eine ———— nimerhaltuns aus⸗ 


⸗* 


3 
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von etwas erfahren ſollten. Daher ward der Kaiten, 


worin ed verwahrt Tag, um nicht Aufieben zu mas 
chen, niemals geöffnet, und es hieß: es wären 
alte Schriften darin. Der Kath wußte wohl, daß 
darin SKirhenfitbee und Ornate befindlih, mollte 
aber feldß nicht: wiſſen, mad ‚und wieviel davon darin 
wäre. 


1773. in Jaulius tieß der damalige Dberbürgers 


"meißer,. Kriegsrath von Lindenowski den Ka⸗ 
fen, der in der Aceiſeſtube des Rathhauſes ſtand, 


öffnen. Weil hier nun fo viele Kofibarfeiten gefune 


den wurden, wo man: fie nicht vermuthete, fo ward 

das AMatbbaus weiter durchſucht, und hier fand man 
am Kedfelndes Rathhauſes, noch in einem Kaſten 
Kirchengeraͤth an Silber und Denaten, mas aus 


gleicher Urſache der Kath unter polniſcher Kegierung 
heimlich gehalten hatte. Dies hatte aber gewiſſen 
Bruͤderſchaften gehört, die es auf ihren Altären in 
der St Nikolaikirche, wenn fie ihren Oottesdienſt 
Bielten, bei den Seelmeſſen für ihre Verſiorbene 
‚gebraucht, „und die es, mie die Meffen nad der 
Reformation anſbertes auf das on gebracht 

Nach dieſer Entdeckang babreltete fi in der 
Stadt und in den umliegenden Gegenden das Se 


ruͤcht, dag auf. dem Kathhaufe ein ‚großer Schatz ge» 
funden Bene Die Sache mode viel Auffchen, 


und 
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So kam der Rath, ohne daß eine gewaltſame 


En geſchah, zum Berg dieſer Kicche. Die 
3 2 andern 





amd Durßreifende tdaten —— —— und 
nabmen den ſo genannten Schatz in Augenſchein, wie 
Vraxall bei feiner Durchreiſe durch Elbing. (We a⸗ 
xall's Bemerkungen auf einer Reiſe durch das nord⸗ 
Iide Europa. 1775. ©. 223.) Bei näherer Unterſu⸗ 
chung zeigte es ſich zwar, das der Werth davon nicht 
ſoo groß-war, als das Gerücht ihn. angegeben, aber 
doch, daß er betedchtlich war, und jeder gefiand, dee 
ſich das Kirchengerdih jeigen laffen, daß die meiften . 
@tüde fehr forgfältig und kuͤnſtlich gearbeitet wären, 
und viele hatten noch ein folches friſches Anfehen, als 
‚wenn fie nur eben aus der Sand des Kuͤnſtlers ges 
foınmen. 

Es ward gleich, wie diefe Kofibarkeiten gefunden 
worden, ein Inventarium davon aufgenommen, die 
Kaſten wurden verfiegelt,- und es ward darüber an die 
koͤnigl. weſtpreuß. Regierung berichtet. Von derſelben 
kam die Erlaubniß zur Entſiegelung und der Befehl, 

das CEdiktalen erlaſſen würden, damit alle, die darauf 
Anſpruͤche zu machen hätten, fi melden Fönnten. Die 
St. Marienkirche meldete ſich zu dein Silber und Ges 
rathe, was in dem Kaſten in der Accifehube verwahrt 
geweſen, weil es die Mönche dieſer Kische dem Kath 
. ‚ Übergeben hätten; die Stadtfämmerei zu dein, was 
im Troͤſel gefunden worden, mas das Eigenthum der 
Bürger geweſen, und der Parochus der St. Nikolai⸗ 
u zu RM: weil beides. catholiſchen Kirchen zus | 
gehört ° 
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andern Kirchen in Elbing- blieben damals noch alle 
in den Händen der Eatholifen, und der Bifchof 
von Ermeland feste dabei die Priefler an. 


Der Rath berief, wie ihm die St. Marienkirche | 


übergeben worden, nur folche Geifkliche an diefelbe, 
die Iutherifch gefinnt waren... Hierüber mußte er 
mancherlei Anfechtungen erdulden, und harte Mans 
date über fich ergehen laſſen. Und doch hatte er 
Die Kirchenoch nicht zum freien Gebrauch nach; pro⸗ 
teſtantiſchem Lehrbegriff. A Denn das Abendmahl 
konnte darin noch nicht in beiderlei Geſtalt den 
Laien ausgerheilt werden. . Man communicirte in 
Privatverſammlungen, undTieß ſich dazu proteftans 
tiſche Geiſtliche, dienur Prädifanten genannt 
wurden, aud Danzig und dem damaligen Herzog⸗ 
thum Preußen kommen, die aber nur heimlich in 


‚ ber Stadt ſich aufhalten, und fie wieder verlaffen 


anußten, fo * der ——— Clerus es erfuhr. 
Dies 


5 | | 


— — ——— 


gehört hatte. Nach einem weitlaͤuſtigen Proceß, der 
mehrentheils zehn Zahre dauerte, und durch alleidrei 
Inſtanzen geführte ward, wurde das Silber nebft den 
Ornaten and dein Kaſten in der Neeifehube der Ma⸗ 
rienkirche, und das aus dem Troͤſel der Stadtkamme⸗ 
rei zugefprochen, Bei dem Verkauf betrug dad erfiere 
23,392 Rtl. 62 gei 15 Ph; das letztere 3965 Kl. 
+ gr. 3 Pl. 
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Died war nun in der That ein Unterfchleif, und es 
wäre ibm wohl Eräftiger geſteuert worden, wenn 
Damals nicht: zwei ermeländifche Biſchoͤfe, nämlich 
Johannes Dantiscus und Tidemann 
Gieſe ”) hinter einander regiert hätten, die ei⸗ 
ned und das andre zu ließen, mas ein eifriger cas - 
tholiſcher Biſchof nicht zugelaffen hätte. Unter 
dem Bifhof Hoſius, der ihnen folgte, hatte bie 
Stadt einen ſchwerern Stand. Er Fam oft nach 
Elbing, und hielt baufige Unterredungen mit dem 
Kath und der Bürgerfhaft, um-fie wieder zur roͤ⸗ 
mifchcatholifchen Religion zu bekehren. Er ver, 
fprach ihnen, fie mit guten Predigern zu verforgen, 
die dad Wort Gotted lauter vortragen follten. Er 
wollte deswegen auch in Elbing ein Sefhitercole 
gium fliften, welches er hernach in Braunsberg-ges 
fliftet bat. Da er aber hierin nichts augrichtete, 
fo ward er auf die Stadt fehr böfe, und ließ keine 
Gelegenheit vorbeigehen, wo er nicht feinen Uns 
‚willen ‚gegen ‚die Lutheraner in Elbing wirkfam 
aͤußerte; kein Landtag ward in Preußen, und Fein 
. Reichstag in Polen gehalten, auf welchem er nicht 
393. . — 


) Von letzterm (öreibt Thomas geeterus in: de 
Episcöpatu‘ et Episcopis ecclesiae Varmiensis, 1685. P+ 
130.1 „fdem catholicam témisse languideque, non €, 
quem tantus exigit gradus, promovit zelo,'' 





358 


wider fie eiferte. Doch Eifer der Religion wegen hat 


Immer diejenigen, wider welche man eiferte, in ih⸗ 
rem Glauben mehr beftärkt, und ihren Gegeneifer 
erweckt. Denn man Iegt aufein Gut immer mehr 
Werth, fo bald’ ed und mit Gewalt entriffen wer; 
den fol, Wenn wir alddann nur die erffen Hin: 
derniffe, die und bei Vertheidigung des Beſitzes 
deffelben in den Weg gelegt worden, überwunden 
Haben, fo bängt unfer Herz fchon des Heinen 
Triumphs wegen, den wir erhalten, mehr daran, 
und ſtaͤrkt ſich dadurch, auch das ſchwerſte, was 
noch kommt, zu uͤberſtehen. Go ging es der Re⸗ 
formation in Elbing ebenfalls, die in ihrem glück 

lichen Fortgange und in ihrer fo fchnelfen Verbreis 
tung, da in wenigen Jahren faſt die ganze Stadt lu⸗ 
therifch mar, außer dem, was ihre gute Sache für 
fie wirkte, die allerdings das meiſte dabei that, auch 
den Umfländen der Zeit vieled zu verdanken hat. 
Und zur diefen gehört auch, Daß die lutheriſche Leh⸗ 
re, wiewohl unter einigem Widerſtande, der doch 
überwunden ward, einen glücklichen Anfang in ih⸗ 
ver Verbreitung machte; daß fie bernach einen er 


traͤglichen Druck litt, der ihre Kräfte zur Ausdeh⸗ 





nung immer in Spannung hielt, und daß endlih 


der Eifer des Biſchofs Hofiug, der fie. wieder 
ganz unterdrücken wollte, dazu beitrug, :daf man 
a an ae die 


en 

die Kräfte, Die man die Zeit uͤber geſammelt, zus 
fammer nahm, und nicht eher nachließ, als 2? 
. eine völlige Freiheit errungen war. 

Schon 1552 erdreiſtete ſich die Stadt, beiden 
Könige Sigis mund Auguft, wie er in Elbing 
war, um.eine freie Hebung der Iutherifchen Reli 
gion anzuhalten. ) Der König, dem der Bifchof 
ſelbſt zu unruhig war, wollte zwar. darin einmwillis 
gen, konnte ed Doch aber ohne ihn nicht thun. Er 
veifete hierauf nach Danzig, wo von Elbing ihm 
Abgeordnete nachgefchickt wurden, die mit den Dans 
zigern und Thornern ihr Geſuch um eine freie Re⸗ 
Yigionsübung vereinigten. Der Bilhof Ho . 
fing, der es ſchon vorausſah, daß die Städte diefe 
bei dem Könige zu. erlangen ſuchen würden, Fam 
deswegen nach Danzig, um zu verhindern, daß der 
König nichts in geiſtlichen Sachen vergeben möge 
te, und.er.verhinderte ed auch. ) 

Da 1553 ein Landtag in Elbing — 
wurde, ſo ließ er nach Endigung deſſelben den Rath 
| und die Gemeine — das Rathhaus berufen. Mit 


— | dem 
nn —— Geſchichie der been Sande unter Sie 
gfismund Auguſt. ©- 108. - 


. 9) A preuff: Kirchenhiſtotie. ©. ‚gr. \ 
/ | 
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dem Rath unterredete rer fich zuerfl. - Er warf ihm 
vor, daß er durch feine Abgeordnete zu Danzig 
im Königlichen Rath; und noch. dazu in feiner Ge 
genwart, um dad reine Wort‘Gottes, und. um den 
rechten ‚Gebrauch des heil. Abendmahls, nämlich 
unter beiderlei Geſtalt, angehalten hätte. «Hiedurd) 
aber. hätten fie ihren Bifchof befchuldigt, als. hätt 
er die reine Lehre. des Evangelii gehindert, da er 
fi) doch jederzeit angelegen feyn laſſen, daß fie in 
Elbing gepredigt würde, Was aber.für das reine 
Wort Gottes zu halten fey, darüber zu urtheilen 
time nicht Gürtlern, Trägern, Töpfern u. d. gl. 
ſondern dem Bifchofe zu. Daher hätte der König 
Auch ihrem. Geſuch nicht nachgegeben, fondern fie 
an ihn, als ihren Bifchof, verwiefen. Ale Keger 
bätten fih auf das Wort Gottes berufen, und das 
hätte auch Lut her, Calvin und der Teufel ſelbſt 
gethan. Er waͤre bereit, ſie zu unterrichten, was 
das reine Wort Gottes [ey 2 


_ Hierauf ermahute er die Herren des Raths 
das heil. Abendmahl. unter einerlei Geſtalt u neh⸗ 
men; die Bürger würden alddann ihrem Beifpiel 
folgen. Die Communion unter beiderlei Geffalt 
waͤre zwar an fich nicht unrecht ; da aber die Kirche 
auf ben Eanciiien zu Eofinig und Bafel befchloffen, 

| daß 
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day die Laien fie nur unter einerlei Geſtalt nehmen 
follten, ſo ſei fie daher unrecht; und man koͤnne fie, 
ohne Trennung und Spaltung zu machen, nicht eins 
führen, es fey denn, daß die — wieder anders 

gebiete. | 


Der Präfidene antwortete ibm! hierauf - 
im Namen des Raths, daß fie ihm, als ihrem Hirs 
sen und Bifchof, folgen wollten, Ä 


Es trat nun die Gemeine in die Rathsſtube. 
Der Biſchof ſtellte ihr eben daſſelbe vor; fie gab 
‚aber darauf feine Antwort. Der Bifchof blieb die 
ganze Faftenzeit über in Elbing, verordnete ſelbſt 
die Zerte, worüber die Prediger predigen follten, 
und Iud verfchiedenemal einige vom Rath und der 
Gemeine zur Mahlzeit, und ermahnte befonders zur 
Communion unter einerlei Geſtalt. Da er indeffen 
"doch vernahm, daß viele indgeheim unter beiderfei 
Geſtalt communicirten, fo verlangte er, daß ber 
Rath nochmals zufammen berufen würde. Died 
geſchah; doch ward vom Rath die Gemeine auch 
dazu gezogen. Den Montag nach Palmarum kam 
er nun auf's Rathhaus, wiederholte alles, was er 
bisher fuͤr die Communion unter einerlei Geſtalt 
gefagt hatte, und ſetzte am Ende hinzu: „er wolle 

35 wiſſen, 
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wiffen, ob ſie Ehrifli, der die Schaafe ſammelt, 
deren Seelforge ihm ald Bifchof anvertraut wäre, 
oder eines andern, der die Schaafe zerſtreuet, ſeyn 
und bleiben wollten. Würden fie feiner Stimme ge 
borchen, fo wolle er mit ihnen Oſtern halten; mo 
nicht, fo wolle er dahin geben, wo man ihn gern 
hoͤre.“ | 

Der Rath begehrte hierauf, daß er fich über 
diefen Antrag allein bereden könnte, und trat hiers 
aufab; kam aber bald wieder, und. bat den Bi: 
ſchof, er möchte ed nicht übel deuten, wenn er in 
einer fo wichtigen Sache nicht fogleich einen Ents 
ſchluß faſſen könnte, befonderd da fhon viele Ges 
natoren in Polen, die- Städte Crafau und Poſen, 
und auch die andern größern preußifchen Städte 
und einige kleinere unter beiderfei Geſtalt commus 
nicirten. Er möchte alfo fo lange nur in Gebuld 
fiehen, bis entweder der König im Reich darüber 
etwas feſtgeſetzet, oder fie wenigſtens i in der Stadt fich 
darüber beratbfchlagt hätten, wozu fie fich eine Friſt 
von 6 Monaten ausbaten. Der Biſchof erwiederte 
hierauf entruͤſtet: er ſehe keine Urſache, woher ſie 
hiezu eine fo lange Bedenkzeit noͤthig hätten. Denn 
der Koͤnig, als ein catholiſcher Herr, wuͤrde ihnen 
nichts nachgeben. Indeſſen bis an den heiligen 
Abend wolle er noch bleiben. Er ſtand nun auf, 

er | und - 
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und wollte weggehen, ward aber gebeten, noch et . 
was zu verweilen, und dad Anbringen der Gemeine 
zu hören. Hierauf traten zehn aus derfelben in 
Die Rathsſtube, und einer von ihnen, Namens M. 
Schelwald bat ihn um die Freiheit der Commu⸗ 
nion unter beiderlei Geſtalt, weil die vorigen Bis 
ſchoͤfe Johannes und Tidemann ſie nicht gebin, 
dert, ſondern erlaubt haͤtten. Dies wollt' er nicht 
glauben. Endlich ſagt' er: „er ſey 6 Wochen in 
Elbing geweſen, und habe vergebens auf ihre Bes 
kehrung gewartet. Jetzt könne er fie nicht mehr für 
feine. Schaafe halten; fie. wären Boͤcke, und ibm 
bliebe nichts übrig, ald den Staub von feinen Füfs 
fen zu fchütteln, und davon zu gehen.“ Er ging 
hierauf, ohne jemanden zu grüßen, aus ber Raths⸗ 
ftube. ) 
=. Die Stadt erfuhr ı nun oft feinen unwillen | 
nicht bloß in Religionsfachen, fondern auch 
felbE in Landesangelegenheiten. Er wollte mit 
ihr, weil fie fih von der Kirche getrenns, 
keine Gemeinſchaft haben. Er reifete hierauf zum 
Könige nach Crakau, klagte die Stadt an, und 
wirkte unter dem ı8ten Auguſt 13553 ein fcharfes 
, Mandat gegen fie aus, daß fie von dem Gebrauch 
der Communion unter beiderlei Geſtalt abſtehen 
ſollte. 


”) — preuff. Sirgenhib, ©. 981.893. 
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ſollte. Died’ Mandat Tieß er der Stadt durch ſei⸗ 
nen Bedienten inſinuiren, und verlangte die ges 
naueſte Befolgung deſſelben. Der Rath verſprach 
auf dem im kurzen zu Graudenz zu haltenden Lands 
tage feine Antwort darauf zu geben. Hier ließ der 
Biſchof gleich anfangs feine Abneigung: gegen die 
Abgeordneten der Stadt dadurch merken, daß er, 
wie es gewoͤhnlich gewefen, zuerft den Abgeordne⸗ 
ten von Thorn die Hand reichte, und als er ſie nun 
denen von Elbing reichen ſollte, dieſe vorbei ging, 
und ſie den Danzigern reichte, und von den Elbin⸗ 
gern zu wiſſen verlangte, ob ſie Schismatiker oder 
Catholiken waͤren. Sie antworteten ihm darauf 
nichts nahmen aber ‚fein Betragen als eine Be 
ſchimpfung an, entfernten ſich aus dem Conclave, 
und beſchwerten ſich daruͤber bei den andern Raͤthen, 
beſonders bei dem. Woywoden von Culm Dias 
linski, den ſie um feine Vermittelung baten, um 
fi mit dem Bifchof unterreden zu können. Sie 
erhielten diefe Erlaubniß, und gaben ihm nun zu 
verſtehen, daß noch nie der Stadt ein folcher 
Schimpf wiederfahren wäre. Er erwiederte, daß 
fie diefen Schimpf nicht ihm fondern fich ſelbſt zus 
fhreiben möchten. Denn es wäre ihm nicht wenis 
ger ſchmerzlich geweſen, daß fie ihn bei feinem Auf 
— in ta nicht für ihren Bifchof erkennen 
wollen. 
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wollen. Er drang nun wieder ſehr in fie; von der 
Communion unter beiderlei Geſtalt abzulaſſen, 
worauf fie aber antworteten, der Rath koͤnne, ohne 
Tumult des Volks zu — er. * ein⸗ 
willigen. ) 

. Und ſo war dieſe — * frucht⸗ 
los, erbitterte aber den Biſchof immer mehr gegen 
die Elbinger. "Er berichtete dies dem Könige, weis 
cher ihm ‚unter dem a7ten April 1554 aus Lublin 
reſtribirte, daß er die Elbinger auf dem zu Marien⸗ 
burg zu haltenden Landtage nochmals ermahnen 
ſollte, von ihrem Irrthum⸗bei dem Gebrauch der 
Communion abzuſtehen; er Fönne zwar Strenge 
gegen ſie brauchen, undinserde fie auch. brauchen, 
wofern fie in ihrem Irrthum beharrten; doch wäre 
eb ihm lieber, wenn vorher der Weg der Güte vers 
ſucht wuͤrde. Dir Biſchof lich das Schreiben auf 
dieſem Landtage oͤffentlich vorleſen, und forderte 
von den Abgeordneten der Stadt ihren Entſchluß 
daruͤber. Dieſe erwiederten, daß fie darauf keine 
Antwort geben könnten, weil fie von ihren Obern, 
die ſich nicht vermuther, daß diefe Sache hier vors 
- kommen würde, deswegen nicht inſtruirt wären. 
I ohne Inſtruktion koͤunten fie fich in: nichts eins 
Tafıen, 
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laſſen, da die Sache zu wichtig wäre, und Seele 


und Geeligkeit anginge. Der Bifchof führte hiebei 
an, der König werde nie Die Communion unter beis 
derlei Geftalt in feinen Landen zugeben. Er hätte 
unlängft darüder in Petrikau mit ihm gefprochen, 
worauf er die Hand auf die Bruſt gelegt und ges 
fagt: es follte, ſo Tange er König wäre, nicht ges 
ſchehen. Denn ed wäre nicht fein, fondern der 
Geiſtlichen Amt, bierin etwas zu ändern. *) 


ı Die Landesräthe nahmen fich hierauf der 


Stadt Elbing an, und. erließen für fie an den Kb 
nig ein Fuͤrbittſchreiben, mwelched aber ohne Wir: 
fung blieb, Denn der Bifchof war unabläßig be 
muͤht, die-Audbreifung der ungen a in 
Elbing zu verhindern. 


Es hatte der Rath in feinem: Gebiet auf dem 


Lande einige Prediger berufen, die lutheriſch ges 
finne waren. Der Pleban in Preufchmarfe Tehrte 
frei Luthers Lehre. . Daher die Bürger in El 
bing an Sonn; und Feſttagen dahin reiſeten, und 


ſich von ihm das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt 


reichen ließen. Der Biſchof wirkte dagegen ein 
Mandat von dem Koͤnige aus, worin der Stadt 
ernſtlich unterſagt wid, ſolche — anzuſtel⸗ 


len. 





Hrensnich unter-Gigismiund Auguſt. S. 117. 
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len. Sie muß aber dies nicht genau befolgt haben. 
Denn unter dem 13ten December 1555 erbiele fie 
wieder ein koͤnigliches Mandat, daß fie, wofern fie 
bierin nicht gehorfamer wäre, innerhalb einem Mo; 
nat vor dem Könige erfcheinen und die Strafe ihres 
Ungeborfams hören folte J 
An die St. Marienkirche war M. Valentin 

Sarcerius berufen, der aud) dad Wort Gottes 
nach Luthers Lehre frei predigte. Der Biſchof zeig⸗ 
te ihn bei dem Koͤnige an, und auf koͤniglichem Be⸗ 
fehl mußte er 1556 den 15ten Januar ſeines Am⸗ 
tes entlaſſen werden, und die Stadt räumen, mo; 
beider Rath ihn begleiten mußte, ) 

Der Rath fuchte nun zwar den König): der 
durch ben Bifchof gegen bie Stadt fo fehr gereist 
war, zu befänftigen; es gelang ihm aber nicht. 
Daher wandte er fi) an den Herzog von Preußen 
Albert, um feine Fürbitte bei dem Könige zu ſu⸗ 
chen, die er ihm zwar gewaͤhrte, die aber auch 
ohne Erfolg bi. r 

| Eh Der 


Toltemit elbingfches Lehrergedachtniß ©. 27. Er 
muß ſich aber auf den Vorſtadten oder auf dem Pande 
‚aufgehalten haben. Denn.der Biſchof wirkte ein fie 
nigliches Mandat unter dem sten Mer; 1556 aus, ihn 
aud) von ‚Hier zu entfernen. Nach erhaltener Reli⸗ 
gionsſreiheit ward ee wieder an die Gt. Marienfirche 
Berufen. Be ——— | Ä 
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Der Biſchof unterließ nicht auf dem hierauf 
gehaltenen Landtage zu Marienburg die Eldinger 
als Berächter der königlichen Mandate und als Ins 
gehorfame auszufchreien.. Er führte. an, daß er 
ihnen zur Faſtenzeit einen Prediger. zugefchickt, der 
von der Kommunion unter einerlei Geſtalt gepredi⸗ 
get haͤtte, und ruhig angehoͤrt · worden ſei; als er 
aber am Oſterfeſte vom Meßopfer gepredigt, ſo waͤre 
ein Gemurmel in der Kirche geworden, daß er haͤtte 
aufhören. muͤſſen. ) Die Elbinger vertheidigten 
ſich beſonders gegen den Vorwurf der Widerſpaͤn⸗ 
ſtigkeit, daß fi e-nicht die Geifflichen, die er ihnen 








empfohlen, angenommen und befördert, und lehn⸗ 


ten’ ihn dadurch ab, daß dies’ Leute geweſen, die 
nur Unwillen, — und Spaltung geſtiftet 
haͤtten. 

Es war der M. Joh. Hoppe, der — Culm 
von dem culmiſchen Biſchof wegen ſeiner Religions⸗ 
meinungen vertrieben war. als Rektor an das el⸗ 

bingſche Gymnaſium berufen. Dieſen wollte der 
Biſchof Hoſius durchaus nicht dulden; aber die 
Elbinger erblaͤrten, daß er flille und ehrbar lebe, 
als Philoſoph feines Amtes treu wahrnehme, und 
die Zheologie nicht lehre, und erhielten ihn dadurch 

F in 
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in feinem Amte. Es befchwerte ſich auch der Bis 
ſchof auf diefem Landtage beſonders uͤber die el⸗ 


bingſchen Frauen, die ihm in Religionsſachen weht 
als die Männer zu ſchaffen weqhrer. 9 


Alle Verſuche, den König zu mildern Gefin- 


nungen zu bringen, waren vergebens ;.er hielt feſt 


an dem Glauben feiner Väter, und wollte darin in 
feinem Lande keine Neuerung dulden. Daher ers 
folgten noch immer die ſchaͤrfſten Mandate, ed in 
der Religion beim Alten zu laſſen. Indeſſen Ans 


derte Died nicht in dem inneren Zuffande der Kirche. 


Der Proteſtantismus hatte fih in Elbing, wie in 


den andern preußifchen Städten, ſchon fo allge: 


mein ausgebreitet, bag bierin den Gemeinen ent, 
weder nachgegeben werben mußte, ober ein Aufs 
fland und eine Empoͤrung zu befürchten-wer. Von 
Danzig bezeugte der cujawifche-Bifchof, dag, wenn 
die königlichen Reſcripte in Religiondfachen in Boll, 
ziehung gebracht werben follten,. es nöthig wäre, 
eine flarfe Armee binzeſchicen, um ſie a unters 
fügen. ) RER 
e 7 Mitte 

) Ha stenohs peeuf. Kiehenhiß. ©. 988. 

*) Lengnich unter Sigismund Auguf & 15T. 
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| Mittlerweile. aber fanden die Danziger hierin 
bei Hofe ‚mehr Ingreß. Der Rath in Danzig er⸗ 
ließ 1556 den.ısten Sept. ein Schreiben an den 
König, in welchem er um die Religionsfreiheit bat. 
Er erhielt zwar darauf feine Antwort; aber aufden 
hierauf ‚gehaltenen Reichdtage fagte der Großkanz⸗ 
ler den zoſten Dec. 1556 den Abgeordneten von Dan; 
ig: „Was die Religion belanget, laͤßt euch der König 
anzeigen, daß ibr damit verziehen ſollt bis nach 
dem Reichstage, daß Er prüfe, wie der geiſtliche 
Handel ablaufe. Ihr wollt von koͤniglicher Maje⸗ 
ſtaͤt bitten, was Sie euch Öffentlich nicht zuſagen 
kann. Ich will euch aber wohl eines ſagen, nicht 
aus koͤniglichem Befeb hl, ſondern aus meinem eiger 
nen Bedenken, ald ein Freund dem andern. Was 
duͤrfet ihr viel Suchens? Moͤget ihr doch thun in 
diefen Sachen, was ihr wollt, Königliche Maje⸗ 
ffät ift nicht fo tyrannifch, dag Er wider jemanden 
etwas ſcharfes vornehmen werde, Ob ihr gleich 
ſaget: Die Herren Biſchoͤfe beſchweren und mit 
dem Bann; was ſchadet euch folcher Bann, wenn 
koͤnigliche Majeſtaͤt nicht die Erecution thut, Die er 
auch nicht thun wird. Ihr ſprecht auch: ed erbak 
ten gleichwohl die Herren Bifchöfe Mandate, nos 

durch fie ung hindekn, und zu Schaden ſeyn. O! was 
Mandate! Mandate! Der König kann euch und an⸗ 


En J — 
dern Unterthanen nichts oͤffentlich und ausdruͤcklich | 
zulaffen, : aber - die Finger kann er wohl 
ſehen.“ ) 3 

Es hatten fi ch zwar auf dieſem Reichstage die 

preußifhen Städte vereint bemüht, die- Religions⸗ 


freiheit zu erlangen, aber die Biſchoͤfe waren ihnen 


zuwider; die Sache ward nicht vorgenommen, und | 
fie brachten hernach ein Edift aus, in welchem ge⸗ 
boten wurde: Weil wegen des moscowitiſchen Krie⸗ | 
ges, der den Reichstag zu ſehr beſchaͤftiget haͤtte, 
die Kirchenſachen nicht vorgenommen waͤren ſo ſollte 
Niemand ſich unterſtehen, hierin etwas zu aͤndern. 
Indeſſen ſagte der Kanzler den Abgeordneten von 
Danzig in der den uiten Januar 1557 bei dem Rd 
nige gehaltenen Abſchiedsaudienz: „Se. Majeſtaͤt 
wollen heimlich und nur mit Stillſchweigen geſtat— 
ten, daß ihr Prediger habt, die das reine Wort 

Gottes predigen, auch die Sacramente unter bei⸗— 
derlei Geſtalt reichen allen, die es begehren. Aber 
darin ſollt ihr vorſichtig handeln, daß ihr die alten 
Ceremonien der Kirchen laſſet, und ſie nicht aus den 
Kirchen ſtuͤrmet, damit es nicht eine Anzeige gebe, 
als geſchehe ſolches aus koͤniglicher Maje ſtaͤt Zulaß 

in Aa2 und 
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. and Willen, weiches Unbequemlichkeit machen wir 
de. Es vermahnet euch: auch. königliche Majeftät, 
daß ihr deffen gnädigen Willen und Befreiungnicht 
mißbrauchen und dadurch zu feiner Spaltung und 
Aufruhr Urfache geben ſollt. Daneben iſt Sr. Ma; 
jeſtaͤt Begehr, daß ihr euch mit: der Veränderung 
der Sacramente nicht bald dußert, fondern noch 


eine Zeitlang damit anhaltet; nachmald mit guter 


Bequemlichkeit und Linderung. fie ind Werk ſtellet, 
damit man nicht gedenfe, ihr habt den Zulaß vom 
Könige aus Warfchau mitgebracht. Es wollen aber 
Ge. königl. Majeſtaͤt verfchaffen, daf ihr durch keine 
Mandate oder Interdikte der Prediger oder des Sa⸗ 
craments halben verunruhigt oder geaͤngſtiget wer⸗ 
den ſollet.“) 
Diiefe Erklaͤrung brachten die —* — Abge— | 
| —— ihren Obern zuruͤck, welche mit den Staͤd⸗ 
ten Thorn und Elbing uͤberlegten, wie der Gottes⸗ 
dienſt der augsburgſchen Confeſſion gemaͤß einzu 
richten ſey, ohne Aufſehn zu machen. Man vers 
einigte ſich, die bresfauifche Kirchenordnung anzus 
‚nehmen, hielt aber für rathfam, den Gebrauch der 
Yateinifchen Sprache beim Amte der Meffe noch eine 
| senttang zu dulden. — machte den us im 
der 





*) gengnih S. 157. 58. - 





BEE ; ; Re ne 
der dafigen Marienkirche dad Abendmahl unter beis 
derlei Geſtalt austheifen zu laſſen, und erhielt uns 
ser den. 25ſten Merz 1557 vom Könige das Privile, 
gium dazu. ) In Danzig geſchah dies bald dar 
sauf in Dffern in der Pfarrkirche. *). Elbing konnte 
in diefem Jahr die Wohlthat der freien Religionds 
uͤbung moch nicht genießen. Weil aber Die Stade 
‚mit Shorn und Danzig gleiche Rechte und Freihei⸗ 
‚sen haste, und, der König fchon dieſen beiden Staͤd⸗ 
sen die freie Religionsuͤbung zugeſtanden hatte, ſo 
ließ der Rath das folgende Jahr 558 am Sonn⸗ 
tage Oculi zuerſt in der Gt. Marienkirche das 
Abendmahl unter belderle Schal öffentlich aus⸗ 
theilen. 

Der Bifchoff 9 ori trug feinen alten Groll 

der Stadt noch immer nach, und ſo lange er im 
Lande war, konnte ſie ein Religionsprivilegium 
micht erhalten. Doch, da er nach Trident zum Conci⸗ 
ium verreiſete, ertheilte es endlich Sigismund 
Ausg uſt unter dem 22ſten December 1558. Es 
— ai der Rath bie ee ß gehat, die 

J Aa 3 | eg: 





| n. ſarttnoch⸗ peeuf. Kirdenbif. e; — | 
A — Ebendaſ. S. 677. Die Danziger erhielten diefe 
Freiheit, weit fie ſich jur Erlegung einer gewiſſen Sum⸗ 
" nie, da- der König zum moseomitifchen Kriege vothie 
Seld brauchte, verfianden. Ä 


= Ze 

Öffentliche Auscheilung ded Abendmahls unter bei- 
derlei Geſtalt (dom zehn Monate vorher, ehe bie 
königliche Erlaubniß dazu erfolate, zu veranſtalten. 
| Der Rath verordnete, dag jedes Jahr am 
Sonntage QOculi dad Audenten des erften Genuſſes 
des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt erneuert 
wuͤrde, welches auch bis aufunfre Zeiten gefchieht,ins . 
dem am diefem Sonntage in der St. Marienkirche 
in der Vormittagspredigt jeded Jahr daran ge 
dacht wird. In den erſten Fahren pflegte der 
ganze Rath auch an dieſem Gonntage die Commur 

nion zu empfangen. 
Durch den Schuß de Privilegiumd, melched 
König Sigismund Auguſt der Stadt gegeben, 
blieb fie der lutheriſchen Religion wegen eine Zeit 
lang unangefochten. Hoch dauerte die Rube nur 
bis 1564, da der Bischof Hoſius, der vom Con 
cilium zu Trident in der Würde eines Cardinals 
zuruͤckkam, wieder neue Unruhen anfing. Die 
Stadt wandte fich deswegen wieder an den König, 
‚und war fo gluͤcklich, die Befkätigung des Privile⸗ 
giums von 1558 auf dem Reichstage zu Petricau 
‚1567 zu erhalten, welche fich aber, wie das Privis 
legium ſelbſt, nur auf die Ausuͤbung des proteſtan⸗ 
tiſchen Gottesdienſtes in der St. Marienkirche ers 
ſtreckte; in den andern Kirchen war fie noch: nicht 

Nr 


e | “ freis 
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frei. Indeſſen warb nun, da bald darauf die Stadt 
noch ein Schreiben vom’ Könige erhielt, der Got⸗ 
tesdienft nach dem Lehrbegriff der augsburgſchen 
Eonfeffion in den andern Kirchen nad): und nad 
eingeführt. 

Stepban Batory ertheifte endlich der 
Gtadt auf dem Reichstage zu Thorn 1576 die freie 
Religionsuͤbung in allen Kirchen in und außerhalb 
der Stadt. 

Da die Pfarrkirche zu St. Nikolai 1617 den 
22ſten November *) am die Catholiken abgetreten 
wurde, wie oben ©. 266. gemeldet worden, fo gab 
auch der ermeländifche Biſchof Rudnicki alle Ans 
fpräche auf die andern Kirchen in Elbing auf, und 
die folgenden Könige in Polen haben alle vie Stadt 
in diefem Befige beftätigt. 

1746 am Sonntage Mifericorbiad Domini 
ward zuerſt Franzwein ſtatt des biöherigen Rheins 
weins bei der Communion gebraucht. Es heißt, 
Aa 4 | da 

/ 


*) Den Tag daranf, Donnerſtag d. 23fen November 
wurde von Weneeslans Thierhold die erſte 
Wochenpredigt in der Gt. Marienkirche über Pſalm 
130. gehalten. Es ſcheint, als wenn der Ratb, da 
der ſtaͤdtſchen lutheriſchen Gemeine jetzt eine Kitche 
genommen war, ihr dadurch mehr — ge⸗ 
ben wollen. 
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da dies von dem Rath heſchloſſen ward, in dem 


Receß von dieſem Jahr: „Weil Rheinwein jetzt 

wenig in der Stadt getrunken wird, und er daher 

ſchlecht iſt, ſo fol alter, guter Franzwein 
> zum Communionwein genommen werben.” 


7782 am. erſten Pfingſtfeiertage ward das Se 
ſangbuch zum gottesdienfllihen Gebrauch in Den 


koͤnigl. preuß. Landen, über deſſen Oruck und Vers 
Tag in Weftpreußen der Hofbuchdrucker Johann 


Jakob Kanter in Marienwerder 1781 ein Privi⸗ 


legium erhalten hatte, in der St. Marienkirche, wie 
in den andern Kirchen in und bei der Stadt einge⸗ 
fuͤhrt. So lange war aus dem alten elbingſchen 
Geſangbuch, welches 1746 vermehrt und verbeſſert 
worden, N gefungen, Die Einführung beffelben 
u viele Bewegungen. | 

| Den 





n 1744 den BT Jan. machte der damalige Senior 
des Miniſteriums Daniel Rittersdorf durch 
den Praͤſidenten den Antrag bei dem Rath: weil das 
bisher gebrauchte elbingſche Geſangbuch ſehr mangel⸗ 
bdaft an guten Liedern, beſonders an ſolchen wäre, die 
an den hohen Feſten gefungen werden fännten, daß 
ein neues Gefangbuch im Drud aufgelegt würde, in 
welches die befien Lieder aus dem berlinifchen, koͤ⸗ 
nigsbergifchen und zuͤllichauiſchen Geſangbuch aufge⸗ 
nommen und ie alten Gefängen — werden 
Ä moͤchten. 


377. 
Den zten Merz erhieft der piefige Inſpeltor 
der Kirchen und Schulen, und Prediger zu St. 
| Ä Ya 2 | — 
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möchten. Der Rath beſchloß hierauf, daß die Pre⸗ 
diger an unferm Orte zu Anfertigung eines neuen 
Geſangbuchs zuſammen treten ſollten, da alsdann der 
Druck deſſelben nachgegeben werden würde. Es tra⸗ 
ten nun die Prediger zuſammen, um ein neues Ge⸗ 
ſangbuch abzufaſſen, und Rittersdorfund Th os 
mas Achenwall, der damals Prediger zu beil. 
Leichnam war, und 1765 als Prediger zu St. Marien 
geſtorben if, unterzogen se Petanders Kae Bee 
Ichditen 
‚1746.im Merz war das neue Geſangbuch im a Deu 


fertig. Der- Verleger deſſelben, der hieſige Bude * 


drucker Samuel Gottlieb Preut hatte ein 
neues Titelkupfer dazu: ſtechen laſſen. Auf demſelben 
waren oben, er die Muͤhſeligkeiten des jegigen Le⸗ 
biens, und dann die Freuden des künftigen in Sym⸗ 
bolen abgebildet. Ein Yalmbaum in der Mitte fchied 

das jegige won dem Fünftigen. Leben. Weber der Abe 
Bildung des jegigen Bebens- mar ein Käfich mit einem 
darin eingefchloffenen Vogel mit der umfcheift: Kite 
ſchwehr und unvolfommen. Pi. 137. 1, 2, 
und Über der des künftigen Lebens, ein geöffneter 
Käaͤfich, aus welchem ein Vogel ausfliegt, mit der 
. umfheiitz dort feeo.und volfommen. 
— Abpbpde. 7.9 — 17. angebradt, Unten mar ein Pros 
=. speft von der Stadt Elbing. | 


a A 


Den 


378 


Marien, Emanuel Lind von der königl. weſt⸗ 
preuß. Regierung in Marienwerder ben Befehl, von 
‚allen 





Dem —— Cenfor, dein Rathsherrn Fohann 
Jakob Brakenhauſen ſchien dies Kupfer be⸗ 
denklich, und er zeigte es deswegen in der Rathsver⸗ 
fammlung den zıten Mer; dem Kath vor. ) Dies 
fer beſchloß aber doch, es dem Seſangbuch vorfegen 
zu foffen, um das Werk nice hugig zu Mas 
den | 
Bei der yasiten Auflage des dltern Geſangbuchs, die 

1723 in langlichem Ofktavuformat bi Somuel 
Preuß herausgekommen, die mir zur Anſicht ges 
worden, mar dieſes Titelkupfer: Ein Herz, welches 
auf einem Anker ruhet, und auf welchem eine Flam⸗ 
me lodert, mit einem aus den Wolken, in welchen 
die Dreieinigkeit abgebildet iſt, ſich auf daſſelbe ſen⸗ 
kenden Strahl; vor demſelben eine betende Frauens⸗ 
perſon, und neben ihr ein Engel, mit der Unter⸗ 
krıft : 
So mus bas oertz beſchafſen feyn, 
Wo Gott der Herr ſol ziehen ein. 

Die erſte Auflage hievon iſt, wie ich in den hand⸗ 
ſchriftlichen Nachrichten finde, 1703 bei Samuel 
Preuß, gleichfalls in länglichem Dktavformat, ein 
Alphabet ſtark, berausgefommen, und bat_diefen 

dieſen Kisel: Seelenmuſick, oder nen vollfidndiges 

Se⸗ 


| 
*) Recessus causa;. public, de anno 1746. 
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allen Ranzeln befannt machen zu Taffen, daß in den. 
— in den Kirchen in und bei der 

Siadt 





Geſangbuch, darin Hertn D. Martin butheri und an⸗ 
drer geiſtreichen und gottſeligen, ſowohl alten, als 
neuen Lehrer kernhaffte und ſchrifftmaßige Seſange, 
fo mit vielen auserleſenen neuen Liedern vermebet, 
enthalten find, ſich damit in der Kirche und auf der 
Reiße, in Freud und Traurigkeit aufzueichten, 
nebſt einem Sebethbuch und Communionbüchlein 

und der Paſſion. 
Aus welchem Gefangbädh vorber in den biefigen 
Kirchen gefungen worden, darüber fehlen die Nach⸗ 
eichten. 
Ueberhaupt ward damals mit vieler umſicht, die 
der Meinung dee enge ſchonet, bei der Einfühe 
ung des neuen Geſangbuchs zu Werke gegangen, 
Alle alte Lieder, fo wenig einige derſelben auch 
fhon dem damaligen Zeitgeiſt angemeſſen waren, 
wurden in daſſelbe unverdndert aufgenommen. 
Auch die Gebete, die dem dltern angehängt wa⸗ 
en, blieben unverändert, und ed wurden nur, fos 
wohl den Liedern als den Gebeten, neue beigefügt. 
Dober machte auch 1746 die Einführung diefes 
nenen Gefangbuchs gar nicht foldhe unruhige Bes 
wegungen, (einige Bewegungen machte fie freilich, 
wie jede neue Sache dies thut) wie entftanden, als 
1782 das neue Geſangbuch zum gottesdienklicdhen 
Gebrauch in den koͤnigl. preuß. Landen eingeführt 
ward, wozu aber auch vorzäglid diefed viel beie 

trug, 
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‚Stadt, und am Erndtedankfeſt, den roten Oktober | 
‚in den Kirchen. auf dem Lande. aus dem,erwähnten, 
neuen Gefangbuch gefungen werden follte. Dabei 
befahl die königl. Regierung zugleich, dag vom 
naͤchſten Sonntage ab bis zu Pfingflen-in den Kir 
chen in und bei der Stadt und big zuik Erndtedant: 


feſt in den auf dem Lande von den P edigern alle 
"Sonntage nach der Predigt ein zu derfelben fchick 
liches Lied aus dem neuen Geſangbuch den.Gemeis 
nen vorgelefen werden follte, um fie mit Diefen Lies 
bern bekannt zu machen, fie nad) und nach daran 


"zu gewöhnen, und fie von, dem Werthe und den 


‚Bor: 

— — — — 
trug, daß das elbingſche nach dem angeführten 
Ratboſchluß mit Zuziebung allee Prediger an uns 
ſerm Orte angefertigt war, und daher Feinee 

von ihnen ſich Dagegen regte. | 

Diefe Umſtaͤnde, unter melden das elbingſche Ge⸗ 
ſangbuch, was jetzt noch beim Gottesdienſt gebraucht 


wird, abgefaßt. worden, dienen. ihm zur Entihule 
digung, woher in daffelbe fo mandhe fo febr ver 


altete Lieder, die; es if nicht zu Idugnen, anfögi. 
ge Ausdrücke enthalten, aufgenommen find. Man 
| nahm fie in daſſelbe auf, weil fie in dem ditern Ge⸗ 
ſangbuch ſich befanden. Der oͤffentlichen Andacht 
waren ſie, wenigſtens in der legten Zeit, wicht hin⸗ 


derlich „weil — ſie in den Kirchen aicht gefungen | 


F wurden. 
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Vorzuͤgen derſelben zu überführen. Dann geigte 
ſie auch an, daß der Hofbuchdrucker Kante rnach 
ſeinem uͤber den Verlag dieſes neuen Geſangbuchs | 
erhaltenen Privilegium verbunden fei, jeder Ge⸗ 
Heine: Io Erempfare davon gratis zu liefern, um 
fie unter die ie Bürfrigen Mirglitder derſelben zu ver⸗ 
ER” 4 . 4 
Kanzel pubtcirt war, fo übergaben. hierauf die 
St. Annengemeine, einige Mitglieder der Gemeine 
zu St. Marien und das ganze Schuhmachergewert 
den Buͤrgeralteſten Bittſchriften an den Magiſtrat, 
ſich gegen die Einfuͤhrung des neuen Geſanghuchs 
bei der hoͤhern Landesbehoͤrde zu verwenden. Die 
Gruͤnde, woher ſie die Beibehaltung des elbing⸗ 
ſchen Geſangbuchs wuͤnſchten, waren dieſe: 


1. Unſer 1746 vermehrtes und verbeſſertes Ge⸗ 
ſangbuch enthaͤlt eine Sammlung der geiſt⸗ 
reichſten Lieder, die uns jederzeit Unterricht, 
Erbauung und Troſt gegeben, von denen wir 

viele in dem neuen Geſangbuch vermiffen, 


2 Ein großer Theil der Gemeine hat von Ju⸗ | 
gend auf die bekannteſten Lieder des elbingſchen 
Geſangbuchs ſo ins Gedaͤchtniß gefaßt, daß 
alte Leute, die ſchlecht ſehen, oder die, die 

nicht 
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nicht leſen gelernt, fie außen mitlingen 
können. 


3. Die Anfchaffung des neuen Geſangbuchs wuͤr⸗ 


4. Ob alte Lieder, in welchen man immer Er⸗ 


de den Familien neue Koſten machen. 


bauung gefunden, uͤberhaupt verändert wer, 
den ſollten, und ob die Veraͤnderungen, die 


man in denſelben gemacht, Verbeſſerungen 


ſind, daruͤber zu urtheilen, beſcheiden wir 


ung, weil unfre Einſicht hiezu nicht hinreicht. 


Das aber können wir nicht verſchmerzen, daß 


man fogar den allgemein chriſtlichen Glauben 


verändert bat. In dem zweiten Vers deſſel⸗ 


ben vermiffen mir zu unferm größten Leidwe⸗ 
fen die Worte von Ehriflo: gleicher Gott 


vou Macht und Ehren, und im dritten, 


von dem heil. Geift: Gott mit Vater und 


dem Sohne. 


Wir haͤtten nicht geglaubt, daß die reſp. 
Liederverbeſſerer uns dieſen Glauben, der der 


Grund unſrer Erloͤſung iſt, rauben wollen. 


Die Bürgerälteften reichten: dieſe Vittſchrif⸗ 


ten den a7ten April ein, unterwarfen fie der Be⸗ 


| urtheilung des Magiſtrats, und baten um Reſolu⸗ 


tion, wie fie ſich hierin verhalten und wohin fie 


fich noͤthigenfalls weiter verwenden follten. 


a» 
— Be 
BI. 
— 
nr, 
FE 


Der . 


a 
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Der Magiſtrat verwies es ihnen, daß fie diefe 
Eingaben.angebracht. - „Wir müffen, fo beißt es 
in dem Befcheide, den-fie den 17ten Mai erhielten, 
den Buͤrgeraͤlteſten unfer ſtadtvaͤterliches Mißfallen 
zu erkennen geben, daß ſie ſich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit auf. eine hoͤchſt unverfländige und zum Theil 
firafbare Weife betragen haben, indem, nad) den 
Unterfchriften zu urtheilen, der bei weitem kleinſte 
und dabei der. unverftändigffe Theil Der Gemeinen 
verlangt, daß der weit größre, verfländige und 
mehr erleuchtete fih nach ihren nur allzu einges 
ſchraͤnkten Einfichten in einer Angelegenheit rich- 
ten foll, wo ed darauf ankommt, wahre — 
von falſcher zu unterſcheiden.“ 


Dabei ertheilte er zugleich durch r ie — 
die die unterſchriften su den Bittſchriften geſam⸗ 
melt, dies zur Reſolution: „So wie wir auf der 
einen Seite den weniger verſtaͤndigen Theil der 
Buͤrger und Einwohner hieſiger Stadt fernerhin 
mit Langmuth und Geduld tragen werden, ſo koͤn⸗ 
nen wir doch auf der andern Seite nicht geſtatten, 
wenn ſie ſich Mühe geben, Proſelyten ihres Unver: _ 
ſtandes zu machen, oder gar die, öffentliche. Ruhe. 
ſtoͤren, ſondern wir werden vielmehr, wenn ders 


gleichen 
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gleichen noch Künftig vorkommen follte, die Auf 
wiegler und Verfuͤhrer durch dienſame Maaßregeln 

in die Schranken —— AR zuruͤck zu 
weiſen wiſſen.“ a | 
Und fo wurden denn am erſten Pfingſtfeier· 
tage, den ıoten Mai ”) in allen Kirchen in und bei 
der Stadt von den Predigern Lieder aus dem neuen 
Befangbuch nach den Nummern zum Singen ange 
‚zeige: Waren ed aber veränderte alte Lieder, fo 
wurden von dem größten Theil der Gemeine zu Gt. 
Marien, und in den vorflädefchen Kirchen Beinahe 
von allen die unveränderten gefungen, und waren 
| | — es 





*) Den ızten Mai hatte der Magiſtrat an den In⸗ 

ſpektor Lind die Verordnung erlaffen, daß die 
Sprüche Math. 28, 19. und Marc. 16, 16., die 

Bisher in allen Kirchen des Vormittags nach dem 
letzten Ders des Glaubens gefungen worden, nicht 
‚weiter gefungen werden folten: auch ward. hierauf 
durch eine Verordnung vom 28ſten Jun. das Sins 
gen der Pſalmen des Nachmittags in der Gt. 
Marienkirche abgeßelt, meil jest bloß aus dem 
neuen Geſangbuch gefungen werden follte. In dee 
Testen Verordnung beißt es: „Ein jeder Verſtau⸗ 

diger wird es einjeben, daB das, mas in dem 

„Munde des koͤnigl. Propbeten Wahrheit war, in 
dem Munde der Mitglieder der Gemeine Unges 
rrimthei iſt.“ 
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ed neue, fo wurden ſtatt derſelben von einigen die⸗ 
fe, von andern andre Lieder aus dem alten Geſang⸗ 
Huch, die gleichſtimmige Melodien hatten, gefun: 
gen. In der heil, Leichnamskirche wäre es beinahe 
zu einer Unruhe gekommen, indem einer auf dem 
Chor aus dem neuen Geſangbuch ſingen wollte, und 
die neben ihm Sitzenden ihn noͤthigten, das Buch 
zuzumachen. ) 

Um den duͤrftigen Mitgliedern der Gemeinen, 
die ſich dad neue Gefangbuch nicht kaufen konnten, 
dieſes zu verfchaffen, beforgte der Magiſtrat 1350 
Eremplare, die unter die Armen aller Gemeinen 
in der Stadt, auf den Vorſtaͤdten und im Betritos 
rio vertheilt werden follten. Die Koſten derfelben: 
mit dem Einbande betrugen 450 Rtl., wozu die 
Caſſe der Kirchen zu St Marien, heil. drei Koͤni⸗ 
gen und beit. Leichnam jede TO0REI,, und die Hos⸗ 
pitaldcaffe zum heil, Geift 150 Rtl. bergab. 

MWeil die Mitglieder der Gemeinen, deren 
oben ©. 381. erwähnt iſt, die die Beibehaltung des 
alten Gefangbuc wünfihten, in diefem ihren An: 

. Biegen 





”) Nach der Anzeige, die der Prediger dieſer Gemeine 
bievon dem Magiftrat machte, war er hier der einige 
geweſen, der ein neues Seſangbuch gehabt. 


Beſchreib.d. St. Elbingm. Bd· Bb 
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fiegen weder von dem Magiſtrat, noch von Der 
wefipreuß. Regierung gehört wurden, fo wandten 
fie ſich, indem noch einige Mitglieder der Gemeine 
zu heil. drei, Königen fi mit ihnen vereinigten, 
durch ein Vorſtellen vom gten Jul. unmittelbar an 
Kriedrich den Zweiten, und fagten darin: 
daß feit Einführung des neuen Gefangbuch$ der 
Gottesdienſt mit großer Störung und weniger An 
dacht und Erbauung gehalten worden. Es beißt 
ferner in demfelben: „Wie nun der, Gefang zur 
Ehre und zum Lobe Gottes ein weſentliches Stüd 
des Gottesdienſtes iſt, und insbefondre bei dem 
gemeinen Mann oft nicht weniger Erbauung als die 
predigt befördert; die Meinungen der Glieder der 
Gemeinen aber wegen des dabei zu,gebrauchenden 
Geſangbuchs fehr gerheilt find, und eine Gleich, 
förmigkeit auch ſelbſt nach langer Zeit hierin nicht 
zu hoffen ift, fo flehen wir Em. koͤnigl. Majeſtaͤt 
demuͤthigſt und um Gotteöwillen an, unſrer armen 
Gewiſſen zu ſchonen, und.nicht zu erlauben, daß _ 
in diefer Sache wider den Willen Em. koͤnigl. Ma; 
jeflät und Zwang angelegt werde. , Mir bitten 
vielmehr, ung eine gleiche Gnade, wie der Friedrichs 
mwerderfchen : und Dorotheengemeine in Berlin, wies 
derfahren zu Taffen, und den Befehl zu. geben: 
„Daß durch eine unparselifche Stimmenfamm: 
| Tung 
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— mit Zuniehung einiger Geiſtlichen und 
Stadtaͤlteſten der Gebrauch entweder des neuen 
oder des bisherigen Geſangbuchs entſchieden 
werde, da es den Ueberſtimmten Pflicht bleiben 
wird, ſich mit dem Privatgebrauch des wegfal⸗ 
lenden Geſangbuchs zu begnuͤgen, und die Ger 
meinen alddann ‘ohne Störung und Zwieſpalt 
Bote mit Einem Munde und d Hergen loben koͤn⸗ 
nen.“ 


Hierauf erbietten fie — die weſtpreuß. Re⸗ 
gierung dieſe Reſolution: 

„Da nach der Unterſchriebenen eigenen Bezeu⸗ 
gung ein andrer Theil der Mitglieder der Ge 
meinen für die Einführung des neuen Gefang- 
vuchs iſt, und dieſer auch noch den von ihnen 
billig geprieſenen Toleranzgrundſaͤtzen des Koͤ⸗ 
nigs Majeſtaͤt gehoͤrt werden muß, ſo ſoll vor 
der Hand der wechſelſeitige Gebrauch 
beider Geſangbuͤcher Statt finden, 
und wird der weſtpreuß. Regierung dato_auß 
gegeben, dafür zu forgen, daß folches geſchehe. 

dign. Berlin den — Jul. 1782.“ 


Seitdem aber fi nd die Gemeinen — mit 
dem neuen Geſangbuch ausgeſoͤhnt worden, und es 
wird nun ohne Unzufriedenheit an manchen Sonn⸗ 

Bb 2 und 


en 
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and — bloß * dem neuen efangbuch ge⸗ 
geſungen. 


11702 in der Nacht vom 12ten auf den 13ten 
December geſchah in der Kirche ein großer Diebs 
ſtahl. Die Diebe hatten die Thuͤren der Sakriſtei 
in dem Gange zwiſchen dem vordern und hintern 
Kirchhofe erbrochen, und aus den verfiloffenen 
Spinden folgendes geſtohlen: 

1. Zwei große ſilberne Altarleuchter, 4 Fuß poch, 
von getriebener Arbeit, mit einem dreifantis 
gen Fuß, 1336 Scott ſchwer, die 1713 FI. 
gekoſtet hatten. Michael Tuske hatte dazu 
1728 in feinem Teſtament 1500 FI. vermacht. 
Das Fehlende ward durch Beiträge gefame 
melt. Am Oſterfeſt 1730 wurden dieſe Leuchter 
auf den Altar geſtellt. 


2. Ein mit Silber beſchlagenes — 
worauf die vier Evangeliſten in getriebener 
Arbeit angebracht waren. Dies war gleich⸗ 
falls ein Geſchenk von Michael Tuske. 

3. Eine mit Silber beſchlagene Kirchenagende, 
auf deren einer Seite die Einſetzung des 

Abendmahls, auf der andern die Taufe Chriſti 

in Silber ausgetrieben war. Diefe hatte 
Maria Wilhelmine, einegeborne Juske 
Ä | und 
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un Bürgermeiflerfrau in Marienburg 1724 
der Kirche geſchenkt. 

4. Ein ſi lberner und ganz vergoldeter Kelch nebſt 

einer Batene, 103 Scott ſchwer. | 

5. Ein filberneg Oblatkaͤſtchen, 6o Scott ſchwer, 
auf deſſen Deckel ein Lamm mit einer Sieges⸗ 
fahne angebracht war. 

6. Ein kleiner ſilberner durchloͤcherter Loͤffel von | 

4 Scott, einige Thaler für die Yrmencaffe ge⸗ 
ſammeltes Geld, und 4 dicke gelbe Wachslichter. 

Aller angewandten Bemuͤhungen ohnerachtet 
ſind die Diebe, die dieſen Diebſtahl veruͤbt, nie 
entdeckt woͤrden. Es ward der Kirche bald darauf, 
nämlich fhon den 24flen December deffelben Jah⸗ 
res ein neues filberned Oblatkaͤſtchen 573 Scott 
ſchwer durch Beiträge einiger Kaufleute, und am 
Dfterfefle 1793 eine mit filbernen Platten befchlas 
gene Kirchenagende geſchenkt, die der entwandten 
aͤhnlich gemacht war. 

1796 den 14ten April ward von mir sum Ans 
denken der Gründung diefer Kirche vor 550 Jahren 
ein Schulact auf tem biefigen Gymnaſium gehals 
ten, der auch im Druck erfchienen, und auf deffen 
Titel die Abbildung der Kirche, ald Vignette aufs 
gedruckt if. Den Gonntag vorher, den rotem 
April ward in der Kirche eine hiezu verfer⸗ 

363 E ste | 
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tigte Cantate aufgeführt. Das Recitativ derfels 
ben, welches diefer Jubelfeier gedenkt, mar Diefes: 

Erinnre, Elbing! dic) des Tages, der der Stadt 

Das Haupt der Kirchen fhon fo früh’ gegründet 

bat; E 

Bor eilfmal funfzig Jahren ward fi ie dir. 

Wie viele wurden hier 

In diefer fangen, langen Zeit 

Belehre, in Gott erfreut, 

Und zu dem Himmel eingeführet. 

O! denke heut’ der großen Schaar, 

Der diefe Stätte heilig war, 
Und ſchaͤme dich nicht, wenn Dich Achtung fuͤr 

ſie ruͤhret. 

Doch mache von ihr auch 

Stets den Gebrauch | 
- Der A würdig iff. RR wird fir Stadt 
| und Land 

Sie immer noch zum Segen ſeyn, 
Kuuͤpft bier zum hrifflihen Verein 

u: Saufe, der Altar, der Sonedbienft | ein 

—— - Band. 

Der zweite Prediger an diefer Gemeine, An⸗ 
dreas Silber hielt über das Sonntagsevange⸗ 
lium Joh. 10, 12 — 16. mit Anführung der hifkoris 
fchen Umfände die Subeipredigt, und die außer 

ordent⸗ 
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ordentlich zahlreiche Berfammlung ber Gemeine be⸗ 
wies ihre Theilnahme an dieſem religioͤſen Feſte. 

1813, da bei der Anweſenheit der franzoͤſi⸗ 


ſchen Truppen in Elbing fo viele ſtarben, verord· 


nete das Polizeidirektorium, dag auf den Kirchhoͤ— 
fen in der Stadt feiner mehr begraben werben folls 
te. (Seit 1803 war dad Begraben in den Kirchen 
ſchon verboten, wie oben ©. 318. angeführt iff.) 


Dem zu Folge ift die Teste Leiche auf dem vordern ü 


Kirchhofe 1813. den ıflen Febr. und auf dem hintern 
den sten Febr. beerdigt worden. 

Die Kirche Hat nicht Die ganze @iidahne der 
Klingfädel, fondern theilt fie mir dem Hospital zu 
St. Eliſabeth und heil. Leichnam. Was in beiden 
Klingſaͤckeln an Sonn: und Feſttagen und in den 
Donnerfiags = Wochenpredigten gefammelt wor⸗ 
den, wird im den Kaffen an der Sakriſtei aude 
geleert. Diefer hat zwei Fächer. In das eine 
Fach wird der erffe Klingfäckel ausgeleert, und 
dies iſt für die Kirche; im das andere der zweite, 
und hievon befommt dad Hospital zu Gt. Eliſa⸗ 
beth 2 Theile und ı Theil das zum heil. Leich—⸗ 
nam. Des Nachmittagd an Sonn «und Feſttagen 
und in den Dienſtags⸗Wochenpredigten werden beis 
de Klingfäskel in den Stor am Eingange der Kir: 
he ausgeleert, Die Einnahme hievon bas allein 

| Bb 4 die 
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die Kirche. Was am Bettage in beiden Klingfät- 
fein gefammelt worden, wird unter bie Prediger 
an diefer Gemeine vertheilt. ) 

Es find drei Prediger an diefer Kirche ange 
ftellt, die ein gleiches Behalt haben, und auch nach 
einer alten Töblichen Einrichtung, wie die Prediger 
an allen andern Kirchen bei der Stadt, die ganze 
Einnahme von den Act. minist. unter fich theilen. 

Der Etat von der Einnahme und Ausgabe 
bei der St. Marienkirche für die Jahre 1816 big 
1821 iſt dieſer: 

Einnahme, 

an beſtaͤndigen Gefaͤllen 76Rtl. 66 Br. — pf. 

Haussund Landzinfen . 473 + 15 0 — ⸗ 

Zins fuͤr denKloſterſpeiche 2 s — :— ⸗ 

Gaben und Bermädhtniffe 83 # 30 =: — s 

Erd; und Glockengelder 45 +» 50 7 — + 
9 
E 


un BO nn 


für vermiethete Kirchenfige 49:67: — 
w Saͤckel⸗ und Stockgelder 106 89 ⸗174 


Trans⸗ 


Voer ber eönigt preuß, Befisnahme der Stadt vers 
‚. tbeilten fie fi, mas in beiden Klingſackeln an den 
zwei Dankfeſten und den zwei Anldufen, die zum 
Andenken der Befreiung der Stadt von feindlichen 


Anfallen in alten * gefeiert ae gefammelt 
wurde. 


J 1700 betrugen die Sackel⸗ und  Siodgeder 466: Al 
66 or. | 
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Sransport 837 Rtl.47 gr. 17E pf. 
Zinſen für ausgelichene | 

Sapitalien . . ..13 330 2 — ⸗2 
Außerordentl. Einnahme 64 » 15 s 12 » 

MPBZuſchuß, melcher mes 
gen Unzulänglichkeit 
der Fonds von der 
Gemeine aufgebracht 
werden muß . . -.%203 # 16 » 128 3 
Gum. ſaͤmmtl. Einnahme 1,118 Rtl. 2o gr. 7 pf, 
Yusgabe,- 5 
Befoldungen und jährs | 

lich firivee Ausgaben 796RE. gr. 12 pf, 
Bauten und Reparaturen 113 # 58 + 95. 
Unfirivte Ausgaben  . 104 # 14» 15 s° 
*) Zinfen für fchuldige | 

Eapitalin . 22. 2353 — — ⸗ 
Zu Anfhaffung und Uns 

terhaltung der Inven⸗ | 

tarienflüfe » » 2.2.99 4ı — ⸗ 
ad Extraordinariae „. . » 69 » 81 7° 











Summa ſaͤmmtl. Ausgaben 1,118 Rtl.2ogr, 7 pf. 
| | Bb 5 Die 





- *%) Durch die Bemühungen des Kiechenvorſtehers, des 
Kaufmanns Beorge Jakob Härtel, der 1816 
die Verwaltung der Gaffe übernahm, wurden in 
diefem Jahr fogleih 630 tl. an Reſten für ver 
miethete Kirchenfige eingezogen, und 1813 trugen 
die 
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Die Straße an der martenthorſchen 
Mauer. 

Sie wird vom Markt durchſchnitten. Der 
oͤſtliche Theil fuͤhret nach der Kaͤmmerei⸗Buͤttelei. 
An der alten Stadtmauer, die hier noch nicht ab⸗ 
gebrochen worden, ſind zwei kleine Haͤuſer Nr. 212. 
und 213. (199, 2.) angebauet, die erſt, nachdem 
gegen das Ende des 16ten Jahrhunderts die mitts 
lere REIN: angelegt war, erbauet ſeyn koͤn⸗ 

nen, 
die. Kirchenſitze an Miethe 346 Ri, Daher iſt * 
nicht mehr der Zuſchuß der Gemeine erforderlich. 
Dieſe werden an die Schuleaſſe dieſer Kirche gezahlt. 


1793 vermachte der Kaufmann Chriſt oph Bal⸗ wi 


lermann und deffen Ebegattin Chriſtina Regie 
na gebohrne Ziegler an gedachte Caſſe soo Kt. 
von. deren Zinfen geme Kinder zur Schule gehalten - 
werden follen. Nach dem Tode der Ehegattin des 
Ballermann, die nah ihm farb, ward das Ca 
pital eingezogen. Bei den fchlechten Bermögensume 
Händen der Kiechencaffe. aber, die durch die. 1807 
- für die der Kirche zugehörigen Hdufer und Wob⸗ 
nungen im Kloflee getragene franzöflide Einquaetie 
sung, die damals die Eigenthümer allein tragen 
mußten, ganz erſchoͤpft war, mußte dies Capital ane 
‚gegriffen: werden, und es konnten in einigen Jahren 
nicht einmal die Zinfen bezahlt werden, die indelfen 
hernach alle bezahlt find, und noch bezahlt werden; 
daher fie bier als Sollausgabe angeführt find. 
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nen, ‘wie died oben ©. 144.-auch von den Häufern 
in der Mauerflraße angeführt if. Sie gehörten 
vormald der Kämmerei, und beide wurden 1779 


sufammen für 50 Rtl. und einen jährlichen Grunds 
zins von 2 Rtl. verkauft. 


Der weſtliche Theil der Straße iſt — an der 
Suͤdſeite mit Wohnhaͤuſern bebauet. An der Nord⸗ 
ſeite ſind Remiſen, die an der Stelle der abgebros - 
chenen Stadtmauer errichtet find. Noch fleht das 
ſelbſt der Ueberreſt des Thurms, deffen im erſten 
Bande diefed Werkes G. 115. gedacht worden, Ne 
ben demfelden nach Weflen war vormals die Woh: 
nung ded an der Gt. Marienkirche angeſtellten 
Todtengräberd an der Stadtmauer, die bie 
an die ſcharfe Ecke fortlicf, und zum Theil noch 
flieht, angebauet. Gie ward 1818 wegen Baufäls 
ligkeit abgebrochen, und iff, weil, wie oben S. 
291. angeführt, dad Amt eined Todtengräbers eins 
gegangen, nicht wieder erbauet worden. 

Bon diefer Straße führt eine Querſtraße nach 
der Kürfchnerfiraße, die 

die Straße am Convent heißt. Gie iſt 
nur an der Oſtſeite bebauet; an der Weſtſeite iſt 
die Mauer des dengern — der St. Ma⸗ 
rienkirche. 


Ar. 


| * 


90.237.220) Das Frauenſtift Convent. 
Es iſt davon keine Stiftungsurkunde vorhan⸗ 


den; auch ſonſt findet ſich keine Nachricht, wann 
es geſtiftet worden. Daher zu vermuthen, daß die 
Stiſtung deſſelben in die aͤlteſten Zeiten hinauf reis 
en müffe. Durch einen Beſchluß des Raths vom 
zoften Januar 1664 murden den Schweftern de} 


Convents Lebens + und Verhaltungsregeln feſtge⸗ 


feat. 

An Geundltdeten befißt dad Stift: 

1. Dos Stiftungshaus *) mit 10 Morgen Gäu 
fand im Ellerwalde und 3 Wiefenmorgen. 
2. Einen daran gelegenen Stell, der auf Erb 

pacht außgegeben iſt; 
3. An Capitalien 1393: Rtl. 30 gr. 

Der Zwei der Gtiftung iff, 8 betagten 
Frauensperſonen gegen einen Einkauf von 10 Rtl. 
freie Wohnung, Feuerung und eine Unterſtuͤtzung 
sur Befriedigung der nothwendigſten Beduͤrf— 
niſſe zu verſchaffen. Daher bei dieſem beſchraͤnkten 
Genuß die Verlaſſenſchaft der mit Tode abgehenden 
ai 





*) Im Wiefenbud; dee Stadt von Austheilung der Wie⸗ 


fen 1325 wird diefes Hauſes ſchon, als des Eigenthum⸗ 
dieſes Stifts gedacht, und’ die Conventsſchweſtern wer⸗ 
den bier: die willigen Armen genannt. 
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Schwellen laut Rathsſchluß vom Teen Dieb. ıma 
nicht dem Stift sufäl. 

Aus der Stiftungscaſſe werden mhrlich 2 Ach⸗ 
tel Buͤchenholz, deren Haulohn auch die Caſſe ber 
zahlt, zur Teuerung des Convents und 12 Scheffel 
Korn zur Vertheilung unter die Schweſtern deſſel⸗ 
ben gekauft. Ueberdem wird unter ſie der Canon 
des verpachteten Stalles von 3 Ril. 30 gr., ferner 
was durch den ihnen zur Adventszeit erlaubten Um⸗ 


gang, uͤnd was von Geſchenken und Vermaͤchtniſe 


ſen einkommt, nebſt den Zinſen einiger Legate ver⸗ 


theilt. Auch haben fie, wie die andern Hodpitalie | 


ten, die Acciſeverguͤtigung zu genießen. 
Etat des Convents fir 1838 reg 
Einna hme, 


an beſtaͤndigen Gefaͤllen .. une, bogn—pf. 


unbeſtaͤndigen Gefällen . zu » 5 —e 
⸗ Intereſſen für ausgelichene | 
Eapitain 0.» 57371899 
⸗ Collektengeldern, die in der 
Adventszeit geſammelt 
werben . R 213%» 61 ” 8% 
⸗Gaben und Vermaͤchmifſen wen 


⸗ Eintkaufsgeldern en 10 » — —⸗ 


Sum. ſammil. Einnapme 1a6Ril. 33 gr. 17 pf. 
| Yulı 


Pr 
wi 
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Yudgabe, 
auf Befoldungen und jährlich Ä 
firirte Ausgaben » + TREU ger. —pf. 
, Berpflegung der Convents⸗ 
ſchweſtern . .. 40⸗ 3⸗— ⸗ 
an Benefiziengeldern, die aus | 
denZinſen der Legate vers | 
theilt werben . 25 » gi» 8: 
auf Bauten und Reparaturen 2 #54 0 95 
an außerordentlicher Ausgabe 3 + 49» 15° 
zur Sammlung einesBeflandes 37 + 16 + 3⸗ 





Sum. ſaͤmmtl. Ausgaben 116Rtl. 33 gr. 17 Pf. 


So Tange Elbing eine Feſtung war, ſchloß 
fich der Bezirk der Altſtadt nach Norden mit der 
Straße an der markenthorſchen Mauer. Durd) 
die Abtragung des Walles und Verſchuͤttung des 
Stadtgrabend in diefer Gegend find hier noch zwei 
Straßen, die mit Wohnhaͤuſern bebauet Find, bins 
zugekommen, namlich | 


1. Die Straße auf dem Walle. An der 
Suͤd⸗ und Nordſeite derſelben ſind noch die un⸗ 
verfuͤllten Stadtgraben. Die Nordſeite iſt 
mit Wohnhaͤuſern bebauet, und hinter denſel⸗ 


ben ſtehen noch ueberreſte von der zweiten 
| BRNO 
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Mauer ), mit welcher die Stadt fpäter, 
wie bie erſte ſchon errichtet war, befeſtigt 
wurde. 
| 2 Die” 
£ | 
2 Nach ER Annafen dee Stadt Eibing. wiedt. 
iſt dieſe Mauer (fie wird fo bezeichnet;, ‚am runden 
ghurm des Markenthors nach der Laſtadie“) 1430 er⸗ 
dauet, und es ſind dazu 450,000 Mauer⸗ und Feld⸗ 
ſteine und 158 Laſt Kalk, ohne mas im Vorrath gewe⸗ 
ſen, gebraucht worden. Bringt man dieſen unbe⸗ 
ſtimmten Vorrath nicht in Anſchlag, fo ſind, die Laſt 
‚Kalk zu 12 Tonnen gerechnet, damals, um 1000 
Mauerſteine zu vermauern, über 4 Tonnen Kalk ges 
nommen, welches einen ſehr ſetten Moͤrtel giebt, da 
jetzt hiezu hoͤchſtens 2 Connen genommen werden. 
Daß die Alten mit einem fettern Mörtel, mie jetzt 
gemauert wied, gemauert haben, ik dem Mörtel aus 
olten Mauern anzuſehen. Um das Verhaltniß des 
Sandes zum Kalk in der Mifhung genau zu beſtim⸗ 
men; bat mein greund, Here Sriedrih Wilhelm 
Schoͤnwaldt, der, :wie im erfien Bande dieſes 
Werkes ©. 500, A. angeführt ik, das Woſſer des 
englifhen Brunnens unterfucht hat, den Mörtel von 
dem zulegt abgebrochenen Thurm an den Malzhaͤuſern, 
deffen im erfien Bande. diefes Werkes ©. 62. 63. ge» 
dacht worden, einee chemiſchen Analyfe unterworfen, 
Die Refultate hievon, die er mir mitzutheilen die Güte 
gehabt, find diefe: „Der Mörtel war an den deu Luft 
ausgeſetzt geweſenen Stellen hellgrau, und fo hart, 
daß er mit dem Stahl Beate gab; mehr nad innen 
| aber 


F' 
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2. Die Straße nach dem Fönigsberger 
Zbor, die feit 1777 angebauet wurde, 





aber zerreiblicher. Es fanden ſich darin viele Hohlun⸗ 
‚gen von der Sroͤße eines Hirſekorns bis zu der einer 
Erbſe mit ſtaubigem kohlenſauren Kalk angefüllt, fo 


das es ſcheint, als ſey der Kalk loͤſhhwarm verarbeitet. 


1000 Kheile diefes Mörtels ae dem —3 
nad: 
665 Send 
295 kohlenſauren Kart 
20 Eifenoryd | F 
20 — J F 





1000 

295 Thbeile koblenſaurer Kall Befshen aus: 
165 gebrannten Kalk = 
I 30 Kohlenfdure 





295 
Da nun ein Kubikfuß — Kalt 84 bis 96 ib. 
wiegt, und geloͤſcht 3 Kubikfuß liefert, fo würden, 
wenn man obige Angaben für Pfunde nimmt, 165 
Thbeile gebrannter Kalk etwa = Kubikfuß betragen, und 
6 Kubikfuß gelöfhten Kalk liefern. Da ferner’Ein 
Kubikfuß Sand. 106 bis 110 35. wiegt, fü würden 
obige 665 Theile Sand, aud als Hunde‘ BERN 
ebenfals 6 Kubiffuß gleich feyn. 
Hieraus fcheint zu folgen, daß man zu dieſem Moͤr⸗ 
tel ungefähr gleiche Theile geloͤſchten Kalk und Sand, 


oder hoͤchſtens das Verbältniß von 5 au 65 genommen 
habe, 
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Nr. 216. (201) die Baumgartſch eSei⸗ 
fenſiederei, Lichtzieherei und Dehlmühle.-.. Das 


Wohnhaus und die Fabrikgebaͤude hat Friedrich 


Philipp Baumgart 1794 neu gebauet. 
Der neue Markt oder Friedrich 
PER Wilhelms: PIag. 
Er liege zwifchen der Altſtadt und dem innert 


Mühlendamm. Die an dem wefflichen Theil ers. 


bauten Häufer werden in den Duartierliffen zur 
Altſtadt; die am oͤſtlichen zum innern Muͤhlendamm 
gerechnet. Erſtere ſind daher auch zur St. Marien 
kirche und letztere zur St. Annenkirche eingepfarrt, 
Er iſt 506 Fuß lang, von den Rathhaus an ges 
meffen bis an den Zaun von Nr. 951. (III. 90.), der 
ihn a an der Nordfeite ſchließt und 205 und 218 Fuß 
breit, 





. babe, da man jetzt u einem Mans geitrßten Kalt drei 


Maaß Sand nimmt.“ 
Ich finde in alten Baurechnungen, daß man unter 
den Mörtel oft Kalbsbaare (nach den hiezu verwand⸗ 


ten Summen zu urtheilen, in betraͤchtlicher Menge) 


genommen. Dieſe aber Tönnen hoͤchſtens anfanglich 
. eine mechanifche Verbindung der Maffe des Mörtels 


— 


bewirkt und nichts zur Feſtigkeit derſelben, da dieſe 


durch die aUmdhliche — in. der buft RAR | 


beigetragen‘ baten, | 
efchreib, .St.-LElbingiBH, Cc 
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breit. Zwiſchen dem Haufe Nr. 1775. (596.) auf 
der Weftfeite und demihm gegen überfiehenden Nr. 
2016. (HIT. 101.) auf der Dfifeite hat er. anfänglich 
nur eing Breite von 205 Tuß, und wird gegen Das 
Ende nah Norden 218 Fuß breit. Denn die Haus 
fer auf der Oſtſeite ziehen fich allmählich von dem 
Haufe Nr. 2016 an bis auf 13 Fuß von ber Die 
rektionslinie der ihnen gegen uͤberſtehenden Haͤuſer 
auf der Weſtſeite nach Oſten bin. 
Er iſt mie lauter großen, nach dem neueften 
Geſchmack erbauten Häufern beſetzt, und weder 
Danzig noch Königäberg haben in ihren Mauern 
einen fo ſchoͤnen Platz aufzuweiſen. 
Das Rathhaus, die Hauptwache, die auf 
demſelben gehaltenen Maͤrkte und die Paſſagen, die 
uͤber denſelben nach der Altſtadt, der Neuſtadt und 
dem Muͤhlendamm gehen, ‚geben ihm viel Lebhaf⸗ 
tigkeit. U 
Friedrich ber Zweite hatte bald nach der 
Beſitznahme van Weftpreußen einigen weftpreußis 
ſchen Städten bis 1,500 Rtl. für ein Haus, mag 
in denfelben ganz neu, erbauet und für eines, was 
audgebauet und logeabler gemacht worden, bis 
500 Rtl. Bauverguͤtigung bewilliget. Dies reizte 
einige Bauluſtige in Elbing, in Hoffnung, eine 
gleiche Unterflügung zu erbalten, an bem freien 
| Ä u Mage, 
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Blake, der u Abtragung ded Walles zwiſchen 
der Altſtadt und dem Mühlendamm entſtanden, neue 
Haͤufer zu errichten, und dieſer Platz ward nun der 
neue Markt genannt. 

Der Magiſtrat berichtete daruͤber an die weſt⸗ 
preußifche Kriegs: und Domainenkammer, und er⸗ 
bat für diefe Neubauenden in Elbing eine gleiche 
Vergätigung, die einige weſtpreußiſche Städte ers 
halten hatten. Gie reftribirte hierauf unter dem 
ten. Jul. 1774, daß diefe befondre Begünfkigung 
nur den Städten, Bromberg, Culm, Graudenz 
und Meme zugeflanden wäre, nach dem Baufrei: 
heitsreglement aber würden hoͤchſtens 400 Kır. auf 


ein großes neues Haus Bauvergütigung gegeben; _ 
die, welche alte. Haͤuſer logeabler machten — 


ten 20 pCt. | 

Nun wandte fich der Magiſtrat 1775 den ag. 
Auguft an den König ſelbſt, um für die Neubauen: 
den in Elbing eine gleiche Königliche Gnade, wie 
den genannten weſtpreußiſchen Staͤdten wiederſab⸗ 
ren, auszuwirken. 

Das Schreiben, welches der Magiſtrat des⸗ 
halb an den Koͤnig erließ, hatte dieſen Eingang: 
„Da die Sorge für die gute Ordnung, Zierde, und 
Reinlichkeit dieſer Stadt eine der vornehmſten 
Pflichten iſt, welche in der von Ew. koͤnigl. Maje⸗ 

Cc 2 ſtaͤt 
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ſtaͤt Allerhoͤchſt Sebbſt — Inftroktion uns 


Allergnaͤdigſt vorgeſchrieben worden, fo haben wir 


x 


zu allergeborfamfter Befolgung diefer landesvaͤter⸗ 
lichen Abſichten unter andern gemachten Polizeian⸗ 
ſtalten uns bemuͤht, geraͤumige Marktplaͤtze, an 
denen es bisher ganz und gar gefehlt, einzurichten, 
welche nicht nur zur beſſern Beobachtung der 
Marktverordnung und überhaupt zur Bequemlichs 
keit des Publikums dienen follten, ſondern deren 
Bebauung auch zur Erweiterung und Zierde 


Stadt gereichen moͤchte.“ 


„Die Lage der Stadt ſchien ung zwar daran 
zu hindern, indem in der Altſtadt und Neuſtadt, 
welche beide in einem Cirkel von Waͤllen und Tho— 
ren eingefchloffen find, hiezu kein Raum vorhan⸗ 


den war. Da aber noch ein alter Wall die Altſtadt 


von der Neuſtadt und dem Muͤhlendamm abſonderte, 
und mitten durch gehend einen Theil der Altſtadt um⸗ 
ſchloß, aber weder zu einiger Defenſion, noch zum Bes 
Huf des Accifebefchluffes dienen konnte, fo haben wir 


unter Em. Eönigl. Majeſtaͤt weſtpreuß. Kriegs: und 


Domainenkammer Approbation mit Raſirung die⸗ 
fes innern Walles und eines Baſtions den Anfang 
gemacht, und durch”diefe Planirung gewinnen wir 


m dem hierüber rar Plan einen Raum zu 


meh⸗ 
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mehrern Marktplaͤtzen und zu den biefelben, ums 
fchließenden und darauf zu erbauenden Haͤuſern.“ 
„Mit dieſer Planirung, deren Koſten einzig 


und allein von dem Verkauf der aus den alten 


Mauern und Thürmen gebrochenen. Ziegeln und 
Gteinen herkommen müffen, find wir fo weit ge⸗ 
kommen, daß der vornehmſte Marktplag. planirt 
und mehrentheilg gepflafkert if. Zu Bebauung 
deſſelben zeigten ſich bereits verſchiedene Bauluſti⸗ | 
ge, da man vernabm, daß Em. koͤnigl. Majeſtaͤt 
denen, welche in den weſtpreußiſchen Städten 
bauen, 1,500 Rtl. für ein neues Haus und 500 Rtl. 
fuͤr ein reparirtes Haus an Bauverguͤtigung in 
Gnaden zu bewilligen geruhet haben. Da wir 
aber auf unfr&deshalb bei der Kriegd:und Domai⸗ 
nenfammer gefchehene Anfrage befchieden worden, 
daß dieſe Allergnaͤdigſt bewilligte Bauverguͤtigung 
ſich nur auf einige weſtpreußlſche Städte, unter 
welchen Elbing nicht mitbegriffen iſt, einfchränfe, | 
fo müffen wir -geffehen, dag nunmehr bie Baulu⸗ 
ſtigen ihr Vorhaben zurückziehen,” J 
Der Koͤnig antwortete hierauf unter dem zten 
Gept. daß er im dortiger Provinz ruinirte Städte 
haͤtte, an welche er vorzuͤglich denken und fuͤr deren 
Wiederaufbauung er ſorgen muͤſſe; die Stadt El 
bving muͤſſe fi) alfo noch gedulden. ut 
| 3 Dies 
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Died war keine Teere Vertroͤſtung. Denn ſchon 
1776 im Fruͤhjahr wies er zu den Bauten auf dem 
neuen Markte von den zum ſtaͤdtſchen Retabliſſe⸗ 
ment für dad Jahr 1775 beſtimmten Summen 
12,000 Rtl. an, von welchen 1776 den zZoften 
Sept: 4,000 Rtl. und die übrigen 8,000 Rtl. 1777 
im Mai nad) Elbing kamen, und bis zum Gebrauch 

auf Die koͤnigl. Bank gegeben wurden. | 


. Diefe hohe koͤnigliche Beguͤnſtigung ward 
hierauf gleich von den Kanzeln publicirt, damit die 
Bauluſtigen ſich melden koͤnnten. Go. vortheilhaft 
der Bau jetzt war, ſo konnte doch der ganze Platz, 
der bebauet werden ſollte, (die weſtliche Seite des 
neuen Markts mit der Ecke vor dem Schmiedethor 
rechter Hand, wo damals ſchon ein kleines Haus 

* unter Nr. 120. (109) erbauet war ,) nicht fogleich 
ganz zum Bebauen ausgethan werden. - 


Diefer Pla, von der angegebenen Grenze | 
bis an die kurze Hinterſtraße, machte mit Aus— 
ſchluß der dazwiſchen liegenden Straßen eine 

Fronte von 360 Fuß. Hievon wurden 240 Fuß 
su 4 Bauftellen, jede u 6o Fuß Fronte und 40 
Fuß Tiefe, und 0 Fuß zu einer Bauftelle von eben 
6 viel Fuß Fronte und einer gleichen Tiefe, wie 
‚die übrigen, RURGEIAN: Kun war noch eine Baus 

ie 


) 


ee A = 
ſtelle von 40 Fuß Fronte, die aber nur 30.Fuß / 
Diefe hatte, an der dieffeitigen Ecke der kurzen Hin⸗ 
terſtraße übrig. Sie blieb aus Mangel der Vau⸗ 
luſtigen anfaͤnglich noch vakant, und wurde, wie 
auf den andern Bauſtellen die Haͤuſer a errich⸗ 
‚tet waren, erft bebauet. f 0 
Der Landbaumeiſter Muͤller in — 
verfertigte die Riſſe zu den hier zu erbauenden 
Haͤuſern und die Anſchlaͤge, nach welchen die Bau⸗ 
verguͤtigungsgelder BEER werben follten, und 
Dirigirte auch den Bau. 

Die vier Häufer zu 60 Fuß Fuß Feonite wur⸗ 
den jedes 6,500 Rtl., das Haus zu go Fuß Fronte 
ward 8,200 Rtl., rd dag zu Jo Fuß Fronte 4,100 
Rtl. zu erbauen veranfchlagt. 

Bon den vier Häufern zu 60 Fuß Fronte bes 
fam jedes 2,046 Rtl., dad Haus zu go Fuß Fronte 
2,544 Rtl. und das Haus. zu go Fuß Fronte.1,272  " 
Rtl. Bauvergütigung. ' 

Das erſte Drittheil derfelben ward vor Ans 
fang des Baues, das „sweite, wie. er bis zur 
Hälfte gelangt, und das dritte, wie er ganz 
vollzogen war, ausgezahlt. - Ueberdem erhielten 
die Erbauer der vier Haͤuſer zu 60 Fuß und 
des zu go Fuß Fronte, die zuerſt erbauet wur⸗ 
| | € 4 den, 


| 
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den, zuſammen 224,000 Ziegel.aus alten Mauern, , - 
zur Vertheilung unter ſich nach der Dimenfion ihr 
ver Fronte, für dad Brechlohn. 


Die Erbauer diefer Häufer waren, 
Des Haufed Nr. 120. (109) der Kaufmann 
Samuel Schönborn, | 

Des Nr. 1775. (596) der Bärkermeifter 
Friedrich Ludwig Euler$, | 
Des Nr. 1777. (593), welches go Fuß Fronte 
bat, der Kommerzienrath Pott, der für 

die Seehbandlungscompagnie baute, - 
Des Nr. 1778. (594) der Kriegsrarh und 
Oberbuͤrgermeiſter Johann Chriſtian 
von Lindenowski, und . 
des Nr. 1779. (595) der Stadtrath 3 Jo b ann. 
Friedrich Mexa. 


Das Haus an der dieſſeitigen Eck — kurzen 
Hinterſtraße, Nr. 1776. (592) mit 40 Fuß Fronte, 
iſt, wie ſchon angefuͤhrt, ſpaͤter und * von 
Stadirath Mexa erbauet. 

CDas Haus aber, welches mie den eben er; 
wähnten zwar in einer Linie, Doch ſchon hinter dem 
neuen Markt an der Ecke jenſeits der kurzen Hin⸗ 
terſtraße, an dem neuen a errichter iſt, Nr. 

214% 
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2140. (670), iſt erft 1802,.wie der ganze neue Markt 
ſchon mit Häufern umbauet war, von dem Deich 
infpeftor. und nachherigen Baucommilf iondrath 
Ludwig Koppin erbauet worden.) 

1777 im Fruͤhjahr ward der Anfang der Baus 
ten auf dieſer Seite des neuen Markts gemacht, und 
die fünf Häufer, Nr. 120, 1775, 1777, 1778 und 
3779. famen 1778 unter Dach. ”) 
| E3 ward den Befigern derfelben nachgegeben, 

den hinter ihren Gebäuden befindlichen Stadtgras 
ben bis an die alte Stadtmauer auf ihre Kofken zu 
verſchuͤtten, und ſich dadurch dad zu den Gehöften 
fehlende Terrain zu verfchaffen. "Nach demfelben 
ward der Grundzins von Nr. 1777. auf 2 Rtl. 48 
gr. von Nr. 1775 auf ı Rtl. 36 gr. und von Nr. 
1776, 1778 und 1119, von jedem auf 30 gr. ges 
ſetzt. 
Die oͤſtliche Seite des neuen Markts war 
ſchwieriger, als die weſtliche zu bebauen. Denn 
Cc5 die. 





,” Sriedeig der Zweite, der dieſen Bau in be⸗ 
ſondern Augenmerk genommen, fragte. fon 1777 
im Fruͤhjahr, wie er zur Nevue nach Sraudenz fan, 
darnach, ob er fchon volführe ſey. Es mußte des⸗ 
wegen ein Eilbote nach Elbing abgefertigt werden, 
um ihm ſchleunig darüber Bericht abzuſtatten. 
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die Häufer, welche auf der weſtlichen errichtet wur⸗ 
den, kamen auf dem abgetragenen Walle zu ſtehen, 
wo fie feſten Grund hatten. Die, welche auf ider 
öftlichen zu erbauen waren, follten zum Theil 
auf den Stadtgraben, der erſt verfchättet werden 
mußte, zu fleben fommen, und mußten ſich daher 
erſt einen feſten Boden verſchaffen. Indeſſen reizte 
die anſehnliche Bauverguͤtigung, welche die Bes 
bauer der weſtlichen Seite erhalten, einige, in 
Hoffnung gleiche Vortheile zu genießen, auch die 
oͤſtliche Seite bebauen zu wollen. Sie meldeten 
ſich alſo, daß ihnen Bauſtellen angewieſen wuͤrden. 
Der Magiſtrat ertheilte ihnen 1787 den I5ten Fe⸗ 
bruar den Befcheid, daß fie Bauſtellen haben koͤnn⸗ 
ten, aber obne Berfiherung, Bauvergütigung zu 
erhalten, doch mit Vorbehalt ihrer Rechte auf Baus 
vergütigungdgelder, wenn einige bewilliget würs 
den. Da traten anfänglich alle, die fich gemelder, 
von ihrem Vorhaben zu bauen zurück, außer dem 
Tiſchlermeiſte Nikolaus Pererfon Fles— 
borg. Dieſer ließ ſichs gefallen, unter diefer Bes 
dingung zu bauen, und er erhielt die erſte Bauſtelle 
auf dieſer Seite des neuen Markts von 60 Fuß 
Ränge an der nördlichen Ecke nach dem Muͤhlen⸗ 
damm zu, wo die Häufer Nr. 2017. a. b. (III. 102. ° 
a, b,) erbauet B ns ‚Gein Beifbiel wirkte, und die, 
welche 
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welche vorher zurück getreten, entſchloſſen ſich mies 
der zu bauen; ja es fanden ſich neue Bauluſtige, 
und dieſe ganze Seite des neuen Markts konnte zu 
Bauſtellen ausgethan werden. | 
- Die Hoffnung, in welcher fie den Bau unter: 
nahmen, nämlich eine gleiche Bauvergätigung zu 
genießen, mie die erhalten, melde die Wefkfeite 
bebauet, täufchte fie au) nicht. Denn 1788 den 
23ſten Februar bemilligte das Generaldireftorium 
in Berlin ihnen 3 bis 4,000 Rtl. jährlich von den 
Ketabliffementögeldern zur Vertheilung, bis die 
Summe von 12,000Rt!. vol ausgebracht feyn wuͤr⸗ 
ve. Nun förderte fich der Bau fehr, und 1788 fas 
men die’ Häufer, die hier erbauet find, mehrentheild 
unter Dach. . Der Krieg, den Preußen hierauf in 
Polen und in Frankreich führte, binderte die Aus— 
zahlung der Bauvergütigungsgelder. Erſt 1796 
wurden allen zufammen, die hier gebauet, auf Abs. 
ſchlag der ihnen bewilligten 12,000 Rtl. Bauvergüs 
tigung 3,000 Rtl. und 1798 ward ihnen der Reff 
von 9,000 Rtl. ausgezahlt. Gie erhielten hiedurch 
nach den von dem Landbaumeifter Gerhard ans 
‚gefertigten Anfchlägen 24 pCt. Bauvergütigung. 
| Die Direktionslinie des Baues auf diefer 
‚Seite war anfänglich in gleicher Entfernung vor 
den Häufern auf der andern Geite angenommen. 
| Da 
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Da aber dabei die Haͤuſer auf der — Ab⸗ 
theilung zu weit in den noch nicht verſchuͤtteten 
Graben zu ſtehen gekommen waͤren, ſo ward ſie 13 
Fuß nach Oſten hinauf gezogen. Nach Diefer Linie 
zu bauen mußte denen; die bier baueten, zugeſtan⸗ 
den werden, weil fie ſonſt, wenn es ihnen vermeis 
gert wäre, ganz vom Bau abflehen wollten. 

Es if zwar dieſe Abweichung von der Dirch - 
tiondtinie, weil fie allmählich gemacht worden, nicht 
bemerklich. Indeſſen iſt doch dadurch der neue 
Markt kein vollkommnes Quarree geworden, wozu 
der damalige Oberbuͤrgermeiſter, Kriegsrath Chris 
ffian Schmidt, der fo fehr auf eine regelmäßige 
Bebauung des Platzes fah, ihn gern machen wollte. 

Diejenigen, die dieſe Seite ded neuen Markts 
bebauet, waren: der Tifchlermeifter Nikolaus 
Slesborg, der Baͤckermeiſter Friedrich Lud— 
wig Eulers und die Kaufleute Johann Phi⸗ 
lipo Bartelt, Gottfried Schröter und 
Sigmund Bernhard Fchrmann. 

Flesborg hat die Haͤuſer Str. 2017. s.b, 
= (II. 102. 2.6) Eulers das Haus Nr. 2018. 
(UI. 103), Schröter dag Haus Nr. 2019. a. b, 
UOIl. 104. 0b), Bartelt dad Haus Nr. 2016. 
(IE. 101), und Fehrmann die Häufer Nr. 2015. 

| (IT. 


* 
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Cu, 100), 2014. (HI, 99), und — = er⸗ 
bauet. | 


Die — auf dieſer Seite des — 
Wilhelms⸗Platzes zahlen, wie die auf der weſtli— 
en „einen febr, niedrigen Grundzins an die Kaͤm⸗ 
mereicaſſe, weil man die ae DER EN bi) 
er Ars zu beguͤnſtigen ſuchte.. 

Das Haus Nr. 2013. zahlt 60 gr., Mrz 2014. 
ai gr., Wr. 2015.54 gr., Nr. 2016. 84 gr., Nr. 
20178. 2 gr.,- Nr. ‚2017. b, 22 gr., Nr. 2018. 
40 gr. , und Nr. 2019. a. b. 42 gr, Grundzins. 

816 den i8ten Januar am Dankfeſt des den 
2offen November 1815 zu Paris geſchloſſenen Frie— 
dens bekam diefer. Pag, der fo lange: der neue 
Markt genannt worden, den Namen: Friedrich 
Wilhelms⸗Plattz. Die Feierbichkeit hiebei war 
dieſe. Der Superintendent und Prediger an der 
St. Marienkirche Jakob Heinrich Schreiber | 
hielt nach dem Vormittagsgottesdienſt i in einem von 
den :Dffigieren der Garniſon, dem Magiſtrat und 
den Stadtverordneten an der weſtlichen Ecke des 
Rathhauſes geſchloſſenen Kreiſe eine kurze Rebe, in 
welcher er die Veranlaſſuug zur Veränderung der 
Benennung dieſes Platzes eröffnete, Darauf flug 
der AU die TU auf welcher mit vergolde— 

ten 
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ten Buchſtaben: Friedr ich Wilhelms⸗Platz, 
und daruͤber der preußiſche Adler, der das elbing— 


ſche Wappen in ſeinen Krallen traͤgt, gezeichnet 
war, an der Ecke des Rathhauſes nach der Haupt 


wache an. Und der GStadtpräfident Johann 
Ludwig Bar brachte nun ein Lebehoch Gr. Ma— 
jeffät dem Könige aus, mozu die Gtadtmufici von 
einer unten vor dem Rathhauſe errichteten Erhoͤ— 
hung muficirten, und die Kanonen, die hinter dem 
Platz geftellt waren, gelöfet wurden, Endlich fans 
gen-unter. Begleitung ber Mufik die Zöglinge des 
Induſtriehauſes: Heil dir im Siegeskranz! 

Daß ein Theil des Friedrich Wilhelms⸗Plaz⸗ 
zes vor den Häufern Nr. 2013 2016. ehemals zu 
einem Promenadeplatz eingerichtet gemwefen, welche 
Anlage aber wieder eingegangen, und daſelbſt der 
Holzmarkt verlegt worden, iſt im erſten Bande die: 
ſes Werkes ©. 132. angeführt. ur - iſt 
noch nicht gepflaſtert. 

Der ganze Platz wird durch 7 Reverberes mit 
4 Lampen, die in einer Höhe von 15 Fuß an eifers 
nen Geitenarmen aufgerichteter Pfähle hängen, fo 
heil erleuchtet, daß, wenn die Luft nicht nebelicht 
ift, man überall zwiſchen 2 Reverberes Schrift le⸗ 


ſen kann. Sie wurden 1794 zuerſt auf Koſten der 
allge⸗ 


+15 
‚allgemeinen Gutscaffe der Altſtadt nach einem Re 
verbere, der aus Frankfurt am Main, wie fie da: 
ſelbſt zur Straßenerleuchtung gebraucht werben, ver; 
fchrieben. war, verfertigt. Ein folder koſtete da; 
mals mit Winddeekel, 4 meffingnen verfilberten 
Schirmſcheiben und der uͤbrigen Klenipnerarbeiı 
16 Rtl. 
Die Suͤdſeite. Ä 
(Lit. A. 18.2) Das Wahbaus, | in wel⸗ 
— die Hauptwache des hier in Garniſon ſtehen⸗ 
den Regiments iſt. Es ward 1775 auf koͤnigl. Ko: 
ſten erbauet, wie im erſten Bande dieſes Werkes 
S. 118. angeführt if, Es iſt maſſiv erbauet, 60 
Fuß lang, 35 Fuß breit, mit einem Stockwerk von 
10 Fuß Hoͤhe; das Dach mit halbem Walm an bei⸗ 
denGiebeln; an der Fronte mit einem Ueberhang von 
7 Fuß. Inwendig iſt ein Vorhaus, eine Küche zum 
Einheizen der Stuben, eine Offizierſtube, eine Of⸗ 
fizierarreſtſtube, eine gemeine Wachſtube, eine Ar⸗ 
reſtſtube fuͤr die Arreſtanten des erſten Grades, eine 
andre zum ſtrengern Arreſt, und an der hintern 
Fronte ein Appartement. In der Dachetage ſind 
noch zwei Stuben und zwei Kammern. Hier war 
vorher die Garniſonſchule, und der Schullehrer 
auch daſelbſt. W u 


4.16 


Nr. 1857. (604) dad Rathhaus. Bald 
nach dem Brande de3 alten Rathhauſes, deffen oben 
©. 227. 228, erwähnt worden, ward an die Erbaus 
ung eined.neuen gedacht, Weber das Locale deſſel⸗ 
ben waren die Mitglieder des Magiſtrats fich niche 
einig. Die meiften waren dafür, daß cd an feinem 
vorigen Dre auf dem alten Markt wieder erbauet 

würde, weil ed bier im Mittelpunft der Stadt 
fände, und die Koften der Wiedererbauung daſelbſt 
auch geringer waͤren, als an einer neuen Bauſtelle. 
Der damalige Oberbuͤrgermeiſter, Kriegsrath Jo⸗ 
hann Chriſtian von Lindenowski aber 
wollte es auf dem neuen Markte, der damals zu 
Bauſtellen ausgethan wurde, erbauet haben, um 
den Anbau dieſes Platzes zu befoͤrdern, und ihm, 
wenn er bebanet wäre, dadurch mehr Lebhaftigkeie 
und Zierde zu geben» Die weſtpreuß. Kriegs⸗ und 
Domainenkammer trat feiner Meinung bei. Der 
——— in Marienburg verfertigte 





7*) Dies Wachhaus ward, mie die — Garniſon⸗ 
gebadude, nach dem 22. F. des allg. Regulativs Über 
das Servis· und Einquartirungsweſen, de dato Ber⸗ 

lin den 17ten Mer; 1810 der Gtadtfommune jue 
en Be unentgeldlich über: 


— 
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hierauf den Riß dazu, nebſt den Kollenanſchiage 
und das Generaldirektorium in Berlin verſtattete 
unter dem 28ſten Junius 1778 nach demſelben den 
Bau, der indeſſen erſt im Fruͤhjahr des folgenden 
Jahres angefangen wurde. Er dauerte bis zum J 
Schluſſe des Jahres 1782, und. ward durch eine 
beſondre Baucommiſſion inſpicirt DIE anfaͤnglich | 
aus dem Oberbuͤrgermeiſter von Lindeno weht 
und den beiden Stadtraͤthen des Poligeimagiffrarg 
Johann Kienaſt und: Iſra el Poſelger be⸗ 
| fand. Nach dem Abgange des Oberbuͤrgermeiſters 
von Lindenows ki fuͤhrte der Poligeibuͤrgermei⸗ 
ſter Friedrich Rein hold Horn das ⸗ Praͤudium 
bei dieſer Commiſſion, und der Land baumeiſter 
Miller in Marienburg dirigirte, als Sachver⸗ | 
ſtaͤndiger, den Bau. 


m u 


"Der Grund, der aus einem unlangſt ver⸗ 
ſchuͤtteten Siadtgraben beſtand machte viel 
Schwierigkeit. Dieſe ward durch ein ſtarkes 
Roſtwerk, da Pfaͤhle von 25 bis 28 Fuß Laͤnge ein⸗ 
gerammt wurden, „gu welchen Eichen aus den Kaͤm⸗ 
mereiforſten genommen waren, fo. gluͤckiich Aber 
wunden, Daß auch his jetzt die Mauern an Feiner 
Stelle geſunt en find, ‚ober nur gend einen Rig er; 


2 
Befchreib, ,6t. einanzn- Y db halten 
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hatten haben. ueberhaupt ließz die Commiſſi on es 
ſich angelegen ſeyn, den Bau ſolide und dauerhaft 
auszuführen? und: bar dies nicht geſchehen konnte, 
wenn bier Anſchlag, der ſparſam eingerichtet war, 
genau'befolgewurde, fo’ward er faſt uͤberall über: 
ſchritten; es ward darauf gar nichtgeachtet, und es 
ward auf: Adminiſtration gebauet. Bei dem Ein 
rammen der Pfaͤhle zum Roſtwerk, mo das Arbeit 
lohn nur 1,023 Rtl. im Anſchlage angeſetzt war, 
wurden uͤber 300 Rtl. mehr hiezu verwandt. Zu 
dem Bau der Kellergewoͤlbe ) waren nur 2,257 Rtl. 
bewilliget; ſie koſteten aber 3,434 Rtl., und die 
ganjze Maurerarbeit, da von der Tuͤchtigkeit derſel⸗ 
ben die Feſttgteit des ee vorzüglich abhängt, 

| Be, RE EN wurde 


» 
. 
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9 Anfänglich, follten Feine Lellergewoͤlbe angelegt wer 
den, fondern im erſten Anſchlage war angenommen, 
ET pp der inwendige Kaum zwiſchen dem Zundament, 
se hoch, als der Eingang- zum Yebdude es erfordern 
wuͤrde, mit Erde angefüllt werden. ſollte. Wei Der 
. Ausführung des Baucs aber ‚zeigte es ſich, dak hie⸗ 
zu zu viel Erde erfordert werden mürde, weil wegen 
des fumofigen: Bodens ein hohes Fundament errich⸗ 
get werden mußte, und dab dieſer Kaum woch bes 
nutzt werden konnte. Daher wurden, Seller von zo 
"guß Höhe nach der ganzen Fänge ” — und 

* aa feiner Breite. IL. 
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wurde durch Tagelohn ausgefuͤhrt. Hiedurch wur⸗ 
den an 10,000 Reh: mehr verbauet/ als: nach. dem 
Anſchlage verbateh werden Flle, und der ganze 
Bau, der nur an 20,006 Ref: veranſchlagt war, 
koſtete an 30,000 Rtl. Dickthog der Bauconmiſ⸗ 
ſion viele Verantwortung Bu; RR barrteh. aber gruͤnd⸗ 
lich gerechtfertiget, und der awectmäßige und folide 
Bau, den fi ie ausgeführt, wird noch bei der Nachs 
welt die beſte Rechtfertigung für fi ie ſeyn. | ——— 


Nur Mit dem Shurm Tan. man nicht zufrie 
ben ſeyn; er iſt nicht nach der Regel erbauet; iſt zu 
niedrig, und bat ein ſthlechtes Anſehn. Es waͤre 
auch wohl ein beſſerer erbauet worden; aber da er 
zuletzt, wo ſchon ſo vieles uͤber den Anſchlag ge⸗ 
bauet war, errichtet wurde, fo konnte auf ihn nicht 
mehr verwandt werden. Das Direktorium in 
Berlin, unwillig, daß der Vauanſchlag ſo ſehr 
aberſchritien worden, reſcribirte, als die Zeichnung | 
von bemfelben eingeſchickt ward; „der Thurm fol, 
fo mißfoͤrmig er auch nach dem urtheil des Ober⸗ 
baudepartementd getatpen, fo bleiben, a 


Es war auch eine uhr, die volle and Viertel⸗ 
Malen ſchlagen follte; bein dem hieſigen Stadtuhr⸗ 
machen‘ Mi i Rn Depei ng fuͤr 250 Rill Heftelle; 

Zu Dd 3 bie 
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die auf den Thurm aufgebracht werden ſollte, un 
es ward bei dem Vau deſſelben zu ihrer Aufſtellung 
eine Kammer abgeſchlagen, die noch daſelbſt vo⸗ 
handen iſt. Weil aber der. Thurm nicht, Die dazu 
nöthige Höhe bat, und die Gewichte ber. Upr bis 

in das weite Stockwert haͤtten hinabgeſenkt werden 

muͤſſen, ‚so unterblieb, ihre Anfertigung. | 
Der König bewilligte zu dem Bau des Rath: 
hauſes 12,921 Kl. 21 gr. 9 pf. aus den Retabliffe 
mentsgeldern der Provinz. Die Feuerſocietaͤte⸗ 
caſſe der Stadt zahlte fuͤr das abgebrannte Rath—⸗ 
haus 3,500 Rtl. Der Platz deſſelben, nebſt den 
Kellergewoͤlben, ward für 466 Rtl. 60 :gr. ver⸗ 
kauft. Dies zuſammen machte eine Summe von 
18,887 Rtl. g1 gr. 9 vf. Die Kammeteicafſe gab 

dazu noch an 10,000 Rtl. her. 
Dad Gebäude, iſt 120 Fuß lang, 46. Zug 
| Breit, und bis an das Dach 42 Fuß hoch. Es hat 
vorn 3 Stockwerke, und hinten, weil da ein Man⸗ 
ſarddach it, ‚nur 2. Das Dad ift an der Fronte 
and au beiden Giebeln mit einer 4 Fuß hoben, ge 
mauerten "Gallerie, die mit Elſenblech belegt iſt 
umgeben. Es ſind auf derſelben 14 kurze eiſerne 
Stangen errichtet/ worauf Vaſen geſetzt werden 
ſollten. Der ganze Maum hinter der Gallerie und 
dem PR vorlaͤngſt der Vorderftonte und den bei⸗ 
er den 











den Geitengiebeln iſt zu Verhuͤtung den Lecken über 
2 Fuß mie Eiſenblech belegt; durch welches an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen durchkoͤcher/ die mit Blech aus⸗ 


geſuͤttert find. das Regenwaſſer in — ble⸗ 


chernen Schußroͤhren geleitet wird. ° - 
Aus der Mitte des Daches ragt * Thurm 
hervor. “Er iſt ganz einfach, ohne alle Verzierung 
erbauet, außer daß unter der Kuppel gekehlte Ge⸗ 
ſimſe find. Die Höhe vom Keblgebaͤlke bis auf den 
Weiterhoden | iſt 22 Fuß, und von dieſem bis an 
die Durchſi ichten 4 Fuß. Die Durchſichten ſind 8 
Fuß und die Kuppel iſt 15 Fuß hoch. So iſt alſo 
die Hoͤhe des Thurms vom Dache bis an die Helm⸗ 
ſtange 49 Fuß. Die Breite deſſelben am Wetter⸗ 
boden iſt im Durchmeſſer 14 Fuß. Die Helmſtan⸗ 
ge hat eine Laͤnge von 12 Fuß. Auf derſelben iſt 
ein Knopf, eine Wetterfahne, im der das elbingſche 
Wappen iſt, und.ein Kreuz von Kupfer errichtet, 
die im Feuer vergoldet find. Die Bergolbung bat 
33 Ducaten gekoſtet. 
Die Helmflange. und: der Wetterboden ſind 
mit Blei, die Kuppel und der obere Theil des 
Thurms bis zu dem untern Geſimſe mit weißem 
Blech, und der untere bis an das Dach iſt mit 
Eiſenblech bedeckt, und der ganze Bd mie gruͤ⸗ 
ner Oehlfarbe geſtrichen. 
Dd3 5 An 


— 

An der Vorderfronte des Gebaͤudes iſt ein 
Altan ausgebauet, und mit einer eiſernen Gallerie, 
die 371 Rılenga ges gebofter hat, umſchraͤnkt, zu 
welchem der; Eingang durch 2 Fluͤgelthuͤren aus 
dem Vorhauſe des zweiten Stockwerks iſt. An der 
Hinterfronte fuͤhrt eine ſteinerne Zreppe mit 13 
— nach dem Hofe Ä 


"Die Vorhäufer und die Stuben parterre und 
im zweiten Stockwerk ſind mit Gypsdecken verſe⸗ 
hen, und fäntmeliche Senftertöpfe und  Spüren find 
von Eichenholz. | 


| Es iſt nicht siog dem Magiſtrat, ſondern | 
auch dem Stadtgericht Be F | 


: Sarterre: RE Ba —— 
rechter Haid, wenn man hinein mitt, Ki 
nach vorn zwei Stuben, in welche bie Res 
giſtratur des Gtadt : und N 
velrlegt ift, 
nach hinten zwei Stuben. Sn ter einen ber 
findet fich die Eaffe ded General: Bupillen- 
depoſitoriums des Stadtgerichts, (fie ifl 
feuerfeſt gewoͤlbt, die Fenſteroͤffnungen ſind 
mit eiſernen Gittern verſehen, und ſie hat 
doppelte Thuͤren, von welchen eine von 
Eiſen ne auch, iſt das Einheizloch des 
—W Fler Ofens 
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Ofens mit einer. eifernen Thuͤr verfchloffen) 
im ber andern bie 
linker Hand, | ei nt | 
nach vorn: zwei TOR 5. der einen iſt 
— die Kaͤmmereicaſſe; die andre bewohnt der 
Caſtellan des Rathhauſces. 
nach hinten zwei Stuben für dad Servizamt, 
die Küche. ded Caſtellans, und m 
Stube für Den | 


Im gideiten Stockwerk 


rechter Hand, Par 2 
nach vorn, Die Seſſions ſtube des Siadtge⸗ J 
richts, und neben an das Sekretariat. 
nach hinten, die Kanzelei des Stadtgerichts, 
und die ———— 
Unker Hand, 
nach vorn, bie Yerhörkuse bed — 
und das Seſſions zimmer deſſelben, 
nach hinten, die Kanzelei des Magiſtrats, und 
die Regiſtratur —— 


Im dritten Stockwerk: 

nach vorn, von derOſtſeite an gerechnet, daß Zim⸗ 

mer derCivilcommiſſion, die veponirte Regiſtra⸗ 

tur des — die Vfandkammer, die 
J 4 | Salarien⸗ 
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caſſe des Stadtgerichts ), die Calculatur, 
und reponirte Regiſtratur des Magiſtrats. 
Pe hinten find. unter dem Dache an den 
Eden noch zivei Kammern abgefchlagen. - Die, 
. welche veihter Hand iſt, heißt: Die Kohlen kam— 
mer. Gie war vormals ein Polizeigefängnig für 
anruhige Handwerksburſche. Jetzt ſind air 
Kämmereirechnungen dahin — 
Die Weſtſeite. | Bu 
Nr. 1777. (593) Die Stadt Bertin 
Gaſthof mie Staflung. | 
Die Oſtſeite. 
RE 2019. a; b. (III. a. b.) Das enstiree 
| dans, Gaſthof. 
Von dem Friedrich ——— führen 
‚wet Straßen, die durch den hier abgetragenen 
Wal entflanden find, eine nach Norden, dieder 
neue Weg heißt, auf die Straße: nad) dem Koͤ—⸗ 
— —— Ende an der Nordſeite mit 
Staͤllen 
*) Dies Zimmer hat neben. dee innern pötgernön Khür 
| noch eine dußre von Eiſenblech, weil es vorher die 
Ra, WBürgerhübe mar, in welche Bürger, denen der 
Criwminalproceß gemadt wurde, gefaͤnglich eingeſetzt 
wurden. Die andern Zimmer, in welchen Caſſen 
ſind, (außer dem Depoſitalgewoͤlbe des Stadtge⸗ 
richts) haben nuͤr doppelte hölzerne Khüren. 
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Staͤllen bebauet iſt, und eine RN Süden: Hinter 
der Mauerſtraße nach dem Vorberge. Dieſe # Ä 
aber nur zum Theil, an der Weſtſeite bebauet. = 

— derſelben iſt;, der Neuſtadt gegen uͤber, 
C(Citt.A.18.7. Das Exercierhaus errich⸗ 
tet, deſſen Erbauung im erſten Bande dieſes Wer—⸗ 
kes ©. 129. ) gedacht worden. Es iſt nur von 

Fachwerk erbauet, unten iſt ein freier Raum, und 
unter dem Dache ſind 12 Kammern zur Aufbewahs 
rung der Montirungsſtuͤcke abgeſchlagen. | 

Bei der Anweſenheit der franzöfifchen Frup⸗ 
pen in Elbing ward ed zum Stall für die Cavalle⸗ 
vie Pferde gebraucht. 1818 war es fo baufällig 
geworden, daß ein großer Bau daran vorgenoms 
men werden — der 2086Ru. 1 gr. [o ds * 
ſtete. un | — 

Wiewohl nach dem allgem. —— fuͤr 

das Serbiß; und Einquartirungs⸗Weſen von 1810, 
deſſen oben S. 416. A. gedacht worden, auch die⸗ 
ſes Gebaͤude der Stadt als Eigenthum uͤbergeben 
war, ſo hat doch die koͤnigl. — — 
in n Berlin dieſe Koſten erſtattet. | Ä 
ae 5 u Vor 


re Be 
’ = [2 





Pr 


5 „) Die Größe defreiben iſt daſelbſt durch einen Druck⸗ 
fehler unrichtig angegeben. Es ik ıgı Zub fang, 
373 uß breit und Bis an das Dach 15 Fuß hoch. 
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Wor demſelben nach Dften ward 1820 ein 
Yromenadeplatz auf dem verſchuͤtteten Stadtgraben 
angelegt. Er iſt 378 Fuß lang und 194 Fuß breit. 
Der Graben war bis 1819 ſo weit verfüllt, daß 
nur in der Mitte des Platzes ein offener Canal zur 
Ableitung des Hommelwaſſers nach dem Elbing, 
wie im erſten Bande dieſes Werkes S. 412. A. ge⸗ 
meldet worden, gelaſſen war. In gedachtem Jahr 
ward der Canal mit eichenen Pfaͤhlen neu gemacht, 
bedeckt und mit Erde uͤberſchuͤttet, nnd der ‚ganze 
Platz planirt. 1820 ward er mit einem Gelaͤnder 
verſehen, an welchem rund herum eine Allee von 
Lindenbaͤumen gepflanzt wurde. In der Mitte deſ⸗ 
ſelben wurden. in verſchiedenen Entfernungen vier 
verdeckte Brunnen auf den Canal geſetzt, um ſie 
bei Feuersgefahr zu oͤffuen, und es ward eine Bots 
richtung angebracht, daß ‚im, erforkerlihen Falle 
das Maffer aus dem Hommelcanal in denſelben 
aufgeffauet werden konne. Die fämmtlichen, Koften 
ber Einrichtung dieſes Platzes 1819 und 1820 bes 
trugen 1,301 Rtl. 27 gr. 


2. Die Neuſtadt. 


| So wird dieſer Theil der Stadt auch in aͤl⸗ 
tern Schriften benannt. Nur in einem alten Do⸗ 
cument von 1422, nd auf Pergament geſchrie⸗ 

| ir, | ben 
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ben auf dem. nenftädefchen Rathhauſe beſindlich 
war, und eine Unterredung zwifchen Dem Rath der 
Altſtadt und Neuſtadt wegen Reparatur der altſtaͤdt⸗ 
ſchen Befeſtigung enthielt, kommt der Name: die 
junge Stadt vor. Die lateiniſche Benennung: 


Civitas nova, womit die Reuſtadt fich. gern belegte, 


iſt ihe von der. Altſtadt, da Civitas auch ein Staat 
heißt, nie-zugeflanden, fondern fie iſt nur vom alt, 
ſtaͤdtſchen Rath: Oppidum novum genannt worden. 

Schuͤtz in der Beſchreibung der Lande Preuſ⸗ 
fen. ſchreibt ©. 87. und 88., daß der tprannifche 
Hochmeifter Conrad yon Wallenrod, ben 
Städten befohlen ;- gegen ihre. Privilegien die Por 
len, Litthauer, Curlaͤnder und andre zu Buͤrger 
aufzunehmen, und da ſie ſich deſſen geweigert, ſo 
habe er hin und wieder zum Nachtheil der Staͤdte, 
um ihnen die Nahrung zu rauben, neue Vorſtaͤdte 
errichtet. Auf dieſe Art iſt die junge Stadt. 
bei Danzig entflanden, die 1455, nach Der Uebergabe 
der ‚Stadt, Danzig an die Krone‘ Polen, wieder 
abgebrochen wurde.) "). Die Neuſtadt Elbing aber 
gehoͤrt nicht unter die jungen Städte, die von dier 
ſem Hochmeifter gegründet worden, ob fie. gleich 
von ihm auch beguͤnſtigt ſeyn mag. Denn Con: 

u rad 
— — 


*) Curicke Beſchreibung der Stadt. Danzig. S. 13. 
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rad von Wallenrod— ward aſt— 1397 zum Hoch⸗ 
meiſter erwaͤhlt, und die Neuſtadt hat ſchon 1347 
von dem Hochmeiſter Heinrich Dufener;: dem 
Nachfolger des Hochmeiſters Dietrich von Al⸗ 
tenburg, ein Privilegium erhalten, was in den 
preuß. Sammlungen 3r B. S. 599: abgedruckt iſt, 
und 1772 noch im Original vorhanden war. 


Im Anfange deſſelben heißt es: „Wir geben 
der neuen Stadt zum Elbinge luͤbiſches Recht, und 
die Freiheit vor der Stadt gelegen, als ſie von 
Meiſter Dietrich von Altenburg und von 
Bruder Seyfried *) beweifet ind bereitet iſt.“ 
Diefer Hochmeiſter iſt alſo der ‚Stifter der Neuſtadt 

— geweſen. 


Bi 





Be diefer {®d,. if unge viß. Einige haben unfee 
demfelben den Hochmeiſtet Sieg fried von Feucht⸗ 
— woangen, der. 1311 ſtarb, verfichen. wollen. Doch, 
wenn er gemeint: wäre, waͤr' er wohl Meiſter 
benannt, wie Dietrich von. Altenburg, und 
nit Bruder. Es iſt alfo glaublich, daß, diefer 
Seyfried oder Sieg fried ein Compthur von 
Eibing geweſen. uUm dieſe Zeit aber war Sieg⸗ 
fried von Caircken Compthur von Elbing, deſſen 
- Rupfon in, feinen Annalen Mſept. unter dem Jahr 
0.3332 gedenkt, und der noch 1339 das Privileginm 
unterſchrieben, weiches Dietrich von Altenburg 
den Elbingern über die — * luͤbſchem Recht 
ertheilt hat. 0. . 


429 
geweſen DE er ihr daruͤber eine Handfeſte ertheilt; 
iſt zu bezweifeln; denn man finder feine Nachricht; 
daß ſie je vorhanden gewefen.. Nun ward Die 
erih'don Altenburg ı 335 Hochmeiſter, und 
ſtarb 1341. In diefe Jahre muß alſo die Gtiftung 
der Neuſtadt, das. heißt: daß die ſe Vor ſtadt 
Stadtrecht erhalten, zu ſetzen ſeyn, welches 
auch dadurch wahrſcheinlich wird, daß das neuſtaͤdt⸗ 
ſche Rathhaus 1343 fertig. geworden. :*) Hart 
Ino ch: ifegeriihre Gründung in dag Jahr 1335; 
"Die Neuſtadt iſt alſo an 100. Jahre jünger als die 
Altſtadt. 000. 
Es iſt aber. ſchon vor 1335 der Platz, wo jetzt 
die Neuſtadt ſteht, bebauet und daſelbſt eine Vor⸗ 
ſtadt geweſen. Die Veranlaſſung dazu, daß hier 
Haͤuſer, welche anfaͤnglich vermuthlich nur Gaſt⸗ 
| bäufer waren, erbauet wurden, gab die Landſtraße, 
die hier vorbei nach Marienburg fuͤhrte, wie im 
erſten Bande dieſes Werkes S. 73. erwaͤhnt wor⸗ 
den. Dieſe ward 1309 ſehr lebhaft, da der Hoch⸗ 
meiſter Siegfried von Feuchtwangen feis 
nen hochmeiſterlichen Sitz nach Marienburg ver⸗ 
legte, 
> Bob Verſuch einer Geſchichte der Meudadk 
ee. 
»H Alt und neues Preußen, ©. 381. 
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fegte, wohin, ald zur Reſidenz ded Ordens, jegt 
viele Gefchäfte halber aud dem ganzen Lande reifen 
mußten. Wer nun ‚bei guter Zeit des folgenden 
Taages in Marienburg eintreffen wollte, der fuhr, 
wenn er Elbing erreicht hatte, nicht in die Stadt, 
weit die Shore nicht ſo frühe, eröffnet wurden, fon, 
dern nahm vor: der Stadt Herberge, wodurch die 
bier gebauten: Wirthshaͤuſer gute Nahrung beka—⸗ 
men Sie mehrten ſich daher, und eb baueten ſich, 
weil die Stelle ſo nahrhaft war, auch Baͤcker und 
Fleiſcher, welche nachher die erſten Gewerke mu 
ren, die ſich in der Neuſtadt nieder gelaſſen, und 
andre Profeſſioniſten an, vorzuͤglich ſolche, deren 
Arbeit Reiſenden brauchbar war. Die Einwohner 
der. Stadt haben ſich vermuthlich bei dem Orden 
beſchwert, daß ihnen dadurch die Nahrung benom⸗ 
men wuͤrde. Die aber, welche hier wohnten, ba: 
ben ſich dagegen zu fihügen und ſelbſt Stadtrecht 
zu erhalten geſucht und der Orden ertheilte es ih⸗ 
nen Durch den Hochmeiſter Diet rich von Alten 
burg, welches hernach der Hochmeifter Heinrich 
Dufener: in einem befondern Privilegium- 1347 
beſtaͤtigte. 

Durch daſſelbe ward den Bürgern und Ein: 
wohnern der Neuſtadt verlieben; 


1. Das ante BR und die Becike, vor ver 
me = | Neu⸗ 


oNeuſtadt gelegen ), fo wie fie von dem Hoch, 


mie iſter Dietrich von Altenburg und von 
dem Bruder Si egtried beſtimmt worden. 


2 . Auf dem Felde ein Kaum von 50 Kuthen in 


bie, ‚Länge und 250 in die Breite, ‚Ber ı 12,500 
Kreuzruthen, um ihr Wagenſchoß Cie Wagen, 
bie, fü ie als Ackergeraͤth brauchten) hinzuſetzen. 
45 Dieſen Platz ſollten ſie aber ſo umgraben, 
daß dadurch der Kreuzherren Heuſtaͤtte, die 
dagegen Ing, kein Schaden entſtehen moͤchte. 


3 Zur Laſtadie ein Raum oberhalb der Spei⸗ 


cher“ der Kreuzherren von 83 Kreuzruthen. 
Doch ſollte auf dieſem Platz fein Gebaͤude er: 
richtet werden. Und wenn der Orden des 
Raumes ganz oder zum Theil bebürfte, fo follte 


2 den Neuftädtern dagegen an einemandern Orte 


eben fo viel wieder erſtattet werden. 
a 


9 a en Se 


“9 Die Freiheit, vor der Neuſiadt en. id das jeßige 
‚nentäbten: geld, 

Dies iſt der Pag, mo jett De nungen 
Scheunen erbauet ſind. | 


2 moi Laſftadie war der Ort, wo die Mähren dus den 


“ 


Schiffen "ausgeläden oder in diefelben eingeladen 


4 würden. Die neuſt adter raßadie if * dem jetzi⸗ 


gen Vorberge geſbeſen. 
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4. 30 Hufen Wald bei der; Jungfrau gelegen, 
daß ſie dieſelben mie allem ihrem Nutzen zum 
gemeinen Gebrauch nach luͤbſchem Recht be⸗ 
ſitzen und anwenden koͤnnten. Wollten ſie 
aber dieſe Hufen uͤber einige Zeit zu einem 
Dorfe ausgeben, fo folfte ſolches nach magde⸗ 
Vvburgiſchem Recht ausgegeben werden ”); und 
ſollten fie keiten Krug dabin legen, ehe fi e da: 
ſelbſt ein Dorf errichtet. 
5. Aller Genuß, ven fie in der Stadt ind auf 
ihrer Freiheit ſchon haͤtten, und noch kuͤnftig 
machen koͤnnten; doch mit Ausſchluß deſſen, fo 
ſich der Orden vorbehalten, naͤmlich: 
3 — I 
2) Dies ib der nenfiädter Ellerwald, der vor der 
©  Eöniglich preuß. Befignahme der Stadt zur neue 
Kädıihen Stadtkammerei gehörte. Bei der Zung- 
frau, iſt bei den Dorfe Jungfer, welches von einem 
 Morienbilde, was daſelbſt geſtanden, feinen. Namen 
erhalten. — 
Die Bedingung von dem magdeburgiſchen Recht 
ſcheint zu dem Ende hinzugefügt zu ſeyn, damit der 
Ausrottung des Waldes und der Anlegung eines 
Dorfes an deſſen Stelle, deſto beſſer vorgebeugt wur⸗ 
de. „Denn, da die Neuſtadter nur an das lubſche 
Recht gewoͤhnt waren, Jo war zu vermuthen, dag 
fie Schwierigkeit machen würden, etwas nach wage 
deburgiſchem Recht auszugeben. 


w 


5433 
1. Das Gericht, es. ſey Fein oder: ITZR da 
müßten ſie folgen, was der zu — 
ſein Orden thun und laſſen wollte: 
»2..Infonberbeit rüber die Polen und — 
welche vorlaͤngſt allein: unter dem — 


Ri 3 
Die Fiſcherei im © den. um bie 
ee ee Ir 31 34'343 


4. Alles Erz”), und alle Mohlenſtaͤten * 
die Waſſerleitungen uͤber ihre Freiheit zum 
Beſten des — wo er deren — 

würde. — BR Fa} 119 I WO 
. s Ein geraumer. Weg wiſchen den Webren 
*und Haͤuſern, der unverbauet bleiben ſoll⸗ 
AR, Daß daſelbſt ein Wagen gemach — 
koͤnnte. 
gie alles biefed ſollten die Rathleute, Bürger 
und 


gr 





gr Das bier des Erzes —* 4 welche⸗ nö der 
Ordden vorbehielt, if Fein Veneis, daß damals Erje 
Hrtuben hier gemefen find. Es ih eind gewoͤhnliche 
Zormel, die in. den DBerfchreibungen:des -Dedens 
vorkommt, wodurch ee ſich Die Benutzung der Fünfe 
5,89. möglichen ; Auffindung, die Srzoruben, . als eines 
i ..bersjhafthidien. Kegals, Ächerse, ‚wie. im erfen 
. Sande Diefes Werke, „©. 514, angeführt ib, F 


Befchreib, d. St. Elbingn. Bo. Ee 
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und Einwohner der Neuſtadt dem Haufe des Hr 
dens zu Elbing jaͤhrlich BAMark Pfennige gewoͤhn⸗ 
licher Münze ) Zins geben. Von biefem Zinſe 
werden die Feſtbaͤcker ausgenommen **), ewelche 
um Martini in der. Altſtadt dem — des Ordens 

— 2 
Das Wappen der Meuſtadt it (han im erffen 
Bande — — — 185. A. beſchrieben wor⸗ 


— Apr . N I ERF ET E N 
:GSie- Su che fi ie 1347 das erwaͤhnte Privi⸗ 


— nicht bloß ihren Schulzen und 


ihre Buͤrgermeiſter, ſondern auch ihren Richter 
und ihre Schoͤppen. Da aber durch dies Privile⸗ 
gium ſich der Orden die: kleinen und großen Ges 
richte vorbehalten hatte, ſo ſtand ſie jest in Juſtiz⸗ 
— 


me ne 





*) Gewoͤhnlicher Münze, fo wie fie wamlich die Alttlodt 
oder der Hochmeiſter ſchlagen lieg Dieſer ließ damals 
breite Schillinge, die bier Pfennige genannt werden, 
ſchlagen, von welchen 70 auf die Morf gingen. Es 
muste daber We — iahelich * Pic Pens 
nige sinfen.. - ne: © 
vr) Es müffen — ebe die Meukabt an hritehiam 
erhielt, die Fehbäcker dafelbf‘ipre Brbdbänfen ſchon 
in der Altſtadt gebabt haben. Sie ‚jünfeten desidegen 
Ichon an'den Orden) und wurden dir Oi ausge: 
ein — M α -α. 
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ſachen unter dem Compthur von Elbing. Es 
wird daher auch — 1347 ber Swoͤpren naar 
Ä gebadıı. — 3 
SGie war nicht nur — Manern, Nil 
| und Shore von der Altſtadt getrennt, ſondern auch 
durch ihre ganze ER und —— Ver⸗ 
a — 

Sie hatte nicht nur — eigene — ir 
ren 1 Stadshof, ihre. Ziegelſcheune, ſondern ihre 
Buͤrger hatten auch ihre eigenen, fuͤr ſich beſtehenden, 
buͤrgerlichen Geſellſchaften, Zuͤnfte und Gewerke, 
denen der Rath der Neuſtadt ihre Rollen und Arti⸗ 
kel ertheilt hatte; den Fleiſchern und Schmieden 
1381, den Loß: und Fefldäckern 1399, ber Schuͤz⸗ 
zenbruͤderſchaft 1410 und 1427, und den Leinewebern 
1430. Dadurch waren fie von bem Rath und den 
Innungen und Gewerken der Altſtadt unabhängig, 

Es konnte nicht fehlen, daß; beſonders zwi⸗ 
ſchen den Nahrungsſtaͤnden zweier ſo nahe gelege⸗ 
ner Staͤdte, die in ihrer Verfaſſung ganz von ein⸗ 
ander abgeſondert waren, mancherlei Colliſtonen 
vorkamen, wodurch Handel und Streitigkeiten ent⸗ 
ſtanden. So ſuchte der Compthur und Dberfpitts 


fer Werner von Zestingen 1409 durch einen 
Ee 2 Ver⸗ 


den . 





r) Sotſch Th. 1. © 19 ON. 
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Vergleich die Mneinigkeit zwiſchen den Gemevfen 
beider Staͤdte beizulegen, undenarb that Died: Der 
Hochmeifter Michael Kühmeifter ſelbſt. 
So Tange: die Landſtraße nach Marienburg 
Aber die Bruͤcke, wo jetzt die neuſtaͤdtſche Fähre iſt, 
durch die Reuſtadt ging, war ihre Kaͤmmerei in 
guter Verfaſſung, und die Nahrungsſtaͤnde waren 
dlůͤhend. So waren 1443 in der Neuſtadt 17 Gaſt—⸗ 
yaͤuſer, 10 Bäder, 15 Maͤlzenbraͤuer, 6 Brand⸗ 
weinbrenner, 2 Faͤrber, 20 Tuchmacher, 9 Weiß 
‚gärber, 7 Rothgaͤrber tr Apotheker, und 2 Ge⸗ 
wuͤrzkraͤner. Da aber 1555 die altſtaͤdtſche 


Fähre angelegt und dadurch die Landſtraße auf die 


Altſtadt geleitet wurde, wie im erſten Bande dieſes 
Werkes S. 74. angefuͤhrt iſt, Oſo verlor Die Neu⸗ 
ſtadt faſt allen Verkehr, den ſie von der Durchfahrt 
nach und von. Marienburg bisher gehabt‘ vu und 
| ” —— — litt badurhifeht > 

er. Haben auch die vielen Proceſſe, die die 
— mit der Altſtadt beſtaͤndig gefuͤhrt, ſowohl 
Das Vermoͤgen der Stadtkaͤmmerei als Der Privat⸗ 
perſonen verringert. So lange indeſſen Elbing 
unter dem Orden ſtand, der die Neuſtadt ſchuͤtzte 
und beguͤnſtigte, war das Schickſal derſelben noch 

Er | » oe | ims 


; ”) Gotſch Th. 1. S. 565. * F 1— 8 


437 


immer beffer; als unter. ‚den Koͤnigen von Polen 
Der König Caſimir der 4te hatte zwar bei der 
Uebergabe der Stadt-an die Krone Polen in dem 
ihr ertheilten Privilegium :von-1457 ſich die Neus 

ſtadt vorbehalten, weil er fie an den marienburge 
ſchen Woywoden Stiborius von Bayſen ver⸗ 
pfaͤndet hatte. Die Altſtadt aber konnte es nicht 
dulden, daß eine ihr ſo nahe gelegene Stadt, ohne 
Gemeinſchaft mit ihr, abgeſondert fuͤr ſich beſtehen 
und ihr eigenes Intereſſe fuͤr ſich allein beſorgen 
ſollte. Sie ſuchte daher 1459 einen Vergleich mit 
der Neuſtadt zu ſtiften. Nach demſelben ſollte ſie 
mit der Altſtadt vereint und in jeder Stadt zwar 
ein. beſondres Gericht für dieſelbe, aber in der Alts 
ſtadt nur Ein Rath ſeyn, der das gemeinfchaftliche 
Intereſſe beider Städte in Acht nehme. Die Neus 
ſtadt follte daher ihr Giegel und alle. ihre Privifes 
gien auf. das altſtaͤdtſche Rathhaus liefern, und ed 
follte in der, Folge. nur das altſtaͤdtſche Siegel ger 
braucht werden. Der Vergleich ift aber von der 
Neuftade nicht gehalten worden; ja er fcheine nicht 
einmal feine Gültigkeit erlangte zu haben, fondern 
nur ein Projekt geblieben zu fepn. Denn wiewohl 
viele Kopien davon vorhanden find, fo hat man 
nie das Driginal bavon vorzeigen Können. 1708, 
ba bei dem Buͤrgerproceß eine ——— Commiſ⸗ 

Ee zſion 
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flon in Elbing war, bei welcher die Neuftadt auch 
über den alefhädefchen Rath Flagte, berief fie fich 
auf diefen Vergleich, und gab vor, daß das Dris 
ginal im Archiv des altſtaͤdtſchen Rathhauſes feyn 
müßte. Der Rath Iäugnete died, und ed warb 
hierauf von der Commiffion gefprochen, dag man 
nochmals im Archiv darnach fuchen möchte. Died 
geſchah, und Da nichts gefunden wurde, fo mußte 
der damalige Präfident der Stadt den 23ſten Nos 
vember im Namen des Raths einen Eid leiſten, daß 
weder died Driginal im Archiv vorhanden fey, noch 
jemand vom Rathe ai daß es je vorhanden Be | 
weſen. 

1478 incorporirte der Koͤnig Caſimir * 
dem Reichstage zu Brzeſe die Neuſtadt der Altfkadt: 
Die Veranlaſſung dazu war dieſe: Der Koͤnig hats 
te Land und- Städte auf den Sonntag Oculi zu fich 
nah Brest berufen, um uͤber die Sicherheit der 
Lande: Preußen ſich zu berarbfehlagen, weil der 
Hocmeifter, dem ewigen Frieden zuwider, Die 
Städte wieder an fich zu ziehen fuchte. *) Nun 
traute er der Neuſtadt nicht, und beflirchtete, daß 
fie ed vielleicht mit dem Hochmeiſter halten koͤnnte. 
Um ſie außer Stand zu ſetzen, hierin etwas fuͤr ſich 
zu beſchließen, ward ſie der .. einverleibt. 

gm 
"» FIT ©. en b... 


Insdem Privifegium M welches der Koͤnig 
hieruͤber den Mittwoch vor dem Palmſonntage der 
Altſtadt ertheilte, wird hiezu dieſe glimpfliche Ein, 
leitung gemacht: Die Neuſtadt waͤre nur erbauet, 
weil der Umfang der Ringmauern der Altſtadt die 
zunebmende Menge der Einwohner nicht haͤtte faſ⸗ 
ſen koͤnnen. Da ſie nun zunaͤchſt der Altſtadt gele⸗ 
gen waͤre, ſo ſey es unſchicklich, daß ſie mit ge⸗ 
theilter Obrigkeit und nicht nach demſelben Rechte 
regiert werde. Um daher den Zuſtand der Neuſtadt 
zu ve rb eſſern, und unter den Buͤrgern der Alt⸗ 
ſtadt und Neuſtadt eine einmuͤthige Affektion zu⸗ 
wege zu bringen, habe daher der König aus beiden 
‚Städten Eine machen wollen. 


Der Anhalt des Privifegiums iſt Biefer:, 
2, Die Altſtadt und Neuſtadt ſoll nur Ein 
Corpus ſeyn. | 
2. Der Rath der Altſtadt Toll: die Macht * 
ben, der Neuſtadt Rathmaͤnner zu erwaͤhlen, 

| und, ihnen ben Bag ihrer ar a 
zuſetzen. en 
3. & fol den Bürgern. der Neuſtadr Hecht 

J ‚ee 4 | for 





rn) Ehriton’s uetunden und Beige ur u | 
Geſchichte, S. v. 
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frech, und ſie regieren fo — er die 
Buͤrger der Altſtadt regiert. ) 

4.. Dem Rath der Altſtadt wird der ——— 
Zins, den bie Einwohner der Neuſtadt von 
ihren Aeckern, Feldern, Wieſen, Hoͤfen, 
Vorwerken, Waͤldern, Muͤhlen, Fiſchteichen 
und Graben und von allem, was ſie ſonſt ge⸗ 

| nußt, vorher an den König, da diefer fi ſich in 
dem Hauptprivilegium die Neuſtadt vorbe⸗ 
boalten, zu zahlen pflegten, geſchenkt, doch 
mit Vorbehalt des Rechts, welches der ma⸗ 
rienburgſche Woywode Stiborius von 
| Bapſen auf einen Theil dieſes Zinſes a 
Me. 6 Scot.) wegen einer dem Könige gelien 


— Summe von 500 Mr. batte ”). 
Statt 





8) Die Neuſtadt glaubte durch dieſe beiden Artikel 2.und 3. 
in ihren Rechten gefednke zu ſeyn, proteſtiete = | 
gen, und fie find nicht in Yusäbung gebracht. 
es damit gebälten worden, if im erfien Bande = 
ſes Werkes ©. 295. und 96, angefaͤhrt. | 

"“) Der Kath der Altſtadt verglich ſich hernach hier⸗ 

- „über mit Stiborius von Bayfen, wodurch dieſe 
Zablung an ihn aufhoͤrte. Doch ward (menigfiens 
in fpdtern Seiten) dee Grundzins von den neufiddte 

- fen Grundſtuͤcken und Aeckern nicht. an die altſtadt⸗ 
(Ge, fondern an die neuſtadtſche Kammerei bezahlt. 
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Statt aber daß biefe Incorboration der Un⸗ 
einige zwiſchen beiden Städten ein Ende machen 
follte, fo war fie vielmehr der Grund aller nache 
folgenden Streitigkeiten, die fih Jahrhunderte 
zum Schaden beider Staͤdte, und noch mehr der 
Neuftade ald der Altſtadt, fortgepflanze haben. 
Denn jeder Theil Tegte Die Incorporationdacte fo 

aus, wie es feinem Intereſſe gemäß war. Dffens 
bar war der Inhalt derfelben zu Gunſten der Alts 
ſtadt. Da aber der König im Anfange derfelben 
ausdruͤcklich fagt, er babe durch dieſe Incorpora⸗ 
tion den. Zuftand der. Neuſtadt beffer machen wollen, 
(volentes eivitatis nostrae novae Elbing conditionem 
facere .meliorem) fo ward von ihr alles, was ihr 
zum Nachtheil zu ſeyn ſchien, anders gedeutet. 
Die Streitigkeiten, die zu weitlaͤuftigen Pro⸗ 
ceſſen Gelegenheit gaben, entſtanden vorzuͤglich 
wegen der altſtaͤdtſchen Befeſtigung, wozu die 
Altſtadt theils Scharwerk von den Neuſtaͤdtern 
forderte, theils das Abbrechen einiger Haͤuſer in 
der Neuſtadt, die der Feſtung zu nabe ſtanden, noth⸗ 
wendig fand, wegen ber Ländereien, beſonders des 
neuſtaͤdtſchen Ellerwaldes, wegen der Fähre, der 
Gewerke, ded Marktrechtd, der militaͤriſchen Ein⸗ 
quartirung und der Vertheilung der Abgaben. Es 
erfolgten a! Vertraͤge zwiſchen beiden Städten, 

Erz wie 
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wir 1553, 1559, 1571, 1639, 1660 und 17or, 
oder ‚auch königliche Commiſſionen und Dekrete, 
wie 1568, 1672 und 1678. Die Ruhe war, fo wie 
ein Vergleich gemacht oder ein Dekret gefprochen 
worden, auf eine Zeit lang wieder bergeftelle. Aber 
die Vergleiche wurden nicht gehalten, die Defrete 
nicht befolgt, und dadurch wurden die Gtreitigkeis 
ten wieder erneuert, die zu Eoflfpieligen Proceffen 
Veranlaſſung gaben. Der Ießte Proceß entſpann 
fih 1765, der anfänglich bei dem Aſſeſſorialgericht 
in Warfchau geführt wurde, und durch die: Fönigs 
liche Eommiffion, die 1768 in Elbing war, ent 
fchieden werden ſollte. Es war fehon ein Urtheil 
abgefaßt, welches aber, da die Commiffion limi⸗ 
tirt warde, nicht zur Publication fan - " 

Nah der koͤniglich preußifchen Bert ißnabme 
der Stade hörten endlich alle Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen der Altſtadt und Neuſtadt ganz auf, indem 
1773 beide Staͤdte mit einander combinirt wurden, 
und Ein Magiſtrat und Ein Stadtgericht fuͤr ſie, 
ſo wie fuͤr die Vorſtaͤdte, eingeſetzt ward. Die da⸗ 
mals noch vorhandenen neuſtaͤdtſchen Documente 
wurden auf das altſtaͤdtſche Rathhaus geliefert, und 
das neuſtaͤdtſche Rathhaus ward geſchloſſen. | 

Die Neuſtadt har in Altern Zeiten mehrere 
Häufer gehabt, als in bein letzten. Denn vorlängft 

| dem 
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dem Stabtgraben, nach der altſtaͤdtſchen Seite zu; 
vom Jakobsthor bis an das neuftädtfche Burgthor; 
deffen im erſten Bande dieſes Werkes ©. 88. 89. 
gedacht worden, haben Haͤuſer geſtanden, die 1563, 
1567 und 1572, weil fie der altflädefchen Befefkis 
gung zu nahe ſtanden, auf Eöniglichem Befehl abs 
gebrochen wurden. Das Land in neuftädter Felde, 
welches jegt Abbruch sland heiße, führt davon 
den Namen, weil es zu den damals abgebrochenen 
Häufern gehört hat. 1765, da dad Gteinpflafter 
am Graben, gerade der Junkergſtraße gegen über, 
neu gelegt wurde, wobei etwas tief gegraben warb, 
fand man daſelbſt ein gemauerted Gewölbe, ein 
Fundament eined Haufes und einen Schmelzofen, 
wobei noch einige Schlacken lagen. 

1803 den 7ten Auguſt des Abends gegen subr 
kam, wan weiß nicht wie, in dem Hauſe Nr. 741. 
(IT, 100),:°) welches der Stuhlmachermeiſter Das 
niel Rohſe bewohnte, der aber nebſt ſeiner Ehes 
gattin damals verreifer war, Feuer aus. Ed war 
fehr heitres, ruhiges und ſtilles Wetter ; dad Haug, 
in welchem dad Feuer auskam, war niebrig, und 

Dem» 


2 = - 5 


#0) Diefe Baufelle kaufte hernach der Beſitzer des Haus - 
ſes Nr. 740. (u. 99), und zog fie mit leinem Haufe un, 
ter * Dach. 
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demohnerachtet griff die Flamme ſo ſehr um fich, 


daß 30 Wohnhäufer mit ihren Nebengebäuden und 


ein Speicher ganz abbrannten. Der Grund, daf 
unter dieſen Umſtaͤnden doch das Feuer eine folche 
Verwuͤſtung anrichtete, Tag bauptfächli darin, 
daß es anfänglich an Löfchenden und an Waſſer 
fehlte. Denn ed war Sonntag, mo das ſchoͤne 
Wetter die meiſten aus der Stadt, zum Theil nach 
entlegene Spatzieroͤrter, gelockt hatte, und die 
Hommel geſchuͤtzt war. Ueberdem war das Feuer⸗ 
geraͤthe, weil es lange nicht gebraucht worden, 
in ſchlechten Stande, die zum Transport deie 
ſelben angeftellten Pferde waren nicht zu Haufe 
und auf Spaßierfahrten, und der. Poltzeidirektor, 
Kriegsrath Chriffian Schmidt, der ſonſt ſehr 
thaͤtig bei Feuersgefahr geweſen war, war krank. 
So ergriff das Feuer ein Haus nach dem andern, 
ohne daß ihm viel Widerſtand geleiſtet wurde. Nur 
die dazwiſchen liegende Schmiedeſtraße und der ſtei⸗ 
nerne Giebel des vormaligen neuſtaͤdtſchen Rath⸗ 
hauſes Nr, 716. CI, 76) auf der Ecke derſelben, ges 
gen welchen der Wind, der ſpaͤter in der Nacht, 
wiewohl nicht heftig wehte, das Feuer trieb, ret⸗ 
tete den angrenzenden Theil der Neuſtadt, daß er 
nicht auch ein Raub der Flamme wurde. Gegen 
2 Uhr in der Nacht hörte dad Feuer auf, weiter 

a “m : 
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um ſich zu greifen, und in dieſer Zeit waren die 
Haͤuſer unter den Nummern 718. (IL. 77) bis 743. 
<U. 102), ferner unter den Rummern 758. (IL 116, 
a.:b,),. 768. (II. 121) und 769. (II, 122), und der 
Speicher Nr. 759. (U. 116, b.) ganz in Ufche gelegt. 
Von Nr. 744. (U..103) war, um dem Feuer Ein 
halt. zu thun, eine Wand, und Nr. 167. (HH, 120.) 
war ganz herunter geriſen. 


Die koͤniglich weſtpreußiſche Kammer in Ma⸗ 
rienwerder nahm gleich an dieſem Brande ſehr thaͤ⸗ 
tigen Antheil. Ohne den Bericht des Magiſtrats 
abzuwarten, reiſete auf ſichere, von Durchreiſenden 
eingezogene Nachrichten von diefem zroßen Bram 
de in Eibing der Kammerpräfdent Reichsgraf 
zu Dohna den ıoten Auguſt Nachmittags um 3 
uhr von Marienwerder ab, und traf gegen 12 Uhr 
in der Nacht in Elbing ein. Den Tag darauf, da 
in der Nacht noch mehrere Kriegsraͤthe von Marien⸗ 
werder angekommen waren, ordnete er eine Com⸗ 
miſſion unter dem Namen: Retabliſſements⸗ 
commiffion an, die aus einigen Mitgliedern des 
Polizeimagiſtrats und des Gtabtgerichtd, zweien 
Mitgliedern der Raufmannfchaft, zweien Bürgern 

a | der 
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aus den Gewerfen und. einem Bauoffizianten bes 
fkand, und bie gleich. den 12ten Auguſt in Thaͤtig⸗ 
keit gefeßt ward. Sie forgte zuerſt für das Unter⸗ 
kommen der Abgebrannten, gewährte ben Huͤlſsbe⸗ 
dürftigen ſchleunige Unterſtuͤtzung, und leitete ber 
nach den Wiederaufbau der Haͤuſer. 


Durch einen in den oͤffentlichen Blaͤttern der 
Stadt gef chehenen Aufruf zur Wohlthaͤtigkeit gegen 
die Abgebrannten kamen ſogleich durch freiwillige 
Beiträge 1,280 Rtl. zuſammen, die unter die noth⸗ 
leidenden vertheilt wurden. 

| Die abgebrannten Häufer waren im Feuers 
catafker zufammen für 37,166 Rtl. verſichert. Weil 
dieſes Geld aber nicht ſo geſchwinde herbeigeſchafft 


werden konnte, und einige von den Abgebraunten 


ſogleich zum Wiederaufbau ihrer Haͤuſer Anſtalt 
machen wollten, fo bewilligte die koͤniglich weſt— 
preußifche Kammer einen Vorſchuß von 6,000 Rtl. 


aus der dafigen Hauptfeuerfocietätdcaffe. Hiedurch 


wurden nun einige.in den Stand gefegt, ihre Haus 


fer noch vor bem Winter foweit zu erbauen, daß h ie 


unter. Dad kamen. | 
a. Die Kammer hatte bei — den —* ge⸗ 


macht, allen Abgebrannten eine Bauunterſtuͤtzung 


aus 


\ 
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aus einer koͤniglichen Caſſe zu bewilligen. Dies 
ward aber durch eine Cabinetsordre vom. 17tem 
November abgeſchlagen. Daher trug fie von neuem 
auf eine Unterſtuͤtzung aus Provinzialfonds für.die 
jenigen Abgebrannten an, welche in fehlechter Bers 
faffung wären, und mit Hülfe der Feuerfocietätägels 
der alleiniden Bau aus eigenen Mitteln nicht aus⸗ 
führen Könnten, und dies erlangtefie. Es wurden 
dazu 5996 Rtli 45 gr. 11 pf. bewilliget. 

Um dieſe Summe zu vertheilen, wurden von 
der eetabliſſementscommiſſion 3 Klaſſen gemacht, 
in welche dieſe Neubauenden nach den Umſtaͤnden 
des ER: und. ihrer ———— geſebt 
wurden. ee 
Zur” — Klaſſe — biejenigen Ybge 
brannten genommen, die bei dem Wieberaufiau 
ihrer Häufer die Fronte derſelben der Regelmäßig 
keit des Baues wegen zuruͤckziehen und. alfo:die 
Fundamente verändern mußten. Dieſe erhielten 
das volle Auſchlagsquantum der Koſten des Baues 
der Fundamente und der Keller. Hiezu gehörte 
der Eigener des Hauſes Nr. 720. CH. 79.) welchen 
271 Bel. au, gr. 4% pf., und der des Haufed Nr. 
123. (II. 82), weicher 294 Rtl. 78 gr, erbielt, 

Fe 2 | zur 
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” Zur zweiten Klaſſe diejenigen, deren Häufer 
nur durch den. Brand beſchaͤdigt worden, oder bie 
abgebrochen werben mußten, da ſie baufällig und. 
unanfehnlich waren, um den ganzen Platz neu und 
fchömer zu bebauen, die alſo aus den Feuerfocir 
särögeldern entweder nur wenig ober gar nichts. ers 
bielten. Diefen wurden 20 pCt. nach dem einge 
teichten Anfchinge ded Baues ihrer Häufer gegen 
ben. In dieſe Elaffe gehörten die. Eigener der ' 
Häufer Nr. 745. 746. 747. und 748. 


Zur dritten Klaffe diejenigen, bie aus Mans 
gel an eigenem Bermögen.oder an Credit mit der 
aus. den Feuerſocietaͤtsgeldern zu erhaltenden Uns 
terſtuͤtzung nicht zu bauen im Stande waren. Diefe 


erhielten nah Maaßgabe ihrer individuellen Vers 


mögensumffände und dem größern.oder geringern 
Beitrage aus den Feuerſocietaͤtsgeldern 4 oder 73 
oder 15 pCt: von ihrem veranfchlagten Bau. Zn 
diefe Klaffe ward noch megen des Wiederaufbaued 
feines Haufes der Eigner des Hauſes Nr. 723. ger 
feßt, welcher außer ‘den angeführsen: 294. Rtl. 78 
Br — 500 Rtl. erhielt... 

Allen, die an dieſer Vergůtigung Theil neh; 


men 1 wol, ward zur Bedingung gemacht, die 
‚Bebaus 
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Bebauung ihrer Plaͤtze anſchlagsmaͤßig ſofort ein⸗ 
zuleiten, „und ſpaͤtſtens Ende Oktober 1804 die 
Vollfuͤhrung des Baues nachzuweiſen. Dadurch 
förderte ſich der Bau dieſer Haͤuſer. Der Bau der 
uͤbrigen, die dieſe Beguͤnſtigung nicht hatten, ver⸗ 
zoͤgerte ſich bis 1808, da erſt der Platz, wo ber 
Brand geſchehen, bis auf wenige Stellen, die da⸗ 
mals noch nicht bebauet wurden, und von denen 
einige noch wuͤſte ſtehen, bebauet war. * 


Die Neuſtadt liegt der Altſtadt zſtlich, zwi⸗ 
ſchen dem innern ı Müplendamm und bem Vorberge. 
. Bon dem Muͤblendamm wird ſie durch die Hommel, 
von dem Vorberge durch den Canal abgeſondert, 
der hinter den füdlichen Stälfen durch Gaͤrte bis 
auf den Weg nach dem Hollaͤnderthor geleitet iſt, 
und vormals zur Bewaͤſſerung der daran liegenden 
Bleichen diente. | 


Sie iſt ein Dblonguin Die Ränge deſſelben 
iſt 105 Ruthen; die Breite zwiſchen den angegebes 
nem Grenzen 65 Ruthen. Go iſt alfo der Flächen, 
inhalt 6,825 [] Ruthen. 


Biele Einwohner der Neuſtadt treiben nes 
Ihren verfchiedenen Gewerben auch) Ackerbau und 
Viehzucht. Died gefchah in Altern Zeiten noch von 

Befchreib,d. St.Eibingu, Bd. Ff mehwrn 
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mebrern al? jest, wozu das zu den Häufern der 


’ 


Neuſtadt gehörige, fo nabe gelegene Land ) Ben . 


anfaffelig gab, Wie ſehr fich ehemals die Neuſtadt 
mit der Viehzucht abgegeben, davon iſt die Menge 

der inihr befindlicheit Stallungen ein Beweis. Je 
des Haus in der Junker⸗ und Herrenſtraße hat hin⸗ 
ten einen Stall, wodurch die beiden Straßen: hin 


—— 7 


ter ben Staͤllen nach Norden und Suͤden gebildet | 


werden. Auch an den meiften Haͤuſern in den an 
"dern Straßen find Ställe. ; 


| “Unter potnifcher Regierung wurden feine 

offene Kramladen in der Neuſtadt geduldet, und es 
wohnten daher daſelbſt feine Kraͤmer. Nur der Beſiz⸗ 
ger der Apotheke indem Haufe Nr. 653. (1.15) hatte 
das Recht, alle Gattungen von Gewuͤrz⸗ und Ma⸗ 
terialwaaren zu fuͤhren, ohne daß er die Krämer: 
aunft in der Altſtadt gewinnen durfte. 
. Die 


Dr 


n & gehören dazu 138 Erbe Buͤcherland, das Erbe 

| zu 3 Morgen’ gerechnet, von. welchem aber viele Hau⸗ 
fer nur einen Cheil befigen. Das Abbruchsland, defe 

fen oben ©. 443. erwähnt if, beträgt 372 Erbe, wel⸗ 

ches durch die Vorſteher des Bean: Gut der Rau 
ſtadt verwaltet wird. - 


— gsi 

Die Neuſtadt hat zwei Hauptſtraßen, die fie 
von Weſten nach Oſten von einem Ende bis zum 
andern durchlaufen; die Sunfer » und bie Herren 
ſtraße. 

In eben dieſer — laufen noch an der Ä 
Nordsund Suͤdſeite zwei ie die; nn den 
Salben beißen, | 

- Die Duerflraßen, die von Rorden — Si | 
den Teufen, fi ind; | | 

Die Straße am Graben, ” - 

Die Baderſtraße, 

Die Schmiedeflraße, 

Die Schuiffraße, 

Die grüne Straße, 

‚Die Straße am Wale, ; 

Die Straßen find alle gerade, und die Due 
ſtraßen durchfchneiden die Houptſtraſen unter ro 
ten Winfeln. 

Die Sunterfirafe | 

Sie bat ben Namen, weil anfänglich die 
Bornehmften in der Neuſtadt darin wohnten. Gie 
ift 986 Fuß lang, und von Rinnffoc zu Rinnſtock 
gemeffen; von ber Straße am Graben big zur 
Schmiedeſtraße 21 Fuß, und von der Schmiede 
firaße bid zur Straße am Wale 33 Fuß breit. Die 
Haͤuſer ſtehen in ihr an, indem einige vors 

fa... Springen, 
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fpringen, andre zuruͤckgezogen ſind. Zwei Quer 
firaßen führen aus ihr nach der nördlichen Strafe 
hinter den Stälfen. Die obere, die vormals nad) 
dem Muͤhlenthor führte, iſt 1639 angelegt, wie im 
erſten Bande diefed Werked ©. 88. angeführt iſt. 

Die Häufer an der Süpfeite diefer Straße, 
von der Strafe am Graben bis zur Schmiedeſtra⸗ 
Be, find nach dem Brande von 1803 Neu erbauen. 

Nr. 726. CI. 85.) der polnifche Krug. 

Mr. 653. CI 15.) die Krautwadelſche 
Apotheke. 

Nr. 715. (IT. 75.) gehörte‘ —— der neu⸗ 
ſtaͤdtſchen Kaͤmmerei, und war die Wohnung des 
neuſtaͤdtſchen Stadtſchreibers. 1773 ward es mit 
Drei Viertel Erbe für 400 Rilr. verkauft. 23 


Morgen Gekoͤchsgarten, ) die vorher auch dazu 


gehört, und die ber Stadtſchreiber benußt hatte, 
wurden Davon ———— und beſonders ver⸗ 
aͤußert. 


Gaſthof. 
‚Nr. 668. (IT. 26, der Rehkrug— 

Nr. 692. (I; 54.) der Loͤwenkrug. 
. | Die 

c Dies if der auf neufädter Feld un der alten Hommel 
gelegene Brabader, der mit Bdumen umpflanzt if. 


# 


Nr. 110. (IL 70) jum fowarien wo | 
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Die Herrenſtraße. 


Der Name iſt ihr in aͤltern Zeiten Segen, 
weil auch bier, wie in der Junkerſtraße, die ange 
febenften Bürger der Neuſtadt ihre Wohnung hats 
ten. Sie iſt ſo Tang wie die Junkerſtraße. Die 
Häufer ſtehen in ihr fo ungleich, wie in diefer, 
Von Rinnſtock zu Rinnſtock gemeffen, iſt fie 29 big 
35 Fuß breit. Eine Duerfiraße, der Schmiedes 
firaße gerade gegen über, führt aus ihr nach der 
füdlichen Straße hinter den Ställen und nach dem 
innern marienburgerburger Damm. | 


1801 ward die Straße neu gepflaftert, und 
es wurden dabei zwei Rinnſtoͤcke zu beiden Geiten 
angelegt, da vorher nur ein Rinnſtock in der Mitte 
der Straße geleitet war. Um dem Regenmaffer eis 
nen freien Abzug zu verfchaffen‘, welches vorher 
bei ſtarkem Regen die Straße uͤberſchwemmte, muß: 
te fie am Ende nad) Weſten 4 Fuß tief ausgegras 
ben werden, wobei doch nur auf 10 Fuß + Zoll 
Fall für dad Waſſer angenommen wurde. Hie⸗ 
durch kamen nun die hier gelegenen Häufer auf ei⸗ 
ner merklichen Anböhe zu fichen. 


In Nr. 847. CIT. 190.) ward 1818 ein n Saal 
im Hingergebäude vom Beſitzer diefes Hauſes zum 


————— eingerichtet. — 
83. Me 
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Nr. 840. und 841. (IT. 185. 8.) die Wohnung 
de8 einen Predigerd an der Kirche zu heil. drei Kö, 


nigen. Es flanden vorher hier zwei kleine Häufer, 
die inwendig mit einander Gemeinfchaft hatten. 
1793 wurden fie abgebrochen, und an ihrer Gtelle 
ward Ein Gebäude aufgeführt, 


Nr. 834. (II, 119) bie Alfenfche Tobacks— 


fabrik. 
Nr. 830. (IT. 175.) die Wohnung des andern 
Predigerd an der neuſtaͤdtſchen Kirche, . | 
Nr. 826. (II. 174.) Die Wul fffche Lederfabrik. 
Nr. 805. (II. 152. a.) der Hirſchkrug. 
Die Straße am Graben. 


Gie fängt am Jakobsthor an, und führer bis 


an den Vorberg. Nur die Dftfeite iff bebauet, und 
von der Ecke der Junkerſtraße bid an die Herrens 
firaße find feit dem een 1803 neue Gebäude 
aufgeführt. 2 | 

De 


*) Es blieben beidem Brande die Haͤuſer Ne. 745. (11. 
104) — 748. (U, 107,).unverfehrt ſtehen, wie oben 
©. 448. angeführt ik, und wurden bernach bis auf 
Me. 748. neu gebauet. Dies war die Wodnung des 

Organiſten ander neuſtadtſchen Kirche. Wegen Baus 

alligkeit mußte es qoebrochen werden, und if, mie 

wohl ihm damals auch Bauvergotigung bewilliget 

wurde, noch nicht erbauet worden. Der Drganıf er⸗ 
halt cena so Kılk u ai 
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Der Theil der Straße vom Jakobsthor bis 

an die Junkerſtraße hieß in ältern Zeiten der Ka z⸗ 
zenſtieg. 

Nr. 640. (I. 3.) die EBENEN! 

ke, ein von Fachwerk erbauted alted Gebäude, im 
welchem 14 Baͤnke find, die der Rämmerei gehören, 
und jährlich 24 Rtl. go gr. an diefelbe Grundzins 
erlegen. Zu jeder Bank gehören 2 Wiefenmorgen. 
Mer eine Bank befigen will, zahlet an die Kaͤmme⸗ 
rei go Rtl. Einkauf, und behält fie alddann lebens⸗ 
laͤnglich. Seine Kinder aber erben fie.nicht. Hein 
rather indeffen feine Wittwe einen andern Meifter, 
fo area diefer nur 20 Rtl. Einkauf. 
Nr. 740. 741. (Il. 90, 100.) die Srapıen 

brech erſche Schoͤnfaͤrberei. 


Die Baderſtraßze. — 
| Vormals hieß ſie die Fieiſherſtrafe 
Sie fuͤhret aus der Junker⸗ in die Herrenſtraße. 
Es ſind darin nur wenige Haͤuſer, die einen eige⸗ 
nen Eingang haben. Die meiſten ſind Nebenge⸗ 
baͤude von anſtoßenden Haͤuſern der Junker s und 
Herrenſtraße. Die Häufer in diefer Straße find 
nach dem Brande 1803, bis auf die beiden an den 
Eden der ERDE die ſtehen geblichen, new 
erbauet. 
| 54 Die 
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"Die Schmiedeſtraße. | 

Die Weftfeire brannte 1803 ganz 8, und iR 
feit dem neu bebauet. 

Nr. 718. CI. 77) der wilde: — 
krug. Ze | 

Pr. 716. 717. (U. 76. a.) war vormals das 
neuftädtfche Rathhaus. Nr. 716. brannte 1806. 
zıfflen Jun. mehrentheild ganz ab. : In Nr. 717. 
iff jet das Polizeigefaͤngniß. 

Da vor diefem Rathhauſe, wie vor dem alt- 
ſtaͤdtſchen, ein Schandpfahl, welcher Kag hieß, 
fand, fo führte davon die Straße auch den Nas 
men: die Rasftrafe. "> | 

Nr. 719. (1. 78.) gehörte —— der Kirche 
zu heil. drei Koͤnigen, und war die Cantorwohnung. 
Da es 1803 abbrannte, und die Kirchencaſſe nicht 
im Stande war, es neu zu erbauen, ſo ward die 
Bauſtelle verkauft, und der Cantor erhaͤlt jetzt 
jährlich zo Rtl. Wohnungsmierhe. 

Nr. 777. (it. 129.) ber Drdonanzfrug. 


Die Schulſtraße. 


Die Schule, die der Straße den Namen ges 
geben, ift in dem Haufe Nr. 706. 11. 66.), welches 
der Kirche zu heil. drei Koͤnigen gehoͤrt. 

We 180, (1, 31.) ‚gehörte vormald der neu⸗ 
Rabe: 
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ſtaͤdtſchen Mälzerbräuerzunft, ) und iſt feit 1909, 
da die Zunft aufgehoben ward, noch nicht dei 
worden, — —— 

Zwiſchen der Schmiede⸗und Schulſtraße du 
in der Mitte der Neuſtadt die Kirche zu heit. drei 
Königen mit dem Kirchhofe, der von allen Seiten 
- mit Häufern umbauer iff, und vier Pforten hat, 
die nach der Junker: und Schmiede und Herrens 
und Schulffraße führen, wodurch alfo alfen diefen 
Bezirken der Neuſtadt ein naher Weg zur Kirche 


gemacht iſt, und unter ihnen ſelbſt eine Communis 
kation bewirkt wird, 


Die Kirche, ‚gu beit, drei Rönigen. 


Das Jahr ihrer Erbauung Jaßt ſich aus Mans 
gel der Nachrichten nicht genau angeben. Anfängs 
lich mögen wohl die Bewohner der Neufkadt fich zu 
der in. ihrer Nachbarfchaft gelegenen St. Jakobs: 
a gehalten haben, Gotſch, *) diefer fleigige 

| m. 5 ER Ä 





*) Da in der Neuftadt in den letzten Zeiten r2 Mile 
zenbrauer waren, fo hatten diefe ihre Eiterleute, 
und beforgten iht Brauen durch ihre eigene Pianne. 
Zu dem gefammten Koſten, die die ganze Mälzen 
bräuerzunft batte, trug die BEIDE. den 13ten 
Theil beie 


*) Ch. 1. G 29. 
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Forſcher in der Befchichte der Neuſtadt merfer am, 
daß ihrer zuerſt 1341 erwähnt- werde, und daß fie 
1344 eine Rente in des Scharfrichters Goldini 
Haufe befeffen babe. 

ZJolkemit im eidingfihen Lebrergedaͤchtniß 
S. 108. ſchreibt, daß fie zuerſt keinen eigener Pfar⸗ 
rer gehabt, ſondern daß der Pleban zu St. Catha⸗ 
rinen in Preuſchmarkt ſie mit verſehen habe. Dies 
iſt aber unwahrſcheinlich, da fie in den aͤlteſten 
Schriften immer mit dem Namen: Pfarrkirche 
belegt wird. 

Es fcheint, ald wenn man bei der Anlage | 
diefed Gebäudes den Borfag gehabt, den Bau def 
felben größer auszuführen, und den Glockenthurm 
auf demſelben zu errichten. Der an der Wefkfeite 
angemauerte Vorſprung, der jetzt zur Kirche gezo⸗ 
gen worden, giebt hievon eine nicht undeutliche 
Anzeige. Die darauf folgenden Zeiten aber, die 
für die Neuffade nicht günffig waren, und fie in 
kofffpielige Proceffe verwickelten, Können diefen 
Vorſatz vereitelt haben; daher hernach der Glok—⸗ 
kenthurm abgefondert.errächtet worden. , 

Das Kirchengebäude hat Durch: das hohe 
Dad durch den öfflichen Geitengiebel, der ſteil 
mit Dachfleinen beffeider iſt, durch die vielen uns 
| tegelmaßis ng Angebäude, die theils Hal⸗ 

d.len, 
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Ten, theils Bahrenkammern der Innungen und Ges 
werte find, und durch dad Thuͤrmchen, in welchem 
ehemals die Meßglocke Be ein —— 
Anſehn. | 
Der Glockenthurm if. dem Genpteinguage 
in der Kirche gegen über erbauet. Er iff unten von 
Mauerwerk aufgeführt, ein Viereck, 41 Fuß breit 
und ı8 Fuß hoch. Aufden Mauern find 4 Wände 
von Bindwerk; mit Bretern verkleidet, errichtet, 
die nach oben fich gegen einander neigen, und einen 
Verſchlag von 23 Fuß Breite und 30 Fuß Höhe 
bilden. Auf diefen iſt ein andrer mit geraden Wän; 
den aufgefeßt, der, da er an 2 Fuß überragt, 27 
Fuß Breite und 1o Fuß Höhe hat. Hierin hängen 
die Glocken in einer Höhe von 58 Fuß von unten. 
Das Dach ifk ein Zeltdach, und an 18 Fuß hoch. 
Er ward 1601 neu erbauet, und ed ward darin eine 
neue Uhr ") aufgeftellt, die aber nur volle Stun: 
den fchlug. 1686. ward fie eingerichtet, daß fie 
Viertelſtunden ſchlug. Die erſtere — hat 
141 Fl., die letztere 200 Fl. gekoſtet u 
br Pa er pe Es 





*) In dem alten Glockenthurm mar ſchon eine uhr, die 
1575 verfertigt worden, und bloß an er 7? 
Mk. gekoſtet hatte, 


—9 Gotſch Rh. Ss S. 647. ee / 
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Es hängen 4 Glocken. indem Thurm, die zu 
verfchiebenen Zeiten. gegoffen find. "Die größte, die 
Betglocke) genannt wird, iff 1729 neu. gegoffen, 
da die vorige, Die 1649 umgegoffen tar, meil die 
alte auch zerfprungen, brüchig geworden )). Sie 
iſt zu Danzig von Michael Wittwerk gegoffen 
worden. Zu den Koften des Umguffes ward fchon 
1720 durch die vor den Kirchthüren ausgefeßten 
Schalen gefammelt: Und da fie fertig war, Täutete 
man mit:derfelben eine ganze Stunde zur Dankfas 
gung für Diejenigen, die etwas Dazu beigetragen 
hatten. Gie hat den Ton groß C, und es befindet 
ſich deeſetden dieſe —— CaMpana Ista 


‚ " aeVo 


*). Diefen Ramen erhielt fie erii nach dem Brande des 
geünen Thurms, da die daſelbſt befindliche Betglode 
(die aber hiezu eingeweihet worden, wie oben S. 215. 
216. angeführt iſt) einſchmolz. Sie wird jet, wie 
vorber die auf dem grünen Thurm ‚bes Morgens um 
7 übe zmal,: des Mittags um 12 Uhr 12mal, und 
des Nachmittags um 4 Ubt amal angeſchlagen, und 
die legten Schläge werden verdoppelt, und es wird 
damit auch bei Feuersbruͤnſten geldutet, welches jegt 
mit den Glocken aller Kirchen gefhiekt, da unter pol⸗ 
niſcher Regierung: bloß die Betglocke der St, Nikolai⸗ 
tirche angeſchlagen wurde, wie oben G. 216. ange» 
führe iſt. | 


kr, — h. 3. © 164. | 


Pr 
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aeVö CotrVpta geDanI prIstInae. Integrltatl restlt V 
ItVr, opera: Michaelis Wittwerk, worin durch ein 
Chronodiſtikon die Jahrzahl 1729 enthalten iſt. 
Oben auf dem Rande ſteht die bei Glocken ges 
woͤhnliche Auffohrift: 0 
Dum csmpana trahor, populum te convoco 
Christi 
‚ad res dirinas, neenon pia funera plgro, 

¶In dem ich Glocke angezogen werde, ruf ich 

dich, Chriſtenvolk! zum Gottesdienfl, und 

beweine auc) die feelig Verſtorbenen.) 

Die zweite Glocke, welche zur Uhrglocke ger . 
braucht wird, und die volle Stunden ſchlaͤgt, hat 
den Son f, und ift nach der Auffchrift 1507 in ho- 
nore trium Regum et omnium sanctorum, und die 
dritte mit Gone as, die Viertelſtunden fchlägt, 1477 
gegoffen worden. Diefe bat die-Auffchrift: Anna 
heis ich, meister Merten gos mich: Die vierte, die 
die Heinfte iſt, iſt von dem biefigen Glockengießer 
Dietrich Herbſt 1784 umgegoſſen, und den 
Ton d. 

Das Gelaͤute aller vier Glocken bildete vor⸗ 
mals einen reinen Quart Sext Accord mit der klei⸗ 
nen Sexte. Durch den Umguß der kleinſten Glocke 
aber, welche früher die Oktav des Grundtons hats 
te, iſt diefe Schöne Harmonie verſtuͤmmelt morden, 

” ’ da 
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da dieſe Glocke um einen ganzen Ton zu hoch ifk, 
Indeſſen iſt das Geläute doch noch überaus wohl⸗ 
toͤnend, welches aber auch wohl zum Theil dem boͤl 
zernen Verſchlage, in welchem die Glocken haͤngen, 
der als ein Reſonanzboden den Klang verſtaͤrkt und 


verſchoͤnert, zuzuſchreiben iſt. 

Die Kirche iſt, inwendig —— 99 Fuß 
lang, 64 Fuß breit und 34 Fuß hoch, und kann in 
ihren Sitzen 1,022 Perſonen faſſen. 

Das Innere derſelben iſt, wie bei der St. 
Marienkirche, mehrentheils ſo geblieben, wie es 
bei dem erſten Bau, der hier nur aͤrmlicher ausge 
führt worden, oder feit — alten eingerich—⸗ 
tet geweſen. 2 
Die 
—tr — — | 
*) Ducdreifenden , die diefe Kirche, fo wie die St. Ma⸗ 
rienfieche, befehen, iſt es aufgefallen, daß in fo vielen 
Jahren hierin wenig geändert worden. Der Obere 
Länder, deffen im erſten Bande diefes Werfed ©. 7: 8. 
gedacht morden, ſchreibt in den daſelbſt fchon ange» 
führten Bemerfungen auf einer Reiſe durch einen 
Theil Preußens, zweites Bändchen, Königsberg 1803, 
& 483. „Die Straßen find in Elbing gut gepflaftert, 
werden reinlih gehalten, die Brunnen find in ſchoͤne 
 Bormen gebeadt, u. m. dgl.; nur die Kirchen ſehen 
bemweinenswürdig aus. Man gebe doch einmal in die 


neußädsfche Kirche, und fage, ob man ihr etwas von 
=“ Dem 
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Die Decke ift nicht gewoͤlbt, ſondern nur von 
Holz, und 1706, aber ganz geſchmacklos, bemahlt 
worden. Sie iſt durch ein Hangewerk am Dache 
befeſtigt, und noch uͤberdem durch 3 hoͤlzerne Pfei⸗ 
ler, die in der Mitte der Kirche aufgerichtet find, 
unterſtuͤtzt. ) Der mittlere Pfeiler ſtehet auf ei⸗ 
nem Voſtement von Granit, und in der Höhe deſ⸗ 
ſelben if ein: hoͤlzernes Fr, frech gearbeitet, 
befeftie \ — 
In der Kirche waren vorher auch, wie in der 
St. ——— ——— a 
V Ser: 





dem Neichthum und auffeimenden guten Geſchmack ih⸗ 
ser Befücher anfehen: wird: Ja, wahrhaftig t eine 
Emporkirche iſt ohne Decke, und hat die nackten Dach⸗ 
pfannen über ſich. (Dies iſt über dem Bauernchor, 
wo ein Theil des Daches nicht verſchalt if.) GSo et» 
was iſt mir noch nicht vorgetommen, auch in der aem⸗ 
ſten Dorfkirche nicht.“ Be 

*) Diefe Unterftügung bat fie vermuthlich erh, wie fe 
ſchon erbauet war, da man das Hangewerk bei einer 
ſolchen Breite derſelben für unzuldnglich gefunden, 
‚vieleicht auch erſt damals erhalten, wie fie zum pro⸗ 
teſtantiſchen Gottesdienſt eingerdumt worden. Denn 
Mfeiler in der Mitte der Kirche, von welchen dier eis 
ner nahe am Altar ſtehet, find der Bauaer der catho⸗ 
liſchen Kirchen zuwider, weil fie der Gemeine den uns 
blickdes Hohmürdigen auf dem Altar rauben. 
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Der Fußboden iſt 1706 mit Steinfliefen bes 
Tegt, wie died auf einem Gtein hinter dem Altar 
angemerkt ift. 

An der Nordfeite iff eine gersötbte Eatsite 
Die nureinen Eingang aus der Kirche hat. An die 
fer Seite ift die Orgel nahe dem Altar errichtet: 
Sie iſt 1597 durch den Drgelbauer Lorenz Hoff 
mann neu erbauet, und 1609, 1651, und, da fie 
ganz verborben war, 1714 durch) den Orgelbauer 
Joh. Daubert verbeffere worden. Er fing die, 
Arbeit 8 Tage vor. Pfingfien an, und am ı7ten 
Sonntag nad) Trinitatid, den 23ſten Sept. ward 
die verbefferte Drgel wieder zum erflen mal beim 
Gottesdienſt gebraucht. Während des Baues ber 

diente man fich eines Pofitivs aus der St. Nikolai: 
tirhe. Daubert erhielt, da ihm alle Materia- 
lien geliefert wurden, und ihm zum Gehülfen noch 
ein Zifchlergefell gegeben ward, außer freiem 
Duartier und Bekoͤſtigung während der Zeit der 
Arheit, an Arbeitslohn 140 Fl. ) 

1759 ward wieder eine betraͤchtliche Yusbef 
ferung durch den Orgelbauer Db uch aus Mohrun⸗ 
gen unternommen. Gie ward hierauf den 13ten 
| | Asguſt 
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Auguſt von dem Organiſten an der Gt. Marienkir⸗ 
he Bork in Beiſeyn der neuſtaͤdtſchen Gerichts⸗ 
herren und der Kirchenvorſteher durch alle Toͤne 


probirt, und, da ‚fie gut befunden, den Vorſtehen 


durch den Orgelbauer uͤberliefert. Er erhielt fuͤr 
die Arbeit 540 Fl. Zuletzt iſt ſie 1798 betraͤchtlich 
ausgebeſſert, welches 200 Rtl. gekoſtte. 
Neben der Orgel iſt auf der ganzen Nordſeite 
ein Chor errichtet, ſo wie auf der Weſtſeite, weh 
Tegtere dad Bauernchor heißt. Dies iſt weit in 
die Kirche vorgebauet, und verfinſtert den Haupt 
eingang und die hier befindlichen Ständer 

Der Altarrührt noch aus den erffen Zeiten der 
Kirche ber, und iſt dem inder St. Marienkirche aͤhn⸗ 
lich. Die Hauptfiguren in der Mittefinddie dreimor⸗ 
genländifchen Weifen, oder, wie ſie auch genannt 
werden, die heil. drei Koͤnige, als Schutzpatrone 
der Kirche. Auf dem rechten Fluͤgel deſſelben iſt 
oben die Verkuͤndigung Mariae, und unten die 
Geburt Chriſti; auf dem linken, oben die Begruͤ⸗ 
ßung der Maria und der Eliſabeth, und unten die 
Beſchneidung Chriſti in ——— Figuren abge⸗ 
bildet. 

Die Kanzel iſt klein und enge, und ohne 
Kunſt gearbeitet. Am Pulper Rebe die e Jobrabt 
.1604. we | 
Befchreib.d. St. Rbingn. Bu: Ss 2 . Sie | 
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Die Taufe iſt 1588 von gedrechfelten Stäben | 


‚erbauet. - Sie land vorher neben dem Altar linker 


Hand. 1763. ward fie in einen Winkel. unter Das 


-Bauernchor gebracht. und an ibre Stelle der Ratbẽ⸗ 
ſtuhl, der vorher an der. Rangel rechter Hand fand, 


N geſetzt. Er iſt oben mit einer Decke und zu den 


Seiten mit Glasfenſtern verfehen. 


Hinter dem. Altar rechter. Hand ſteht der 


Beichtſtuhl für den zweiten Prediger; ber erſte halt | 


die Beichte in der Sakriſtei. 


Neben dem Altar, auch rechter San, iſt das 
Bild des Samuel Korell, der 30 Jahre Predi— 
ger an dieſer Gemeine geweſen, und 1687 geffor: 


ben, in Lebensgroͤße gemahlt, und uͤber der Halle 
nach Suͤden ein ſchoͤnes Gemaͤhlde, die Grablegung 
Chriſti aufgehaͤngt. Es iſt z3 Fuß hoch und. 5 Fuß 
breit, und von Gabriel Freymuth, einem 
Mitgliede der Gemeine 1720 der Kirche geſchenkt 


worden. Es hat dieſe Unterſchrift, in welcher auf 


den Namen des Gebers angeſpielt wird; 
Aus Lieb und freyem Muth 
Ruhſt Du in Deinem Grab, 
| & 9 





(* Dee erlſie Ratheſtuhl, von dem man Nachricht findet, 
ih 1601 gebauet, und bat an Arbeitslohn 40 ME. ge⸗ 
koſtet. Gotſſch Th. 3. S. 45. 
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O — Lebensfuͤrſt und Rubſtade meiner 
*4 Seelen! 
Damit in meinem Grab ich einſtens Ruhe hab, 
Und in Dein Reich gelang | 
Durch Deiner Wunden Höhlen, 
' Mein Jeſu! nimm mich. flers 
In Deine Gnadenput : 
GSo lebe Dein, und flerb 
Ich Dir mit freyem Muth. 
1720 ben 2often Märk. 


Es — in der Kirche 2 meſſingne — 
leuchter, (der eine iſt 1623 von dem Gluͤckstoͤpfer 
Michael Stolpe; der andre 1693 von der 
Wittwe des Jonas nals geſchenkt) und ein glaͤ⸗ 
ſerner, den in neuern Zeiten die Junggeſellen der 
Dorfſchaft Streckfuß, die zu dieſer Kirche einge⸗ 
pfarrt iſt, ihr verehrt haben ſollen. 


Der proteſtantiſche Gottesdienſt iſt in dieſer 
Kirche erſt nach 1570 eingefuͤhrt und die evangeli⸗ 
ſchen Buͤrger und Einwohner der Neuſtadt hielten 
vorher (nach Gotſſch ſchon von 1552 an) ihren 
Gottesdienſt in einem Zimmer des neuſtaͤdtſchen 
Rathhauſes, wie im erften Bande dieſes Werkes 
S. gemeldet worden. F — 


Bg2 :. "Der 
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Der König Caſimir der Bierte hatte in 


dem Privilegium von 1457, worin er die Stadt 
dem Rath übergab, die Neuſtadt davon ausgefehlof 


fen, weil er fie an den marienburgfchen Wopwoden 
Stiborius von Bapyſen verpfänder hatte. ") 
Der Rath der Altſtadt verglich fich hernach mit die 
fem über die Summe, wofür fie ihm verpfänder war, 
wie oben S. 440. A. angeführt iſt, und gelangte 


Dadurch zum Patronatsrecht über die neuſtaͤdtſche | 


Kirhe. Doch ward der Gemeine verſtattet zwei 


Candidaten bei der Predigerwahl in Vorſchlag zu 


bringen, von welchen der Rath in aͤltern Zeiten ge: 
meinhin, *") und in neuern immer einen wählte. 


Auch bei diefer Kirche war in einem Kaſten 


Kirchenſilber aus catholiſchen Zeiten verwahrt, mel: | 
ches, wie das auf dem Rathhaufe hingelegte, des 


fen oben ©. 354. A. gedacht worden, entdeckt mard, 
angezeigt und 1775 für 1005 Rtl. 52 gr. 12 pf. ver 
kauft wurde, | 

Der Etat von der Einnahme und Ausgabe 
bei dieſer Kirche fuͤr die Jahre 1816 bis 1821 — 
dieſer: | 

Ein 
ie u. > a 


>) Grfier Band dieſes Werkes, ©. 42. 
”) Collkem it elbing. Lchrergedädtnig, ©. 108. 
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Einnahme, | 
beftandige Gefälle . . 73 8tl. 30gr. — pf. 
Haus⸗ und Landzinſe. -.28 : 45: —+ 
Baben und Vermaͤchtniſſe 4: 44; 3% 
‚Erdsund Blodkengelder . . 159 s 16, 129 
für vermierhete Kirchenfi be 21 s 36» 124 
Gäcdegelter ‘ SI’e 20.129 
Sintereffen für ausgelichene V 
Capitalien . 142 ⸗45⸗—⸗ 
außerordentl. Einnahme . 3» 826 IIs 





Sum. ſaͤmmtl. Einnahme 704 Rtl. z0gr. 14 pf. 
Ausgabe, 
jährliche Befoldungen . 315Rtl. 9gr.— pf. 
jährlich fixirte Ausgaben . . 129 » 56 6⸗ 
auf Bautenu.Reparaturen . 8 ».51: —o 
zu außerordentlihen Ausgaben 166 » 11 + 2: 
zur Samml. eined Beflanded 12 » 13» 6: 





- Sum. ſaͤmmtl. Ausgaben 704 Rtl. 5ogr. 14 pf. 
Die grüne Straße 

Vermuthlich rührt der Name daher, weil fie 
vormals mit vielen Bäumen befegt war. ) | 

8983 Eine 

Handſchriſtliche Machrichten fagen, daß in altern Zei⸗ 

—ten in dee ganzen Neuſtadt vor den Hduſeen Badume 

gepflanzt geweſen. 
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Eine Querſtraße fuͤhret aus der Schulſtraße, 


beinahe in der Mitte derſelben, nach der gruͤnen | 


Straße, und aus diefer in — Einie nad) der | 


Straße am Walle. 
Die Straße am. Walle. 

Sie iſt ſchon zur Zeit, da die Neuſtadt noch 
ihre Fortiſication hatte, und an der oͤſtlichen Seite 
der Straße der Wall war, an dieſer Seite, wiewohl 
nicht ganz, bebauet geweſen; auch radicirt zu einis 
gen daſelbſt gelegenen Haͤuſern Land. Folglich ſind 
ſie mit den uͤbrigen Haͤuſern der Neuſtadt zu glei⸗ 
cher Zeit erbauet. 

Nr. 814. (II. 161.) die Pohlſche Schoͤn⸗ 
faͤrberei. Vormals war es dad Schankhaus des 
neuſtaͤdtſchen Schießgartens. 

Aus dieſer Straße fuͤhrt eine kurze und enge 
Straße nach der noͤrdlichen Straße: hinter den 
Staͤllen, die: am glaͤſernen Berge heiße 
Hier war in ältern Zeiten ber neuſtaͤdtſche Stadthof. 


3. Die Speider. 


Sie liegen der Altſtadt weſtlich. An der Oſt⸗ 


feite fließt der Eibing, gegen Süden, MWeften und 


Norden umgiebt fie der Stadtgraben. Dieſer iſt 
noch von der ehemaligen Fortification der Stadt 
unver⸗ 
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unverſchuͤttet geblieben, obgleich der Mall; der 
vor demſelben lag/ theils abgetragen und zu Plaͤz⸗ 
zen, Gaͤrten und Bauſtellen genutzt, theils ſtehen 
geblieben, in Gaͤrte gezogen und terraſſirt iſt. Go 
iſt alſo das Locale, worauf die Speicher ſich befin⸗ 
den, noch eine Inſel, und wird daher auch die 
Speicherinſel genannt. | 

: Der Flaͤchenraum — iſt 19,924 Quad. 
ee er ae | 

Dieſe Inſellage hat von je ber im Auslande 
einen ungemein günftigen Einfluß auf die Verfiches 


rung der inden hiefigen Speichern gelagerten Wanc. 


ven gegen Feuerögefahr gehabt. Ed wardbdafür nur 
zu einem halben Procent für das Jahr gezeichnet, 
da fuͤr Guͤter, die in koͤnigsberger Speichern, weil 
fie mit Wohnhaͤuſern umgeben find, gelegt asian 
“wohl 13 Procent berechnet wurde. | 

sn. der That ift bei diefer Lage der Speicher 
und den Vorſichtsmaaßregeln, deren unten erwähnt 
werden fol, nicht Teicht ein Brand (außer wenn 
Srevel ihn bewirkt) anders als durch Zündung eis 
ned Wetterſtrahls oder durch Mittheilung einer 
Feuersbrunſt aus der Altſtadt möglich. Wie felten 
aber dad Gewitter unter den Speichern eingefchlas 
gen, wird unten angeführt: werden, und don den 
Gebäuden der Altſtadt find bie Speicher durch die - 

89 4 Breite 
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Breite des Fluſſes und der. beiden Straßen an ber 
Stadt s und Speicherfeite-über 300: Fuß entfernt, 
und dadurch gegen bie Gefahr der Mirtheilung des | 
Feuers fhon bei einiger Vorſicht, die hier, wenn 
Feuer in der Naͤhe ſeyn ſollte, kan fehr- groß fepn 
würde, gefichert. JF 

Die Verbindung der Speicherirſel mit der 
Altſtadt wird durch zwei hoͤlzerne Bruͤcken, von 
welchen die eine die hohe, die andre die lege (nie⸗ 
dre) heißt, gemacht. Beide haben einen Zug, um 
die mit Maſten Bern Wafferfaprzenge aller Art 
durchzulaſſen. 

Die. hohe Brücke iſt 299 Fuß lang — von 
einem Gelaͤnder zum andern gemeſſen, 23 Fuß breit. 
Die lege iſt 250 Fuß lang und 18 Fuß breit. Die 
Lege ift nur 2 Fuß niedriges als die hobe. Bei eis 
nem mittlern Wafferftande ift die hohe am Anfange 
und Ende 11 Fuß, und in der Mitte gegen den Zug 
16 Fuß; die lege am Anfange und Ende 9 Fuß und 
in der Mitte 14 Fuß über dad. Waſſer erhaben. 

Fuͤr die große Anzahl der Arbeiter und Mas 
trofen in der Gegend der hohen Brücke wurde 1790 
ein geräumigerer Abtritt, als bisher geweſen, nös 
thig. Er follte jegt nahe am Zuge der Bruͤcke, wer 
gen des daſelbſt flärker fließenden Stroms ‚und 
freiern Luftzuges, angebracht werden, da er fo Ian: 
He, 2 ge 
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ge am Ufer geffanden. Dies erforderte, um dahin 
zu kommen, einen 150 Fuß langen Bang, der in dem 
Fluß auf Pfählen angelegt werden follte. Hiezu 
waren im Anfchlage 27 Stüd 40 Fuß langes Bau⸗ 

holz und 63 Sägeblorf angenommen. Die Koſten 
des ganzen Baues beliefen fich nach dem Anfchlage: 
auf 124 Rtl. 12 gr. 9 pf. Dem Dberbaudeparte 
ment in Berlin diinkte dDiefer Bau zu Eoftfpielig, und 
es ſchlug dafür eine hangende Treppe vor, die zur 
Seite gleich am Zuge von der Bruͤcke hinab nach 
dem Abtritt gehen follte, wie dergleichen Treppen 
an den Brücken in Berlin angebracht wären. Das 
gegen aber machte der Magiſtrat 1790 den gten De, 
cember dieſe Borftellungen: „Es wäre nicht zu - 
Iäugnen, daß der Bau mit einer hangenden Treppe 
viel wohlfeiler vollzogen werden koͤnnte. Aber die 
| Localumftände widerrietben ihn bier. Die Sees 
ſchiffe und Bordinge naͤmlich, welche bei der Zug: 
bruͤcke, um durchzukommen, und vor den hier in der 
frequenteſten Gegend liegenden Speichern, um das 
ſelbſt anzulegen, fich wenden und drehen, würden 
mit den Voogfprieten, Raben und Gegelftangen 
alle Augenblick in biefe Treppe fFoßen, oder mit 
dem Tauwerk daran hängen bleiben, welches ſelbſt 
mit großer Gefahr der die Treppe aufs und abſtei⸗ 
—— Perſonen verknuͤpft ſeyn wuͤrde. Und da die 
5 Saite 
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Schiffe vor und hinter der Treppe Spielraum zu 
ihren Wendungen behielten, und die Treppe allein 
ihnen entgegenflände, fo wuͤrde fie bei der Ueber⸗ 
eilung, Ungeſchicklichkeit und dem Muthwillen der 


Matroſen von keiner langen Dauer ſeyn. Dagegen 


wuͤrde der niedrige, wenig uͤber das Waſſer laufende 
Gang dieſen Unfällen nicht ausgefegt fepn. Die 
Segelftangen, Segel und Taue würden den darauf 


bins und hergehenden Perfonen über die Köpfe wege 


geben, und diefer lange Bang mürde außerdem noch 


sur Ladeſtelle dienen, an welcher viele Waaren aus⸗ 


und eingeladen werben könnten, welche Bequem 
lichkeit in diefer Gegend des Fluffes noch immer 


nicht genug vorhanden wäre; an der legen Brücke 
vom. Licent nach dem Zuge wäre ſchon ein gleicher 


Zugang zum dortigen Abtritt gebauet, der zu dem 
nämlichen Nebenzweck fehr nüslich wäre. Da nun 
die Rämmereicaffe fo anſehnliche Einkünfte vom 
hieſigen Commercium genieße, fo wär, ed aud) bil: 
lig, daß fie ihm alle Bequemlichkeit verſchaffe.“ 
Die weſtpreuß. Kammer fragte hierauf unter 


dem zıflen December 1790 bei dem Magiſtrat an, 
weil ed nicht zu vermuthen wäre, daß der Hof die. 


Anlegung des Abtrittes vorgefchlagener Maaßen 
genehmigen würde, weil bie Unterhaltung des lan⸗ 
— 2. | gen 


— ⸗ 
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‚sen Ganges für befländig viele Koſten machen moͤch⸗ 
te, ob die Treppe nicht unter der Brücke, fo daß 
‚ ber Eingang dazu nahe am Zuge wäre, angelegt. 
werben könnte. Der Magiſtrat aber fand auch 
dies unſtatthaft. In dem Bericht vom 28ſten Fe⸗ 
bruar 1791 heißt es: „So oft die Zugbruͤcke auf⸗ 
gezogen wird, welches in den Sommermonaten oͤf⸗ 
ters in einer Stunde etlichemal geſchehen muß, fo 
verfammeln ſich mehr als. hundert Menſchen nebſt 
einigen Fuhren, vor derſelben, und draͤngen ſich 
in der Erwartung des Augenblicks, in welchem der 
Zug niederfallen ſoll, vor. Go wie er niederges 
fallen, kommen die auf der andern Seite verſam⸗ 
melten Leute und Fuhren ihnen entgegen. In die⸗ 
ſer Zeit alſo wuͤrde der Abtritt unzugaͤnglich ſeyn, 
weil ſich immer Leute nach der Oeffnung, die zum 
Eingange der Treppe in dieſer Gegend der Bruͤcke 
gemacht waͤre, vordraͤngen wuͤrden.“ 

Die weſtpreußiſche Kammer fand endlich dieſe 
Gruͤnde ſo triftig, daß ſie ſelbſt bei dem Oberbau⸗ 
departement auf die Genehmigung des Baues, ſo 
wie er vom Magiſtrat vorgeſchlagen war, antrug. 

Die einzigen Ausgaͤnge von der Speicherin⸗ 
ſel find nach Süden durch das Berliner-und 


nach Weſten durch das Danzigerthor. 
132 
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1326 den 24ffen Auguſt gab der Hochmeifter 
Merner von Urfelnauf dem Schloffe zu Ma- 
| rienburg dem Rath und .den Bürgern in Elbing für 
ihre getreuen Dienfte die Freiheit, die Stadt au: 
herhalb den Mauern am Elbing in den Grenzen, die 
der Compthur des elbingſchen Schloſſes anweifen 
wuͤrde, zu erweitern. | 


In Crichtons urkunden und Beiträgen 
gur preußifchen Geſchichte 1734, wird ©. 31. ‚in den 
Anmerkungen zu diefem Privilegium, welches da⸗ 
ſelbſt abgedruckt iſt, ziemlich zuverlaͤßig behauptet, 
daß hier die Laſtadie gemeint ſey, welche anzu⸗ 
bauen, die Stadt damals die Befugniß erhalten. 


Es iſt aber wahrſcheinlicher, daß dies Privis 
legium vielmehr auf die Freiheit zu beziehen ſey, 
Speicher in der Gegend, wo ſie noch ſtehen, zu er⸗ 
richten. Denn woher ſollte ein beſonderes Privile: 
gium zu Erbauung der Vorſtadt Laſtadie gegeben 
ſeyn, da fuͤr die andern Vorſtaͤdte, die noch bedeu⸗ 
tender ſind, keines ertheilt worden? Es bedurfte 
deſſelben auch nicht, da die Freiheit zur Anlage 
derſelben, wenn ſie nur nicht der Beſeſtigung der 
Stadt zu nahe gemacht wurde, ſchon im Funda⸗ 
tionöprivilegium enthalten war. Die Speicher 
— aber 
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aber Tiegen ganz nahe am Gtadtgraben, den der 
Elbing von diefer Seite machet, und fie fo. nahe an 
die Stadt zu erbauen, dies bedurfte einer befondern 
Erlaubniß ded Ordens. Daher enthält auch dies 
Privilegium die Elaufel: daß auf diefem zu erwei⸗ 
ternden Theil der Stadt Feine Mauern, Thuͤrme, 
Shore, Befefligung und IHREN errichtet mer; 
ben ſollten. 

Ich deute nun die Worte des Privilegiums: 
—— plenam et liberam facultatem, i ipsam Ci. 
vitatem Elbingam extra muros, versus partem illam, 
quae fluvio Elbingae adjacet, ampliandi. 4 Wir 

| haben ihnen die Freiheit ertheilt, die, ‚Stadt außer: 
halb den Mauern, an der Seite, die am Elbing 
liegt zu erweitern), fo: daß die Stadt an der 
Geite der Mauern am Elbing, das heißt, 
den Mauern am Elbing gegen über (extra 


. - muros, versus partem illam (murorüm), quae Auvio 


Elbingae adjacet) erweitert werden follte. Diefe 
Lage hat nun nicht die Laſtadie; aber die Speicher 
ſind ſo gelegen, weil ihnen gegen über, wo jetzt 


Haͤuſer ſtehen, (hinter der Waſſerſtraße) damals die 


Stadtmauer war. Der Laſtadie gegen uͤber war 
zwar auch — Ne: fe las — am er 


Sind: 
Daß 
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Daß indem Privilegium dem Rath und den 
Bürgern der Gebrauch des luͤbſchen Rechts in die 
ſem zu ermweiternden Theil der Stade zugeſichert 
wird, koͤnnte auf eine bewohnte Vorſtadt gedeutet 
‚werden, wenn man nicht wüßte, daß damals alles, 
was zum Eigenthum der Stadt gemacht. wurde, 

nach Lübfhem Recht ausgegeben ward. 
Die erſte Anlage der Speicher wird alfo erſt 
1326 gemacht feyn. Dies find beinahe hundert 
Jahre nach Erbauung der Stadt. Und da in die 
fem Zeitraum die Stadt völlig angebauet worden, 
und von Anfang an Handel gehabt hat, fo erklärt 
ſich daraus die fonderbare Bauart, die noch an 
manchen alten Häufern fihtbar iff, daß fie ſelbſt 
zu Speichern eingerichtet find, (bie bei der Altſtadt 
angeführt iſt) und nur eine bis zwei Heine Wohn: 
ſtuben und dagegen 4 bis 5 geräumige Böden uͤber 
einander ju Schüttungen haben, Bis zur koͤnigl. 
preußifchen Beſitznahme ber Stadt ward hierin nicht 
viel geaͤndert. Neue Giebel ſtatt der alten gothi— 
ſchen ſind zwar an vielen Haͤuſern aufgeführt wor⸗ 
den, aber die innere Einrichtung blieb noch bei vies 
len. Wer bequemer wohnen wollte, bauete Hin 
terhaͤuſer, legte: darin Wohnſtuben an, und Ließ 
das rechte Gebäude mis: feinen großen Ieeren Böden 
unbewohnt ſtehen. Erſt nach 1772 find fehr viele 

— - 0. Häufer 
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‚Häufer ganz umgebauer worden, und in diefem fur: 
zem Zeitraum iſt Die Stadt logeabler BE 
vorher in Jahrhunderten. | 


Wraxal, deſſen Bemertangen — einer 
Reiſe durch das nördliche Europa oben ©. 355. 4. 
gedacht worden, der 1773 Elbing beſuchte, fand 
daher noch die hieſige Bauart ſo abweichend von 
der in andern Städten, daß er S. 222. ſchreibt: „die 
Banart der Haͤuſer iſt ſo grotesk und ſeltſam, als 
ich ſie noch nicht in Europa geſehen habe. Sie ge⸗ | 
ben fpig zu, und die obern Stockwerke find gar - 
nicht zu bewohnen, fondern werder zu Kornböden 
gebraudt = 


Bor. 1926 wurde dee plat wo jetzt die eSpei— 
cher erbauet ſi nd, von den Bürgern genutzt, ihr 
Holz daſelbſt aufzuſtellen, und hieß: unter den 
9 olzbauf. en. Es mögen aud) damals ſchon klei— 
ne Wohn haͤuſer daſelbſt geſtanden haben, nur nicht 
ſo nahe der Stadtmauer, als nachher die Speicher 
erbauet wurden. Die Holzhaufen blieben auch, wie 
ſchon hier Speicher erbauet waren. Denn ihrer 
wird in der 1588 revidirten ine der Stadt 
noch gedacht. 2 
| Die ältefte Nachricht, in welcher ber elbing⸗ 
{chen Speicher bei Schriftftellern gedacht wird, iſt 

Es | . yon 
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von 1395. : Denn Hennenberger in der Erklaͤ— 
zung der preußiſchen Landtaffel S. 113. fchreibt: 
„Anno 1395 war eined Buͤrgers Sohn zum Elbing 
fo hengens offt verdient hatte, doch umb feiner 
Freundſchafft willen feiner verfchont, aber gleich 
wol verwayſet ward. Der kömpt damals auf Trr 
um Regum über dag Eys, zünder im erffen ſchlaff, 
in einem groſſen Norden Sturmwinde die Holzbau 
fen an, verbrendt die Garten, Grubenhayn (Gru—⸗ 
benhagen) und die halbe Brücke übern Elbing, ver: 
brandt große Güter in Speichern, denn noch da⸗ 
mals gute Seefart alda war ··.... 


Die Speicher waren bis 1626, da die Forti— 
fication um diefelbe gezogen ‘wurde, eine offene 
Vorſtadt, die von jedem Feinde überrumpelt wer 
den konnte. Daber auch flreifende Parteien, wenn 
fie der Stadt ſelbſt nichts anhaben konnten, eini 
gemal die Speicher verwuͤſtet und angeſteckt haben, 
um den Bürgern Schaden zuzufügen. So kamen 
700 Reifige des Drdend 1455 über Eid über den 
Draufen, und zindeten die Speicher und das Dorf 
Grubenhagen an. Die elbingfchen Erabanten, die 
aus der Stadt eilten, fchlugen ſich mit-ihnen, und 
es blieben von beiden Seiten einige. Des Ordens 
waren fo erfroren,. daß ſie das Schwert 

nicht 
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nicht halten konnten. ) Eilf Jahre hernach, 1466 | 
am Sonntage Invocavit machten fich in aller Stille 
des Ordens Kriegtinechte von Preuſchmarkt und 
GStum auf, und kamen in der Nacht unter der Ans 
führung des Heinrich Reuß von Plauen vor 
Elbing, und ſteckten die Speicher an, und sogen 

Darauf wieder ab, ) 
1577den ı8ten’ September brannten die Dans 
ziget die Speicher ab. Die Veranlaſſung dazu 
war diefe. Die Stade Danzig wollte dem Könige 
Stephan, der neben dem Raifer Marimilian 
zum Könige von Polen ermählt war, nicht eher 
hufdigen, als bis er ihre Rechte und Freiheiten be 
flätigt und die Karnkowſchen Conſtitutionen abs 
gefchafft hätte. Die Stände, die es noch fo Tange 
mit den Raifer gehalten, hatten ihn fchon für ihren 
rechtmäßigen König erkannt; auch die Preußen was 
ven ihrem Beifpiel gefolgt, und hatten den neuen 
König 1576 den 26ſten Auguft zu Thorn empfans 
‚gen, und Elbing hatte ihm im September gehuls 
—— nur Danzig weigerte ſi fi % Es wurden vick 

Be 





| ») Hennenberger ©. 11% 

) Runau Beſchreibung des dreizehnjdhrigen Krieges 
in Preußen von diefem Jahr. 

Befchreib.d. St. Elbing I. Bd. 9 
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Bemühungen von den preußifchen Ständen und | 


felbft von dem Könige angewandt, um die Sadıe 


gütlich beigulegen, die aber fruchtlos waren. End⸗ 


lich beſchloß der Koͤnig gegen die Stadt Danzig 


feindlich zu verfahren, und fie wurde den 24ffen 
- September 1576 au Marienburg in die Reichsacht | 


erklärt. ) 
Der König, um die erſte — ſeines 


Unwillens thaͤtig zu zeigen, erließ in Bromberg un 


ter den ten Merz 1577 ein Univerfale, worin er 
öffentlich erklärte, daß er alle Mittel der Güte ge: 
braucht hätte, um die rebellifche Stadt Danzig zur 
Gebühr zu bringen, "die aber fruchtloß geblieben 
wären. Daber er allen, fo ihren Handel bisher 
auf Danzig getrieben, folchen Verkehr unterfage; 


dagegen aber befannt mache, daß nad) Eibing und 


Thorn der Handel frei und offen bleiben follte. ”) 


Dem gemaͤß ſchickte nun, wieRupfon in feinen 


Annalen Mſcpt. berichtet, der König feinen Geſand⸗ 


ten Caspar Jaſchkau, Abt von Dliva nah 
Eibing, und ließ 1577 den ısten Merz durch ihn 
der Stadt anzeigen, daß er wegen der Widerſpaͤn⸗ 


ſtigkeit 


N gehen! 58 Abhandlung der polnifchen Goſchichte, 
1740. © 97 — 99. gengni® unter Stephas. 
©. 222. 


| u” Lengnich. S. a36. 
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fligkeit der Danziger die Niederlage, die bisher aus 
Polen in Danzig geweſen, nad) Elbing verlegen 
wolle; der König hätte vernommen, daß bie 
Stadt Elbing mit dem Gelde, was hiezu erforder, 
lich wäre, hinlänglich verfehen ſey; er hätte es alfo 
fuͤr rathſam erachtet, daß ein freier Handel in El— 
bing auf eine Zeitlang ausgefchrieben würde, und 
deswegen in alle Geeflädte Univerfalien gefandt, 
daß in Elbing die Niederlage aus Polen gehalten 
werden follte. Der Abt überreichte bievon dem 
Kath auch eine Copie. Doch fiellte der König es 
ibm und der Gemeine zum Bebenfen, ob fie es 
auch für gut hielten, daß ein freier Handel 
in Elbing wäre. In Betracht gllerlei Umſtaͤnde 
ward auf Ein Jahr ein freier Handel unter gewiſ⸗ 
fen Bedingungen beliebt, welches auch mit des Koͤ⸗ 
nigs Willen ind Werf geftellt wurde. | 

_ Die Stadt hatte ihre guten Urfachen, nur auf 
Ein Jahr einen freien Handel zugugeftehen. Denn 
fo vortheilhaft ihrem Handel der Antrag des Koͤ⸗ 
nigs zu ſeyn fchien, fo nahm fie Dabei doch auch 
auf die Verpflichtung Nückfiht, die fie gegen den 
hanſeatiſchen Bund hatte, in welchem fie damals noch 
war, welcher in einer Handeldftadt den Frem⸗ 
den nicht erlaubte, mit Fremden zu handeln. Daß 
aber. bey königliche Wille gewefen, daß Fremde mit 

52. Fremden 
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Fremden in Elbing handeln ſollten, ergiebt ſich aus 
dem Mandat, welches König Stephanus den 


gten Junius 1577 an die Stadt erlaffen hat. > 


Das Königliche Univerfale hatte die gute Wir 
fung, daß ſchon den 27. und 28ften Merz über 50 





Weichſelkaͤhne, mit Getreide beladen, in Elbing | 


einliefen, denen bernach mehrere folgten. 


Außer den Speichern wurden aud) die Häufer 
in der Stadt fo fehr befchüttet, daß einige einflürze 
ten, ja ſelbſt anf dem untern Hausflur wurde Ger 
sreide gelegt, und nur ein enger Raum zum Durch, 
gange frei gelaffen. Ä 





Da nun ber König bie Niederlage aus Polen, 


die bisher in Danzig geweſen, aufgehoben hatte, 


und da es uͤberdem mit Danzig zu einem offenbaren 
Kriege kommen follte, fo begaben fich viele anfehn: 


liche engliſche Handlungshaͤuſer, die ſo lange in 
Danzig geweſen, nach Elbing, wo der Handel neu 





aufzubluͤhn ſchien, und diefe legten die Grundlage 


zu der hernach in Elbing etablirten engliſchen So: 
cietaͤt. 

Die Stadt Danzig feßte fich gegen einen 
feindlichen Angriff des Königs, womit er fie be 
drohte, zur Gegenwehr, und war Willend, Ge: 
walt mit Gewalt zu vertreiben. Den 13ten Junius 

8 ward 
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ward mit Beſchießung der Stadt der Anfang ges 
macht. Doc hob der König nach einem vergebs 
lichen Verſuch auf die Weichfelmunde den 6ten Sep⸗ 
. tember die Belagerung auf, um fich gegen den ein⸗ 
brechenden moscomitifchen Krieg, womit Iwan 
Bafilomwig Liefland bedrohte, in gehörige Ver: 
faffung zu fegen. ) | 
Raum hatten die Danziger Luft bekommen, 
als fie fehon darauf bedacht waren, ſich an Elbing, 
welches von den Umſtaͤnden, worin ſich Danzig bes 
funden, profitirt hatte, zu rächen; und den in El⸗ 
bing auffommenden Handel ju ruiniren. (Ein ges 
borner Elbinger, Namens’ Riga Sieffert, 
Der damals Rathsherr in Danzig war, fol fie bes 
fonders hiezu aufgereift' haben.) Sie nahmen von 
dem dänifchen Admiral E rich Munk, der die Ab⸗ 
geordneten der Stadt, die an den Koͤnig von Daͤn⸗ 
nemark geſchickt waren, mit einem Kriegsſchiff und 
A Galeeren zuruͤck begleitet hatte, die Galeeren, 
— | fligten noch 15 ihrer eigenen Geefchiffe hinzu, 
worauf ohngefaͤhr 2,500 bewaffnete Männer ſich 
befanden, welche außer der daͤniſchen Mannfchaft 
gedßtentheitd —— waren, und ließen ſie un⸗ 

— 9h3teer 


*) Lengnich unter Stephan. 8.23 — 19. | 
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ter dem Kommando des Stadtobriften, "Grafen 


“ Gerdinand von Harded ind Hafflaufen, um | 
die Schiffahrt auf Elbing zu flören. In drei Tas | 
gen fingen fie aud) 60 Schiffe auf, die aus Eldbing 


kamen. 


| Sie fegten bei dem Dorfe Paſſarge unweit 


Braunsberg einige Mannſchaft aus, und nahmen 
von Braunsberg 5,000 Rtl. und von Frauenburg 


1,000 Ril. Brandſchatzung. Den 16ten Septem⸗ 


ber naͤherten fie ſich Elbing, legten ſich am Bol; 
werk vor Anker, und ſetzten das Blockhaus nebſt 
dem daſelbſt gelegenen Buͤrgerpfeilhauſe (der ro: 


then Bude) in Brand. Es waren unterdeſſen vom. 


Könige GSiebenbürger und polnifche Heiducken 
unter Anführung des Bekeſch den Elbingern zu 


Hülfe gefepiskt worden. Die Danziger-wagten nun 


einen Angriff auf die Stadt, aber fie wurden mit 
dem groben Gefchüß fo empfangen, daß fle ihn un 
terließen und abzogen.. Bei dem Abzuge ſteckten fie 
die Speicher und den Tiefdamm an; ja ſchickten ſo⸗ 
gar Brandſtifter nach der Neuſtadt, ſo daß mehr 
als Bo Haͤuſer abbrannten, zerriſſen dad Bollwerk 
der Stadt, ſo viel ſie in der Eile konnten, fuͤllten 
4Schiffe mit Sand und Strauch an, und verſenk— 
Kohn, u, Be 
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ten fie, zwei in der Ränge neben einander gefkellt, 
an zwei verfchiedenen Dertern in den Ausflug des 
Elbings ind Haff, und glaubten die Fahre dadurch 
fo unbrauchbar gemacht zu baben, daß, mie fie fich 
wenigſtens bei ihrer Rückkunft rühmten, auch nicht 
ein Schiffbret mehr ohne Gefahr durchkommen 
koͤnnte. Sie zogen fi hierauf nad) den Dörfern 
Zeyer, Stube und Fungfer, und brandfchagten fie, 


fegten nach der Höhe über, und plündersen und 


brannten in Lenzen Doͤrbeck, Gteinort und in vies 
Yen freien Bürgerhöfen, biß fie vom Befefch ver 
jagt wurden”) 

Es brannten damals alle Speicher, Rups 
foi n giebt ihre Anzahl auf 24 an) bis auf 5 ab, bie 
flehen blieben. Diefe waren: das Einhorn, 
der goldene Ring, der rothe Speicher, 
der graue Löwe") und der Bär Nr. 1785. 
CXVIL 17.) GVermuthlich find damals alle Speis 
cher (wielleicht nur die nicht abgebrannten ausgenom⸗ 

| | 954 men) 





E Elbinga s Gedanensibus oppugnata A. 11577, 'autore 
G.Coy, Secr. elbing, Mfcpt. in den Ramſeyſchen 
Micpten in gol. 9. 3 10. Lengnich unter Gtepban. 
S. 249 

xx) An der Gtelle dielee vier Speicher ward 1806 Rt. 
1790. (XVII, 22.) das Einhorn erbauet. 
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men) mit Stroh oder Rohr gebecft geweſen, und 
dies bat die ſchnelle Verbreitung des Brandes be 
fördert. Denn noch im Anfange des 18ten Fahr: 
bundert3, ja ſogar bid 1772 waren Strohdaͤcher 
auf der Speicherfiadt) Indem Merkur Ar 
1883. (XVII, 105.) fand man, wie er 1783 neu ge 
bauet wurde, in den untern Kammern noch ver⸗ 
branntes Korn. 
Weil auf den Brand der Speicher die fuͤr den 

elbingſchen Handel fo glückliche Zeiten der hieſelbſt 
etablirten englifchen Gocietät folgten, fo wurden 
fie in Eurger Zeit wieder errichtet. Ja die Anzahl 
derſelben murbe bei diefem Wiederaufbau noch vers 
mehrt. : Denn 1578 verlegte der Rath den Stadt 
bof, der zwifchen der hoben Brücke und dem Berlis 
nerthor gelegen war, nach der Stadtfeite, wo er 
jeetzt iſt, und vertheilte diefen Platz zu Speicherftels 
len. ) Der Theerhof, in welchem der Theer, der 

| nn der Stadt zu Kauf gebracht wurde, gebraft 

| warb, 





” Der Stadtbofif in der Gegend gelegen geweſen, mo jest 

der Stadtſchmidt Ne. 1796. (Xvm. 35.) erbauet 

iſt. Vieleicht Hat diefer Speicher, wie er zuerft erbauct 

wurde, davon den Namen erhalten, weil hier an dem 

damaligen Stadtbofe die Stadtſchmiede geſtanden, wie 

= jest in der Nahe des Stadthoſes iſt. So iſt ia 
neuern 
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ward, und ber an dem Berlinerthor lag, welches 

davon den Namen Theerthor führte, iſt auch 
um diefe Zeit erbauet. Denn 1583 hat er — 

Ordonanz erhalten. 

Außer dieſen — Bränden, die ans 
gefliftee worden, finder man nicht, daß je unter 
den Speichern durch Unvorfichtigfeit Feuer ausge⸗ = 
fommen. ”) _ | 

Es iſt auch in aͤltern Zeiten alle Vorſicht an⸗ 
gewandt worden, Feuersgefahr unter den Spei— 
chern zu verhuͤten. Go ward ſchon in der Wills 
führ der Stadt, die 1588 revidirt wurde, $. 37. 
. und 38. nicht allein verordnet, daß niemand Brenn⸗ 
holz in die Speicher oder auf die Speicherflätte ſez⸗ 
sen ſollte, vielmehr. ſollte dies auf den hiezu ange⸗ 
wieſenen Ort, nach den Holzhaufen gebracht wer⸗ 
den, ſondern es ward auch bei feſtgeſetzter Strafe 
verboten, Feuer oder Licht unter die Speicher oder - 
| Ha 
neuern Zeiten der Speicher Ne. 1895. (XVIL.) 135.) 
der Stadtfärber benannt worden, weil er in dem 


. Garten erbauet wurde, der zu ber Stadsfärberei, die 
1781 einging, gebörte. 

7) Das Gewitter hat auch nur felten unter den Speis 
chern eingefchlagen. 1729 den 23ſten Zulius traf der 
Blitz den Proviantfpeicher m 1770. (XVII. 2.), 
doch ohne zu zünden. 
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Holzbaufen zu bringen. Und da bier 1637 neue 
Gebäude mit Schornſteinen errichtet wurden, ſo 
regte ſich gleich die zweite Ordnung dagegen, und 
hielt den 15ten Junius beim Rath an, daß fie nie 
dergeriſſen wuͤrden. 

Die groͤßten Vorſichtsmaaßregeln aber, die 
Speicher gegen Feuersgefahr zu ſichern, ſind 1781 
genommen worden. Die Veranlaſſung dazu war 


dieſe. Es wollte nämlich ein Handlungshaus in 


Holland, welches bisher die Aſſecurance fuͤr die in 


den hieſigen Speichern befindlichen Kaufmannsguͤ⸗ 


ter geleiffer, nicht mehr darauf zeichnen, und das 
biefige königliche Bancocomtoir wollte nicht anders 
Gelder auf die in die Speicher eingelegten Güter 
geben, ald wenn fie für Feuersgefahr aſſecurixt 


waren. Hier erbot ſich nun das koͤnigliche Haupt⸗ 


bancocomtoir in Berlin diefe Affecurance zu übers 
nehmen, doch nur. unter der Bedingung, daß die 
Speicher fo viel möglic gegen Gefahr eines Feuers 
ſchadens in Sicherheit gefegt würden. . Hiezu wur⸗ 
den hierauf ſchleunig alle Anſtalten getroffen. Aller 
Vorrath von Pulver, den die Kaufleute in ihren 
| Speihern hatten, wurde von da nach der vor der Kaͤl⸗ 
berpforte angelegten Pulverremife ”) gebracht; die 
| | Feuer—⸗ 


| J Dieſe emite u wie im erſten Bande dieſes Wer⸗ 
| ke⸗ 





nr 
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Zeuerftellen, die bisher in einigen Wohngebäuden 
oder in den Gärten gemefen, wurden vernichtet; die 
Faͤrberei, in welcher die beträchtlichften Feuerſtel⸗ 
len fi befanden, ward dieffeitd des Elbings vers - 


legt, und die Ruh: und Pferdeffälle wurden gang 


lich geräumt, da durch den unvorfichtigen Gebrauch 
bed Lichtd und durch dad Tobackrauchen ber in ih⸗ 
nen fchlafenden Kmechte leicht Feuer auskommen 
konnte. Indeſſen mußten Doch die Feuerſtellen in 
den Wachhaͤuſern am Berliner⸗ und Danzigerthor 
gelaſſen werden. Es ſchien aber nicht Gefahr zu 
ſeyn, daß, wenn hier einmal ein Feuer entſtaͤnde, 
es uͤberhand nehme, in dem hier beſtaͤndig Wache 
gehalten wird. 

Es wurden auch an verſchedenen Oertern der 
Speicherſtadt Warnungstafeln errichtet, auf wel⸗ 
chen in deutſcher und polniſcher Sprache allen 

Schiffern verboten wurde, auf ihren zwiſchen den 
beiden Bruͤcken BER Tahrzeugen Licht oder 

| — 





kes ©. 120. angeführt if, zu — des 
VPulvers des hier in Garniſon ſtehenden Regiments 
erbauet worden, war das Jahr vorher gerdumt, weil 
das Pulver darin zu feucht lag, und die Kammerei 
botte zu Aufbewahenng deffelben auf dem: Malle zu 
beiden Seiten des Hollanderthors ß große en 
fen NESTIEaER laſſen. 
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Feuer zu haben, oder auf der Speicherfeite Feuer 
zum Kochen anzumachen; fie follten vielmehr dief- 
feitd dem Elbing kochen. ”) 

Endlich, ward auch eine befondae Sprige mit 
einem Wafferfchlauch und andred Löfchgeräth für 
die Speicherftadt angefchafft, welches auch noch in 
einer befondern Kammer daſelbſt aufbewahrt wird. 

Doch durch alle diefe Vorkehrungen, die des 
nen; die unter den Speichern Bärte hatten „ ber 
ſchwerlich fielen, den Befigern der Ställe, die ſich 
jet neue bauen mußten, beträchtliche Koften und 
noch groͤßre der Raufmanngcaffe | elbſt machten, die, 
wie im erfien Bande diefed Werkes S. 124. ange 

. führe ift, dem Befiger Der Faͤrberei unter den Spei⸗ 
chern allein dafür, daß er dieſelbe daſelbſt einge⸗ 
‚hen ließ, 2,000 Rtl. bezahlte, ward der dabei zus 
naͤchſt beabſichtigte Zweck nicht: erreicht. Denn dad 
Hauptbancocomtoir in Berlin hat nie für Feuersge⸗ 

fahr der in den biefigen Speichern befindlichen Guͤ⸗ 
ter eingeſtanden, ſondern hat ſich wieder aus die⸗ 
ſem Engagement herausgezogen, indem daſſelbe 





Der Platz zum Kochen für das Schiffsvolk iſt 
bernach einigemal verandert. Jetzt iſter anf dee 
Ecke des Schiffsholms, der nördlichen Spitze dee 
Speicherinſel gegen- über , und. mit- einem. Zaun 
umgeben — | . 
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nicht zugleich Ereditor und Debitor in einer und 
derfelben Sache feyn wollte. Und dieſes waͤre doch 
der Fall gemefen, wenn das hieflge Bancocontoir, 
als ein untered Lombard der Hauptbank in Berlin, 
Gelder auf die an daffelbe verpfänderen Güter, die: 
in die Speicher gelegt worden, gegeben. und die 
Hauptbant in Berlin die Sicherheit gegen Feuers⸗ 
gefahr für eben diefe Güter geleifter harte. - 

Es kam hierauf ein andred Projekt zum Vor⸗ 
ſchlagemaͤmlich eine Actiengeſellſchaft im Lande zu ers 
richten, die die Prämien, die bisher in Amſterdam 
bezahlt worden, nehmen und für Feuersgefahr der 
verpfändeten Güter einflehen follte. Da aber dies 
nicht zu Stande fam, fo fuchte man die vorigen 
Berhältniffe wieder anzuknuͤpfen, welches auch ges 
lang. Weil aber einmal die Einrichtung gemacht 
war, daß die Feuerſtellen auf der Speicherſtadt 
entfernt worden, ſo ward auch einige Jahre her⸗ 
nach ſtrenge darauf gehalten, daß keine neue wie— 
der angelegt wurden. Doch 1787 erbauete der, 
zweite Beſitzer ded auf dem demolirten Baſtion am 
Berlinerthor angelegten terraffirten Garten ein 
Wohnhaus Nr. 2094. (XVIL 137.), welches ſeit 
1807 zum Lazareth gebraucht worden. (Der erffe 
Befiger dieſes Gartens, der ihn 1781 angelegt hatte, 
wie im erffen Bande dieſes Werkes G, 125. ange: 


führt 
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führe worden, erhielt nur die Eriaubniß, unten am 
Graben eine Kuͤche zu errichten.) Doch iſt, weil 
es ganz iſolirt und entfernt von allen Gebaͤuden 
ſteht, im Fall auch darin Feuer auskommen ſollte, 
keine Gefahr fuͤr die Speicher zu befuͤrchten. 
Den Beſitzern der Gaͤrte unter den Speichern 
ift bis jege noch nicht erlaubt, Feuer darin zu ma» 


hen; ed muß Fein Licht hieher, ſelbſt nicht von den 


Nachtwächtern, gebracht werden; das Tobackrau—⸗ 
chen ift hier verboten, und ed darf auch dafelbff 
fein Heu und Stroh, weil ed, wenn es feucht ein: 
gebracht wird, der Gefahr der Selbſtentzuͤndung 
audgefeßt iff, untergebracht werden. Diefe Bor: 
fihtömaagregeln verdienen gewiß alled Lob, da fie 
dahin abzwecken, um fo viel möglich in derjenigen 
Gegend der Stadt Feuerägefahr zu verhuͤten, wo 
der größte Schag der Bürger aufbewahrt wird. 


Nach der in Elbing etablirten englifhen So; 


cietät, die den Wiederaufbau der Speicher nach. 
dem Brande 1577 fo fehr beförderte, bat der el; . 


bingſche Handel unter preußifcher Regierung noch 
einmal eben fo glückliche Zeiten gehabt, nämlich 
von 1773 big 1793, ald Danzig unter preußifchen 
Grepter fam. In dieſem Zeitraum ſind Speicher 


und Lagerhaͤuſer dieſſeits dem Elbing außerhalb | 


der 


BE. —— 


ee a a ya 


495 


der Speicherinfel errichtet, und auf derfelben ſehr 
viele alte baufällige theilg größer gemacht, theils 
ganz umgebauet, und einige an Stellen, wo vor 
ber feine waren, neu erbauet. Go ward der Platz 
am Clbing, dem Gymnaſium gegen über, wo vor 
ber der Stadtzimmerhof mit der Wohnung deg 
Stadtzimmermeiſters war, die auch 1781 bei Ents 
fernung der Feuerftellen weggeſchafft wurde, mit | 
neuen Speichern bebaues, und es ſtehen jetzt daſelbſt 
die, anfehnlichen Speicher der Buhbaum Nr, 
1880. (XVII 119.), der goldene Hirſch Nr. 
1879. (XVII. 118.)und der goldene Elephant 


Nr. 1878. (XVII. 117). Der alte Heeringd 


h of”) Nr. 1793. (XVII, 26,) wurde auf der Stelle, 
wo die Särberei vorher geffanden, 1785 erdauet, 
und es ward 1786 den zten Mai zuerfk darin gebrä« 
ket. Da biefer Die Menge der 1787 hieher gekom— 
menen Heeringe nicht faffen konnte, fo wurde 1788 


neben an Der neue Heeringsbof 1790. (XVIT, 
28.) erbauet, 


— 





9 Ob in alten geiten der — — — wie 
er damals hieß, das Heeringshaus) der 1366 


geſtiftet wurde, auch unter den Speichern geweien, 
iß ungewiß. F 


| 4956 

(Um der großen, auf einmal aukommenden 
Menge von Heeringen vor und nad) der Brake | 
Nas, und den Schiffen zum Ein:und Ausladen Bo 
auemlichfeit zu verfchaffen, ward 1785 vor dem 
Heeringshofe, bis an die hohe Brücke, ein 
breites Bollwerk, mit einer Ladebruͤcke verfertigt, 
welches nach dem Anfthlage 736 Rtl. 23'gr. koſtete, 
und noch von der Rämmerei unterhalten. wird.) 


Auch auf den Pläßen des demolirten Walled 
wurden neue Speicher errichtet, unter welchen Der 
Herkules Nr. 1897. VII. 132.), der 1786 er⸗ 
bauet worden, der anſehnlichſte iſt. ze 


Nach der Könige. preuß. Beſitznahme der 
Stade Danzig find nicht weiter Speicher an neuen 
Stellen erbauet, weil bei ber dadurch bemirkten 
Abnahme des elbingfchen Handels die fchon vor: 
handenen fehr binlänglich waren, ja viele von ihnen 
fogar unbefchüttet blieben. Daber auch einige, die 
baufällig geworben, ganz abgebrochen und die 
Plaͤtze zu Holzraͤumen benutzt wurden. Go find 
ſeit 1811 folgende Speicher abgebrochen: Der 
Anker Nr. 1860. (XVIE, 99.), Rumpens ober 
der Vorrathsſpeicher Nr. 1829. (XVII. 70.), 
die Kuh Rt. 1864. (XVII. 103.); das Reh Nr. 

| 1875. 
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2875. (XVH; 116.) und der Bernpardiner - 
2899. (XVIL 134.).°) Fr 

1781 im Dftober, da bie: Sache der Aſſeci⸗ 
zanz der in den Speichern: befindlichen ‚Güter in 
Amſterdam ſchon wieder ganz in. Drbnung: war, 
ward ein Theil des Walles an der noͤrdlichen Spitze 
der Speicherinſel von da, wo vorher: der Bagger⸗ 
hof geſtanden, bis an die lege Bruͤcke demolirt, und 
laͤngſt diefem Platze ward am Elbing mit vielen Ko⸗ 
ſten ein Bollwerk geſchlagen. Es ſollten hieher das 
Licent und das Lagerhaus verlegt und dazu ſehr an⸗ 
ſehnliche Gebaͤude aufgefuͤhrt werden. Die Riſſe 
und Anſchlaͤge dazu waren ſchon EN: und die 
Koſten des Baues bewilliget. | 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daf, —** — 
jekt ausgefuͤhrt wäre, dieſe Gebäude bei dem 
weiten Umfange, den man ihnen geben wollte, 
wozu der: Pag. geräumig genug war, ſehr .ber 
— zu den ahnen Acciſebureau's und be⸗ 
— Pr > fon . 





) Dintromsfi ——— der — 
‘- Elbing für das Jahr 1820 ©. 29. vergl. Verjeich⸗ 
niß der elbingihen Soc her 1811. — Die mei 
fen: der vom Waſſer entlegenen Speicher Reben feit 
Jahren ſchon leer, verfallen und: gewähren fo ein 
treues Bild non Elbings gefunfenen Handel. 
Beſchreib.d. St. Elbins 11.33d. Ji 


— 


498 
ſonders zur Aufnahme der ankommenden Guͤter ge⸗ 


weſen ſeyn würden, Da aber dadurch viele Teuer 


fellen unter die Speicher gebracht werden follten, 


die nur.eben mie fo. vielen uͤberwundenen Schwie⸗ 


rigkeiten und Koſten entfernt worden, ſo ſetzte fi 


die Raufmannfchaft mit allen Kräften gegen Died 


Vorhaben, und hintertrieb es auch. 


Der Mag blieb unbebauet liegen bis 1792. 


Da warb ein neuer Packhof auf:demfelben ange 


legt. Die erfle Remife war 1792 den ı8ten Junius 





zum Gebrauch fertig. . Die hierauf zuerſt hineinge 


legten Waaren beſtanden in einer nordamerifani 
fchen. Ladung von Neiß, Rum, Indigo, Hirſch⸗ 


haͤuten und andern Waaren, welche ein nordameri⸗ 


| kaniſches Schiff direfte aus Charledtomn an das 


hiefige Handlungshaus Rostampff und Comp. 
gebracht. hatte. Es war dies das erfle Schiff, was 


jemals aus Nordamerika in den piBauifiden Hafen 


| dabei ein ——— — von ——— errichtet. 
Zr 4: ° | 


eingelaufen war. . 





. 1793 wurde ein Krahn an biefem Packhofe er⸗ 
bauet, welcher den gten April zur Ausladung der 
Stuͤckguͤter aus den Bordingen zuerſt gebraucht 


wurde. Auch wurden noch 1793 zwei Remiſen, da 


die eine fuͤr die hineinzulegenden Waaren ſchon zu 


klein wurde, angebauet. Und endlich ward auch 





In diefem ward. auch. eine Stube angelegt; in wel⸗ 
‚her ſich am Tage die: Acciſeoffizianten — 
‚die bei dem Packhofe Geſchaͤfte baben 9 

11786 ward der: um die Speicher — 


Stadtgraben durch, Baggerung ſchiffbar gemacht, 


wobei die Kaufmannfihafe dem Tiefamte mit 400 
Rtl. zu Huͤlfe kannnn. mar eg; 
1788 ward ein neuer Zrahn auf der nordweſtli⸗ 
chen Spitze der Speicherinſel am Stadtgraben er ⸗ 
bauer, um durch denſelben die Maſten auf den pol⸗ 
nifhen Gefäßen; wenn fie die Ruͤckreiſe antraten, 
zu ergichten: Da diefer bei der Stockung des Han- 
dels in den legten Zeiten nicht gebramcht wurde, 
und auch verfallen war, fo ward er 1810 wieder 
‚zum Abbrechen für 70 Rtl. verkauft. ; 4." 5 
1789 ward die Kaufmannsboͤrſe amıEnbe der 
hohen Bruͤcke abgebrochen, meil ſie baufaͤllig und 
ein kleines, unanſehnliches Gebäude war, um an 
Zr St 2 sy EDER Rn. 
— |: | 0 ;' x 22 BT: 
29 Das. haus iſt Hein, maffiv erbauet, * ganz nahe 
am Elbing, und ib 64 Fuß von. den; Remiſen ent⸗ 
fernt. Mm Tage ih es ſtets mit Meyſchen erfalt, 
und in der Nacht unter den Augen der Wachter. 
Daher if, im Fall auch einmal durch Unvorſichtig⸗ 
„Reit im Innern deſſelben Fener quskommen ſollte, 
nicht zu . befürchten, pr es — um * greiſen 
moͤchte. —1X u! 
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der Stelle deſſelben ein groͤßres und ſchoͤneres auf 
zuführen, Die alte Voͤrfe ) hatte 2Stockwerke. 
In dem bbern war der Voͤrſenſaal, und in dem 
untern ein Vorhaus und die Scheffelbude, worin 
die Scheffel der Kornmeſſer zur Sicherheit, daß ſie 
nicht verfaͤlſcht wuͤrden niedergelegt waren, und 
von wo fie bei dem jedesmaligen Gebrauch geholt 
wurden. Das Gebäude war 22 Fuß lang. in der 
Kronte nach der hohen Bruͤcke, und jedes Stock⸗ | 
iwert'g.Zuß hoch. Das untere aber war nur 13 
Fuß das obere hingegen 16: Fuß breit, und ſtand 
alſo 3 Fuß nach der hohen Brüde au über dem 
unteren hervor, 
Biden neuen Bau ſollte das Gebaude in 
der Laͤnge vergroͤßert und nach dem erſten Anſchlage 
36 Fuß 1 Zoll lang im der Fronte nach Der hohen 
Bruͤcke werden; die Höhe and Breite beider Stock 
werke aber follte, fo wie ſie in dem alten. Gebäude 
geweſen, angenommen werden. In dem untern 
follte außer dem Vorhauſe und der Scheffelbude 
noch eine Stube: fuͤr den Rornfchreiber, der die von 
den Kornmeſſern ER ex norirt, an⸗ 
gelegt werten. KT 

Hay EN u u . Zu 


ge — Bei ekinaikie, doB:die Hohe Bedee 
- rigen gebauet wurde, durch eine anter den Kaufleuten 
gehaltene Collekte errichtet worden. - 








sol 


Zu dieſem ‚vergrößerten Bau ſollten noch 25 
vlahnt zu 20 Fuß Länge in.den Fluß geſchlagen 
werden. Der Koſtenanſchlag deß ganzen Vaues 
war 500 Rtl. Bei der Reviſion ward er auf 467 
Rtl. 11 gr. 7 pf. geſetzt. Die alte Boͤrſe ward zum 
Abbrechen auf 135 Rtl. ʒogr. taxirt. — 


Es ward hierauf de Bau den zoffen Decem⸗ \ 
der 1789 an den Mindeſtnehmenden licitirt und 
der Entrepreneur, der ſich dazu fand, wollte ihn 
um 106 Rtl. weniger uͤbernehmen. 


Die Kaufmannſchaft war aber mit dieſem Bau 
| nicht sufrieden. Sie wünfchte den Boͤrſen ſaal noch 
größer, und daß der Bau deſſelben anfändiger auss 
"geführt würde. Er: ſollte jetzt 45 Fuß lang, und 


225 Fuß breit und 15 Fuß, hoch ſeyn. Er. follte ge 


gypſt werden, da im erſten Anſchlage nur eine Ein⸗ 
ſchiebdecke angenommen war; die Fenſter ſollten 
von Franzglas in verzinntem Carnißblei und die 
Thuͤr mehr verziert ſeyn. Es ward hiezu ein neuer 
Anſchlag von 1,323 Rtl. 33 gr: 9 Pf. gemacht, und 
die. Kaufmaninſchaft erbot ſich, um den Bau nach 
demfelben audführen zu Taffen, aus ihrer Caſſe Zu⸗ 
The dazu gu thun, doch mit dieſer Erfparniß: 


Daß hiezu die noch brauchbaren Materialien der 
JJ | alten 


N 
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“alten Boͤrſe gerechnet wuͤrden, nach der Taxe 
von rl 135 s6gr. « pi 
© Kerner: va8 Diana des bei | 
der Licitation unter dein 
n —————— 
mit FRE Er SZ — 
Nun trage die Rämmgrei laut | 
revidirtem Anſchlage 467 + au 74 
Die Kaufmannſchaft mürbe = 
alſo noch — bar I u 
1 614 56 2 


wodurch alſo die Summe von 1323 Kıl. 33 gr. opf. 
herauskam. 

Die Kaufmannſchaft machte ed dabei zugleich 
zur Bedingung, wenn ſie einen ſolchen Zuſchuß 
thaͤte, zwei aus ihrer Mitte auszufegen,, die die 
Aufficht über den Bau hätten, welches ibe vom 
Magiſtrat auch zugeſtanden wurde. 


Da nun der Bau nach dieſem Anſchlage voll⸗ 
zogen werden follte, fo zeigte es ſich, daß die Vor⸗ 
derfronte zu. nahe an Die hohe Bruͤcke und der Auf⸗ 
tritt ſogar 4 Fuß auf dieſelbe gekommen waͤre. 
Die Kaufmannſchaft vereinigte ſi ſi ch daher mit dem 
Entrepreneur des Baues, daß die Vorderfronte 8 
— von der Bruͤcke —— ſollte, und es ſollte 

auch, 





| — 


| auch, damit Wand auf Wand geſtellt werden fönns 
te, da nach dem Anfchlage, um das alte Funda⸗ 


ment zu benugen, das: obere Stockwerk über das 
untere hervor fand, jegt das untere fo breit ald dad 


obere ſeyn. Hiegu ward noch ein neue? Fundament 


erfordert, Es murden dazu 26 eichene Mähle einges 


ftoßen, und, um dem ganzen Fundament mehr Fer - 


fligfeit zu geben, und dag Schwanken zu verhüs 
ten, wurden alle Pfähle mit flarken Banden vers 


bunden, wofür der Entrepreneur bed Baued von 


der Raufmannfchaft noch, 200 Rtl. erhielt, fo daß 
der ganze Bau des Pörfengebäudes 1523 Sl. 33 
gr 9 pf. koſtete. 

"Dad: untere Stockwerk hat an. der . Wefffeite 


2 Thuͤren. Die vorderſte an ber Brücke führe duch 


einen Gang nach. der Stube des Rornfchreibers, Die 
zweite nach der Scheffelbude. Der Gang ward 
deswegen angelegt, um ber Kornſchreiberſtube eis 
nen befondern Eingang zu verfchaffen. Doch, ward 
auch eine Thuͤr nach der Scheffelbude gemacht, da⸗ 


mit der Kornſchreiber mit den Kornmeſſern Ruͤck⸗ 


ſprache rag könne, 2 
Bi J Der 





— Die tube dient: aber nie meht zu dem Ge⸗ 
brauch, wozu ſie angelegt iſt, in dem der AIR 
ver ſich nicht —2 ame 
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Der Börfenfaal iſt inwendig ausgemahlt. 
An den Wänden hängen die Bruſtbilder der fünf 
Könige von Preußen :") in Oehl gemahlt, die 
Stammtafel des churbrandenburgifchen Haufe, 
Cein Kupferſtich) eine farbige Abbildung der Flaggen 
aller feefahrenden Nationen, 2 von dem damaligen 
Condukteur und nachherigen Baus Commiffiond; 
rath FRE Koppin 1790 und 1792 gezeichnete 
— 





Der mehtmals erwähnte Oberlander in feinen Bes 
merkungen auf einer Reiſe durch einen Theil Preu⸗ 
Gens, zweites Bändchen. S. 485. ſchreibt bieröber: 
„Man bat die Portraits der Könige von Preußen 
darin aufgehängt. Züe mich ein guter Schmuck, 
der ih mich immer: freue, die Gontrefaits Fries 
drichs I. und Friedezich Wilhelms nu, zu fe 

ben, mag ich fie finden, wie und wo es ſey. Allein 

Drake, Hemferbuis, Falande, Zach wären 
- . für eine Boͤrſe gemiß auch ein guter Schmuck.“ 
Er muß aber mohl nicht viel Börfen beſucht haben; 
denn ſonſt batt' er dies nicht geſchrieben. Die 
hamburger Börfe faßt einige Porttraits von bambur - 
ger Ratbsherren in fi, aber nicht. einmal das ihr 
res Landemannes Buͤſch. Die leipziger« und die 
augssburger Boͤrſe find durch die Mortraits ihrer 
reſp. Landesherren geſchmuͤckt. Die modernen Bir 

— fen, wie die berkinee und koͤnizsberger, ſind auch 
nue mit. den Budriſen der ag von Preußen gie 
ziert, 


4 





Riſſe des: albingſchen Fahrwaſſers, deſſelben Karte 
von der Weichſel Niederung 1811, einige Kupfer⸗ 
ffihe aus der Gefhichte Friedrichs des 
Zweiten unter Glas, und eine große Generals 
karte von Europa. An der Decke Hängen 2 
Modelle von Geefchiffen herab. 

- 1790 den 23ften Auguſt ward die neue Voͤrſe 
zuerſt eroͤffnet. Die Kaufleute verſammelten ſich 
an dieſem Gage um rı Uhr Vormittags darin. Der 
damalige Deputirte der Kaufmannſchaft Sobann 
Ehieffen hielt eine kurze, der Sache angemeffes 
nie Rede, und ed wurden fogleich kei dieſem erſten 
Beſuch der Boͤrſe einige —— darin F 
abgemacht. 

1814 im April ward, um dem — 
Mißbrauch der übermäßig verzoͤgerten Börfenftuns 
den abzuhelfen, durch einen Veſchluß der geſamm⸗ 
ten Kaufmannſchaft feſtgeſetzt, daß die Boͤrſe mit 
dem Schlage Eilf Uhr Mittags geoͤffnet und mit 
dem Schlage Ein Uhr geſchloſſen werden ſollte. Zu 
dem Ende ward eine Glocke am Eingange rechter 
Hand aufgehaͤngt, um damit das Zeichen zum 
Schluſſe der Boͤrſenzeit zu geben. Den ꝛten Mai 
. gedachten Jahres ward um ı Uhr Mittags zuerſt 
gelaͤutet. Dem Börfendiener, der das Gefchäft 
bat, zu läuten, ward aufgetragen, fo bald er geläu: 

Ji5 | tet, 


on 


s06 


Maͤkler mußten. fich gegen die. Committee der Kauf 


mannſchaft verbindlich machen, nad dem mit 


der Glocke gegebenen Seihen die Getreidepro⸗ 
ben einzufchätten, „und fofort die Boͤrſe zu vers 
laſſen. 

Dieſe nach dem. — der londoner ⸗ und 


tet, die Börfe zu verfchliegen, und ſaͤmmtliche 





! 
| 


amſterdammer Börfe erlaffene flrenge Verfügung 


war bier; um fo noͤthiger, ba das Ende der Börfen 
ſtunden ſich zur nachtheiligen Störung ded Haus 
flandes bisweilen Bid um 24 Uhr verzögerte. - 

Die Speicherflade iſt in. 37: Bezirke einge 

theilt. Die Straßen, - welche: von Süden nah 
Norden laufen, find: 

Die Weinftraße, die von. dem Weinkeller in 
dem bier gekegenen. Speicher den Namen 
bat, am Elbing hinter der Börfe, 

die Mafferfiraße, am Elbing vor der Börfe 

bis zur. legen Brücke, 740 Fuß lang, 

. die Berlinerfiraße,die hinter der Waſſer⸗ und 

Weinſtraße nad) dem. — Br 

n Rie ER — — | 
? 





i *) Sie iſt von dem hier gelegenen Speider: Die 


Sonne fo Benannt, © baben- auch die meiſten der 


fol⸗ 


— 
— 
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die Todtenſtraße ), Cbeide machen nur eine 


Straße, und die Sonnenſtraße führt auf 


die Todtenſtraße) | 
die Wallſtraße, die aber auch zu beiden Geis 
ten nach Oſten und Weſten läuft. 


Die, —— von * nu Werten laufen, 


führen 


entweder von der Berlinerſtraße nad ber 


Wallſtraße; dieſe find: 
Der ſuͤdliche Theil der —— 
die Morchenſtraße, 
die Georgenſtraße, 
die lange Bahn 
die Hopfenſtraße, die durch eine Duerfkrafe 


aus der langen Bahn nah der, Walls 


ſtraße führer, und ihren Namen daher bat, 
weil 





‚folgenden Straßen 1810, mo die Tafelchen an den 
Eden der Straßen mit der Bezeichnung derſelben 
angeſchlagen wurden, ihre Namen erhalten. 


* 


Dieſe Straße hat davon den Ramen, weil in dem 


Garten an dem Speicher Nr. 1808. (XVII. 49.) der 
hier gelegen if, ein Deferteur des bier in SQarnifon 
febenden Regiments, Namens Bürgel, der ih 
daſelbſt verſteckt, den Obſtwachter, der des Abends 


in den Garten Fam, erſchlagen hatte. Dee Mörder _ 


ward 1804 den aten Mai . dem außerſten Anger 
hingerichtet. 
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weil in dem hier gelegen Speicher Wr. 1923. _ 
(XVH£ 63.) der zu Marftgefommene Ho: _ 
pfen, der im Ganzen voneinem der Mälgen 
braͤuer gekauft worden, an mehrere zu glei⸗ 
chem Preiſe tonnenweis — wird, 
die ge a © 
die MWollftraße, ”) | | | 
oder. von der Wein⸗ und Weferfirnge auf | 
die Berlinerffraße; dieſe find: ; | 
Die Schiffſtraße, 
die Boͤrſenſtraße, 
die Heeringsſtraße, 
die Schlüffelfteaße, 
die Storchſtraße, 
die Adlerſtraße, | 
die Proviantſtraße. a 
* Der nördliche Theil der Wallfraße läuft bis 
auf die Waſſerſtraße. 
Die Speicher find alle von Fachwerk erbauet, 
bis Stockwerke hoch. —— ihnen find bin 
und 





) Sie ward ‚fo benannt, weil ‚bei der Bezeichnung 
der Straßen die gekaufte Wolle ‚geößtentheils in die 
Speicher Nr. 1865. (XVII. 106.) und Me. ‚1892 
(xVIl, 124.), die hier liegen, gelagert wurde. 
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und. wieber Gärte: und. Holzraͤume, wodurch der. 
Bearbeitung des in ihnen aufgeſchuͤtteten Getreides 
ein freier Luftzug gewährt: wird. Nach dem oben 
S. 497: A. angefuͤhrten Handlungs⸗Adreß Buch 
der Stadt Elbing von 1820 ſind 102 Speicher, 9 

die beſchuͤttet werden koͤnnen. Vier derſelben be⸗ 
| finden ſich nicht auf ber Speicherinfel, fondern find. 
dieſſeits des Elbings gelegen, und erſt ſeit der koͤ⸗ 
nigl. preuß. Beſitznahme der Stadt bier erbauet. ) 
Sie find: Der gruͤne, (dag Holzwerf daran war 
anfänglich grün angeſtrichen) Nr. ‚1884. (I. 623.) 
an der Kaltſcheune gelegen, das 6: er rien rer 


Pr. 


—* Sie. muß noch / Nr. 1876. cxvm. er gerechnet 
‚werden, welches Gebäude vorher ein Salzſchoppen 
war, und in deffen unteren Kaum nue feit 1818 
Getreide geſchuͤttet worden. | 


*) Dee Oberländer in. dem oft — Werke, 
Zweites Bandchen ©. 479. ſchreibt bierüber: „Die 
Speicher find, wie in. Danzig, duch den Strom 

| von der Stadt abgefondert. Jetzt fab’ ich, daß man 
auf der andern Geite auch welche bauct: Wie übel 
die Inbaber derfelben thun, koͤnnen "fie "aus den 

ſcrecklichen Exempeln ſehen, die ihnen ihre Schwe⸗ 
ſter Königsberg gegeben, die. ihre Unbedachrfamteir, 
zwiſchen den Magazinen zu wohnen, mit Mikionen 
bat u müffen.” 


Gt! 
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Kr. 557. (I. 225), dieHoffnung Nr. 1869. CI. 


613.), und der Seehandlungsfpeicher. Nr. 


1870. (1.614.) Diebeiden Tegtern liegenander legen 
Brücke, wo auch derTuͤrk Nr. 1904. Cl. 638.) geler 
genmwar, der 1814, wie unten erwähnt werden wird, 
abbrannte, und feitbem no nicht wieder erbäuet iſt. 


- Die meiſten Speicher haben,n wie die Gaſt⸗ 
hoͤfe, Schilder; einige auch nur Namen. Beides, 
Schild und Namen haben fie gemeinhin behal⸗ 
ten, wenn ſie auch umgebauet worden, um ſie de⸗ 
nen, die vorher darin gearbeitet, oder daraus ver⸗ 
laden oder in dieſelben ausgeladen hatten, zu be⸗ 
zeichnen. Da es den Beſitzern der Speicher über 
laſſen geweſen, Schilder zu nehmen, welche ſie woll⸗ 
ten, und ſie oft dazu, was ihnen zuerſt eingefallen, 
genommen, ſo laͤßt ſich bei den wenigſten ein Grund 
anfuͤhren, woher ſie gewaͤhlt worden. Einige aber 
ſind doch nicht ſo willkuͤhrlich gewaͤhlt. So iſt dem 


Speicher Nr. 1897. (XVII. 137.) das Schild. des 


Herkules wegen feiner Größe und Höbe gegeben. 
Woher Nr. 1796. (XVIL 35.) dad Schild des 
Stadtſchmidts, und Nr. 1895. CXVIL 130.) das 
des Stadtfärbers erhalten, ift oben ©. 488. 
489. a. angeführt. Hier kann noch Fahne werben, 
a A. daß. 


nn rn 5 — 
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daß fuͤr Mr, 1898, (XVII. 138.) ein Eichbaum zum 
Schilde gewaͤhlt worden, weil dieſer Speicher auf 
einem Holzraum, der zu Nr. 1783. (XVII, 15) ge⸗ 
hoͤrte, wo ein a Ben 1786 erbauet 
wurde. 

Bei den Namen, die den Syeichern gegeben 
worden, die keine Schilder fuͤhren, herrſcht nicht 
ſo viel Willkuͤhrlichteit, als bei den gewaͤhlten 
Schildern. Doch da die Nachrichten von dem Ur⸗ 
ſprunge der Namen mancher Speicher ſich nicht er; 
halten haben, fo hab’ ich nicht von allen den Grund, 
woher fie fo benannt-find, erforfchen Einen, Was 
ic) hievon erfahren, iſt diefes: Nr. 1891. (X VI, 
123.) ward der Kaifer genannt, weil in ältern 
Zeiten an einem Stein, der an dieſer Stelle Iag, (am 
Eingange auf die Speicherinfel von der hohen 
Brücke linker Hand) die neuen Kaufburſche zu Lehr: 
lingen der Speicherhandlung auf eine derbe Art ein⸗ 
geweihet wurden, welches man kaiſern nannte. 
Der gekaiſerte Kaufburſch mußte hernach den aͤltern 
einen Schmaus geben. Der Salzſchoppen, 

deſſen 





| *) Beides, das Kaiſern und Schmauſen, ward vom 
Rath 1732 al und da es nach vielen Jah⸗ 
J ec” 


sı2 


oben ©. 509. A. erwähnt iſt, ward: 1818, als er | 
zuerſt mit Getreide beſchuͤttet wurde, da er noch kei 


nen Namen: hatte, von. den Sacktraͤgern der Sim⸗ 


ſon genannt; weil der, ber damals den erſten Sad 
hinauf trug, ſo hieß. So erhielt auch von ihnen 
Nr. 1874. (XVII. 115.), der der kleinſte unter den 
10 Speichern war, die dem geh. Commerzienrath 


Dubois, der 1808 ſtarb, angehörten, den Na: 
men: der Dubbchen. Vorher hieß er der 
Fleinerothe. Dem. Speicher Nr. 1835.. (XVII. 


76.) iſt der Name; der Pfefferkuchen ertheilt, 


weil er ehemals einem Baͤcker angehörte. : In Nr. 


1851. (XVII. 92), der der Tobacksſpeicher 
heißt, mar vorher die Niederlage der Tobacke der 


Salingrefhen Fabrik in Stettin, und daher 
der Name. (Nehnliche Benennungen von den in 





ihnen gelagerten Gütern haben andre Speicher er⸗ 
halten, wie Nr. 1770. (XVII. 2.) der Proviant⸗ 


ſpeicher.) Nr. 1780. (XVII. 12.) heißt der | 


Rieſe, weil er, wie er neu. erbauee wurde, ſich 


durch feine Größe vor andern auszeichnete. 


Endlich ° 





ren wieder zur Gewohnheit wurde, fe. erging dage⸗ 
gen 1763 ein neues Publikandum. | 
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Endlich führen einige auch noch den Namen 
‚ihrer Erbauer, wie der Lampert (ſollte eigentlich 
2ambert'Heißen? Nr. 1840. (XVIL 81), und 
——— Nr. 1844. (XVIE 85.) ), 
| Der geräumigike Speicher iff der Bude 
5 aum ") Nr. 1880, (XVII. 119.), der 1000 Laſt 
Getreide tragen kann. Er iſt nur ein Stockwerk 
bod), aber es gebören dazu drei Flügelgebäude, die 
mit dem nebenanftehenden goldenen Hirſch 


Nr. 1879. (XVII. 118.) ein Quarree bilden. Nah 


ibm find der Eihbaum Re. 1898. (XVII. 133.), 
das Einhorn Nr; 1790. (XVIT. 22.), der Herz. 
kules Nr. 1897. .(XVIN. 132.) und der Riefe, 
Nr. 1780. (XVil 12.), die goo Laſt tragen, und dann 
der goldene Adler Nr. 1877. (XVII. 29.), der 
ſchwarze Adler Nr. 1786. Gvii. 18.), der 
Den 





D So ward auch Nr. 1770. (xvit. 2), ber; wie 
eben angeluͤbrt, jegt dee Proriantſpeicher beikt, 
vorher Rumpenfpeicher, und Ne. 1799. (xv. 

- 39), der jegt den Ramen: dee Amerifaner 
bat, Prôwenſpeicher genannt. Ich vermurbe, 
dab der Fanghagen Mt. 1872. (xvu. 113 ug 
von feinem Erbayer den Ramen’ erhalten. 

*) Diefet und der Bde Nr. 1785. (XV. 17.) find 
die einzigen Speicher, unter welchen Weinkeller find. 


Beſchreib.d. St. Elbing n. Bd. AN; 


‚914 


Merkur gr. 1888. (XVIT, 105.) und‘ der Pro 

viantfpeiher Nr. 1770 (XVII, 2), die oo 
Laft tragen, die größten. GSämmtliihe Speicher | 
enthalten Raum zu 25,200 Laft Getreide. . | 

Bei der Anmefenheit der franzöfifchen Trup— 
pen 1807 wurden die Kranken derfelben während 
des Sommers in den Herkulesund den grünen 
Speicher untergebracht. Diefe Speicher wurden 
deswegen gewählt, weil der grüne dieſſeits des 
Elbings und der Herkules abgefondert von den an 
dern auf der fünwefklichen Spitze ber Speicherinfel 
liegt, und daher bei einem etwa in denſelben ents 
flandenen Feuer nicht Gefahr fir die andern Spei— 
cher zu befürchten war; beibe aber in der Nähe des 
Gymnaſiums gelegen find, wo damald das Haupt 
lazareth fich befand. Gegen den Winter wurden 
die Kranken daraus fortgefchafft. 

1812 wurden bei dem Durchmarfch der Sram. 
zofen und ihrer Verbündeten durch Elbing nad 
Rußland drei dieſſeits des Elbing$ gelegene Spei— 
cher, nämlich der F uͤrk Nr. 1904. (I. 638.), die 
Hoffnung Nr. 1869. (I. 613.) und der Gew 
handlungsſpeicher Nr. 1870. (I. 614.) im 
- Frühjahr zu einem Lazareth befonderd eingerächtet, 
mit Fenſtern verfehen und in Stuben abgetheilt, in 
. welchen gegen den Winter Defen gefeßt wurden. 

= - — Da 
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Da die Franzoſen 1813 den raten Januar die 
Stadt raͤumten, und die ruſſiſchen Truppen ein⸗ 
ruͤckten, ſo nahmen dieſe — das — ul 
tete Razareıh. ein. 

1814 in der, Nacht vom — Januar auf 
den erſten Februar brannte einer von dieſen Speis 
chern, naͤmlich der Tuͤrk, ganz ab. Er war das 
mals leer, aber es ſollten den iſten Februar Kranke 
von dem vor Danzig geſtandenen Velagerungscorbps 
nach Elbing kommen, die hier untergebracht wer⸗ 

den ſollten. Zu ihrem Empfange ward in der Eile 
alles bereit gemacht, und ed wurden die Oefen ge⸗ 
heizt, um die Strohſaͤcke und Matragen daran zu 
trocknen. Hier kam nun um ı Uhr in der Nacht 
durch Unvorfichtigkeit Feuer aus, welches fo ſchnell 
um fich griff, daß bald der ganze Speicher, der 5 
Stockwerke hoch war, in Flammen ſtand. Durch 
die guten Löfchanflalten, Die damals ganz bewaͤhr⸗ 
ten, was fie leiſten können, wenn fie mit Ordnung 
‚und Befonnenpeit. geleitet und von dem Eifer und. 
dem nicht Gefahr feheuenden Muth der Bürger uns 
terflügt werden, ward verhütet, daß ber ganz nahe 
| nebenanſtehende Speicher, die 9 offnu "8, nicht 
Feuer faßte. 

Was die Anſtalten betrifft, die außer den jur 

Verhütung der Feuersgefahr getroffenen, deren 
Kt oben 


— 
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oben G. 515. gedacht worden, noch zur Polizei der 
Speicherinfel gehören, fo iſt wegen der ſtarken Paſ⸗ 
ſage, die bier iſt, ſchon in aͤltern Zeiten für ein 
gutes Steinpflaffer geforgt worden. Denn in dem 
Receß von 1583’) heißt est „Den zöften und zoſten 
Maͤrtz har E. Rath die Bürger, die Speicher an 
den Bruͤcken haben, fuͤrgefordert, anzeigend die 
uUngelegenheit bed Wankens für den nicht gehalte⸗ 
nen Speicherweg. Dahero denn allerley ſeltſame 
Nachrede der Stadt entſtuͤnde. Demnach befohlen, 
daß innerhalb drey Wochen nach Oſtern ſolle die 
Steinbruͤcke gefertiget werden. ſonſt fie in E. Raths 
Straffe ſeyn ſollen, und wolle E. Rath auf der 
Bürger Gekoſten ſolche ſelbſt machen laſſen. 

Das Steinpflaſter, wo Straßen ſind, wird 
auf Koſten der Kaͤmmerei unterhalten. ) Den 
Buͤrgerſteig an denſelben unterhaͤlt Be BER 
mer an feinem Speiher. 

Das Bollwerk laͤngſt dem Eising zwiſchen 
den beiden Bruͤcken au wo Straßen gegen uͤber 

| — ——— 
— — | * 
H Namfen Michte in Sol. Th. 2. ©. 767. 
**) Bold.nad der königl. preuß. Beſi ignahme der Stadt 
wurde die Hauptfirafe von der boben Brüde big 


zum Berlinerthor neu sent; weißes 506 Rtl. 
koſtete. 
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liegen) wird auf Koſten der Kaufmannsͤcaſſe ge⸗ 
bauet. 

| Die Straßen werden durch die Karren, die 
in der Stadt den Unrath wegſchaffen, fo oft es nd» 
thig, gereinigt. Die Eigenthuͤmer der Speicher 
tragen die Koſten, die ſich jährlich auf 87 Kt. 7 
gr. belaufen. 
Zur Aufſicht, daß nicht Feuer — zur 
Sicherheit und Verhuͤtung der Einbruͤche und 
Diebſtaͤhle werden Waͤchter gehalten. Es ſind 8 
Waͤchter angeſtellt, von welchen wechſelsweiſe 4 
die Abend: und 4 die Nachtwache halten. Sie be⸗ 
ziehen in ben Sommermonaten von halb 7 Uhr 
Abends bid um 4 Uhr Morgens, und in den Wins 
termonaten von 4 Uhr Nachmittags big zum Ans 
bruch des Tages die Wache. Außer diefen find 
noch zwei Wächter, die am Tage an Sonns und 
Felltagen die Wache halten. Die gefainmten Ros 
ſten, die theild für die Aufſicht über die Wächter, 
theils für ihren Lohn und zur Unf chaffung der Mins 
tel für. fie im Winter und zum Futter der Hunde, 
die fie fich halten müffen, verwandt werden, betras 
gen jährlich 626 Rtl. 78 gr. und werden gleichfalls 
von den Eigenthuͤmern der Speicher erhoben. ) 

wen Kt34. Die 

2 Berne nm für die abend · um Nachtwache 12 

Wachter 
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4 Die innern Vorſtaͤbte. 


Sie find diejenigen Bezirke, die vormald mit 


Wall und Graben der äußern Befeftigung umfchlofe 


fen waren, innerhalb der äußern Thoren lagen, und 


auch noch jeßt durch Ehore oder Pforten von den _ 
äußern Vorftädten abgefondert find. Hiezu gehört: 


ber innere Vorberg, derinnere Marien 
burgerdammunbderinner eMühlendamm. 


Bon der fucceffiven Anbauung derſelben iſt 
‚in den handſchriftlichen Nachrichten nichts aufge | 


zeichnet, Daher ich darüber nur Muthmaßungen 
und die hifforifchen Data, auf melden fie beruben, 


anführen kann. Der innere Vorberg und der im 
nere Mühlendamm fcheinen bald nad Erbauung 


der Stadt bebauet zu ſeyn, da fie der — am 
naͤchſten gelegen ſi nd. 

N Der innere Vorberg hat von dem vormals in 
feiner Nähe geflandenen Schloß, welches auch eine 
Bi, genannt wur, feinen Bauen, und hieß 

daher 





Wöchter gebalten, die jabelich 1,228 Kl. 6 gr. fo 
ſteten. 1819 im Jun. wurden fie auf 8 geſetzt. Zu 


Seiten, wo über Diebkähle geflagt worden, iſt auf 


täglich in den Mittageſtunden Wache gehalten. 


En ee, 
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daher Anfänglih Borburg, wie im erften Baus 
de dieſes Werkes ©. 48. angeführt iſt. Er iſt alfo 
vermuthlich bald, wie dad Schloß errichtet iſt, ans 
gebauermworben. Denn hier fanden die. Gebäude, 
die zum Schloß ‚gehörten. Vermuthlich werden 
ſich auch: bier Profefftoniften, die für die Herren 
des Schloſſes gearbeitet und-andre;,die ihren Schutz 
genoſſen, angeſiedelt haben. Daher der Vorberg 
auch in ee die mus f — ge⸗ 
nannt wird· i — 


— ward. auf bem innern Yrühfendamm die 
St. Jatkobstirche erbauet, wie im erſten Bande 
dieſes Werkes S. 159. erwaͤhnt iſt. Es muß alſo 
damals ſchon hier eine Gemeine geweſen ſeyn, die 
den Bau einer neuen Kirche nothwendig machte. 
1319 0 wird einer Ausbeſſerung + an dem pPfeifenbrun⸗ 
nen vor dem hier gelegenen Horpital zu St. Eliſa⸗ 
beth gedacht. Rupf on in feinen Annalen der 
Stadt Elbing Mſcpt. ſchreibt: 31319 iſt der Bruns 
nen vor dem Hospital St. Eliſabeth reparirt, und 
ihm ein neuer Pfeifenſtock aufgeſetzt.“ Nach dieſer 
Nachricht ſcheint die Anlage des Brunnens ſchon 
lange vorher gemacht zu ſeyn, und ſie waͤre eine 
— Sache gemwefen ,. wenn; dieſes friſche 
kt4 — Que 
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Quellwaſſer nicht zum Gebrauch der. hier a 
wohnenden beſtimmt worden. | 
Daß diefe Gegend eher, als — in der Naͤbe 
der Stadt, angebauet worden, hiezu hat wohl ihre 
Lage Veranlaſſung gegeben, weil von je ber bier | 
eine lebhafte Baffage geweſen, in dem der Weg hier 
nach den Muͤblen fuͤhret, die gleich bei — 
der Stadt angelegt ſind. oo | 
Der innere Marienburgerdamm iff — 
lich unter den innern Vorſtaͤdten am ſpaͤteſten ange⸗ 
bauet. Denn er iſt unter ihnen von der Stadt am 
entlegerften. Wenn auch wegen der Landſtraße, | 
die bier in Altern Zeiten nach Marienburg führte, 
einzelne Häufer daſelbſt errichtet ſeyn mögen, fo ift 
doch wohl diefe Gegend erſt nach 1335, ale die 
Neuſtadt Stadtrecht erhalten, ganz bebauet wor; 
den. Daher ſie auch Immer als eine Vorſiadt der 
Neuſtadt angefeben iſt. 





Der innere — | 
Er liege der Altſtadt und Reufate. * 
und erſtreckt ſich vom Fifcherthor an bi an den im, 
nern. Marienburgerdamm. In Süden wird er 
durch den noch unverfüllten Stadtgraben ber vor⸗ 
maligen äußern — von dem äußern Nor 
—— a —— | beige 


un 7 


sam 


berge und dem aleflädtfchen Roßgarten, und in 
Norden. durd den Canal, der das Hommelmarfer 
nach: dem Elbing ableitet, welcher von dem vormas 
tigen Stadtgraben der innern Befefligung übrig 
geblieben, von der Altſtadt, und durch den Blei⸗ 
chergraben, deſfen oben S. 449. gedacht worden, 
von der Neuſtadt getrennt." ‚Der Flaͤchenraum deſ⸗ 
ſelben if 2871 0 Ruthen. Zu 
+. An der Stadtſeite, wenn man auf den Bors 
Ä berg‘ koͤmmt, rechts (vormals vor dem Außern Burg: 
thor, an dem damals hier befindlichen Graben) 
fand der Mititärgalgen, der, ald 1767 ein Defer: 
teur ded hier in Garniſon ſtehenden koͤnigl. polni: 
{chen Regiments gehängt:werden follte, mit vielen 
Feierlichkeiten neu errichtet wurde. ) Unter preus 
| En 5 Eifer 
*) Den 22fien December des Morgens um 8 Uhe 
marſchirte eine Compagnie "des Regiments mit den’ 
Hautboiften vor die Herberge der Zimmerleute in 
. der Liſcherſtraße, von wo der Bug über den Markt 
ſich in folgender Ordnung erhob: 

1. Ein Zimmerburſche, der eine neue Urt trug, 
die von dem Megiment den Zimmerleuten zu dies 
fee Arbeit geſchenkt war, an weldjer ein ſeidenes 
Ruß, mit Bändern beſteckt, hing. 


‘a Die Hautboiften des Regiments, 


J Die Compagnie Soldaten. 
4. Dee 


822 


Fifher Regierung wurden am demfelben die Bild, 
niffe der Dffiziere und.die Namen der Unteroffiere 
| 5 > nd 





4 Der Stadtzimmermeiſter, der Damals Elter⸗ 
‚monn des Bewerks war, einen ‚Degen. an der 
Seite und ein Eiponton in der Hand, 

5. Dier Altgefellen , Winkeleiſen tragend, auf wel. 
Ken Citronen ſteckten. 2. 

6. Ein Zimmermeiſter, der einen fangen; u ans 
geſtrichenen, an beiden. Enden vergeldeten Maaß⸗ 

ſtab in der Hand hatte. 


‚7. Eine rothe Fahne, getragen von einem Zimmers 


gefellen, unter Bedeckung von "vier andern, deren 
Winkeleiſen mit Citronen beſteckt waren.“ 


2. Vier Geſellen mit am miete, ‚mit se | 


teonen. beſteckt. En 
% Ein Simmermeifter, wie a: 
10. Einige Gefelleh paarweiſe mit Winfeleifen, 
ersten, Beilen, Hobel Kr alles mit -Eitronen 
geziet·. >. 
11. Ein Simmermeifer, wie ——— 
12. Einige Paar Geſellen und Burſche, allerhand 
Werkzeuge tragend, die den Zug beichloffen. 
Sobald er.an den. beſtimmten Det angefommen, 
ffiellte er ſich um das zu dem Galgen zu verarbeitende 
Holz, und erwartete den Auditeur de⸗ ‚Regiments, 
Dieſer eröffnete. bei ſeiner Ankunſt in. einer kurzen 


Rede an das geſammte bier ausgejpgene Zimmerge⸗ 


wer? demfelben. das gegenwärtige. Vorhaden, und 
Hüpete zuletzt an. det — in u alten Gebrdude 
: der 
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und Gemeinen, bie defertirt und nicht eingebracht | 

waren, aufgehängt. ALS die Franzofen 1807 in 
Elbing einrückten, riffen fie fogleich die Bildniſſe 
und die Täfelchen mic den Namen der Deferteure, 


——— — 


als 


der Gewerke keinen Eingriff zu thun, und damit 


- auch diefe Arbeit dem Gewerk der Zimmerleute fein 


Medjudiz verurfache oder ihm zum Vorwuef gereiche, 
er bereit fey, fie felbE anzufangen. Es ward ihm 
nun die nene Art von dem Burſchen überreicht, und 
er that bierauf mit aufgezogenen, weiß: ledernen 


Bandſchuben den erken Hau in das zu verarbeitende 


Holz im Namen des Königs, den zweiten im Nase 
men dee Kepublif, den. deitsen im Namen des Chefs 


des Regiments, und. den vierten im Namen des gan» . 


zen Regiments und feiner, als geſchwornen Richters 
deſſelben. Hierauf übergoß er die Art dem Elter⸗ 
mann, 309 die Handſchuhe ab, und legte. fie auf 
das Holz. Saͤmmtliche Meiſter haueten nun in dafs 
felbe ein, worauf die Arbeit von den Geſellen und 
Bueſchen angefangen wurde, die nicht eher davon. 
gingen, als bis fie vollendet war, welches den fol⸗ 
genden Tag gegen Mittag geſchah. ‘Hier ſtellte ſich 
der Auditeur wieder ein, dem der Eltermann den 


- fertig gewordenen Galgen überlieferte, worauf jener im 


Namen des Commendanten dem geſammten Gemwerf 


faͤr gehabte Bemuͤhung dankte, und daſſelbe deſſen 


Gewogenheit verſicherte. Zuletzt ging der ganze Zug 


in der vorigen Ordnung, aber mit umgekehrten Werk⸗ 
zeugen, wieder mach der Herberge zuruͤck. 


R ⸗ 
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als ein Skandal fir das Militär, ab, haueten den 
Galgen um, und — das do dem woͤbel 
Preis. | 

Nr. 1978. (IV. 93.) Die — 
Schwefelfäure: Fabrik. | 
Vor der Straße, die aus der Altſtadt auf 
den Vorherg führer, iff ein geräumiger Platz, auf 
welchem der Viehmarkt gehalten wird. Er. ward 
zur Reinlichkeit der nebenanführenden Straßen, 
und damit das Vieh angebunden werden Eönne, 
1782 mit einem Geländer umſchraͤnkt, welches 74 
Rtl. 4 gr. koſtete. 
Nr; 1005, (IV, 54.) Der Siorhkeug. | 
| Nr. 1001. (IV. 30.) Der Ochſenkrug. 
Nr. 2145. (IV. 114.) Die Elemertar 
freiſchule. Ihre Entſtehung ſchreibt ſich daher: 
1793 wurden auf den drei äußern Vorſtaͤdten, Gru⸗ 
benhagen, aͤußern Marienburgerdamm und Fiſcher⸗ 
vorberge drei Schulen geſtiftet, und jedem an den⸗ 
ſelben angeſtellten Lehrer aus der Kaͤmmereicaſſe 
100 Fl. Gehalt ausgeſetzt. 1809 ging die Schule 
auf dem Fifchervorberge, und 1816 auch die auf 
dem aͤußern Marienburgerdamm ein; letztere aus 
Mangel eines Lehrers. Die hieſige ſtaͤdtſche Schul⸗ 
deputstion war nun nad) der böhern Orts 1815 ans 
befohlnen —— des ſtaͤdtſchen Elementar⸗ 
cz ſchul⸗ 





— 
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ſchaimeſens darauf bedacht, auf dem innern Vor⸗ 
berge eine Elementarfreiſchule zu begruͤnden, da 
die Armenſchulen auf der Laſtadie und dem aͤußern 
Anger zu entlegen ſind, als daß ſie von den Kin— 
dern unbemittelter Eltern des ſuͤdlichen Theils der 
Altſtadt und des zur Kirche zu heil. drei Koͤnigen 
gehoͤrigen ſtaͤdtſchen Dioͤſeſes beſucht werden koͤnn⸗ 
ten. Zur Beſoldung eines an derſelben anzuffellen: 
den Lehrers wurden die Gehalte von den beiden eins 
gegangenen Schullehrerſtellen auf dem aͤußern Mas 
rienburgerdamm und äußern Borberge, zuſammen 
66 Rtl. 60 gr., genommen. Hiezu bewilligten 
die Stadtverordneten noch eine Zulage von 16 Rtl. 
60 gr. und eine Miethsentſchaͤdigung von 30 Ktl. 
mithin ein Gehalt von 113 Rtl. 30 gr. 
Gluͤcklicherweiſe fiel gerade in diefer Zeit, als 
die Schuldeputation mit der Stiftung einer Ele | 
mentarfreiſchule auf dem innern Vorberge befchäf: 


tigt war, das hier gelegene Haus Nr. 2145. der 


Kaͤmmerei für die Realabgaben von 2i2 Rtl. zu, 
die der verflorbene Befiger deſſelben an fi e Reſt ger 
blieben. Die Stadtverordneten raͤumten es zu der 
hier neu zu errichtenden Schule, doch unter der 
Bedingung ein, daß es ein Eigenthum der Kaͤm⸗ 
merei bleiben ſollte. Es ward, da es ſehr baufaͤl⸗ 
lig war, Ba umgebauet, und zur Schule und 
— 


a 
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Mohnung des Schullehrerd eingerichtet. Es wur: ' 
den in diefer Schule 40 Freiffellen geflifter, um | 
dem Schullehrer ward verflattet, noch 20 bis 30 
Rinder gegen ein monatliches aan von 30 gr, | 


Münze aufzunehmen, - 


Die Gegend des innern az wo diefe | 
Schule gelegen iſt, beißt ver Rupferteich. Vor⸗ 
mald war hier ein Sumpf, der nur vor wenigen 
- Fahren durch eingelegte Trummen, die dad Waller 


abfeiseten, trocken (doch nicht ganz) gemacht iſt. 


Woher er den Namen erhalten, Taßt ſich nicht mit | 


Gewißheit beffimmen. Daß Kupfer hier einmal 


gegraben worden, iſt nicht zu glauben, da die 


Nachrichten von dem in Preußen gefundenen Kupfer 
ganz unficher find. Ein Kupferbammer kann hier 
auch nicht geftanden haben, wie der in Königsberg 
vor dem Sackheimerthor gelegene Kupferteich von 


den unter demfelben befindlichen Kupferhammern 
benannt worden. ) Denn die Gegend rund herum 


ift eben, und ed bat daher dem Waſſer hier fein 


Gefälle gegeben werden koͤnnen. Vermuthlich hat 


der — den Namen Kupferteich von der roth⸗ 
braunen, 





) Bock Verſuch einer wielhſchaftlichen Naturgeſchichte 
von Oſt⸗und Weſtpreuſſen, ar Bd. ©, Soo, 


— 





— 
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braunen, eiſenhaltigen Haut erhalten, womit bag 
in demfelben ſtehende Waffer überzogen geweſen. 
Unkundige haben fie für aufgeloͤſtes Kupfer gehal- 
‘ sen. Diefe farbige Haut zeigt fich noch auf einigen. 
hier zuruͤck gebliebenen ſumpfigen Stellen. » 
In Nr. 1038. (IV. 40.) war bis 1907 dag Ras 
zareth des hier in Garnifon flehenden Regiment. 
Das Haus gehörte dem hiefigen Stipendienftift, In 
gedachtem Jahr ward es den Franzoſen zum Laza⸗ 
reth eingegeben. Hiedurch ward es, da es ſchon 
vorher ſehr baufaͤllig war, fo ruinirt, daß es bald 
darauf, als fie ed geräumt, einfiel, Die Baumas 
terialien wurden für 5ı Rtl. 30 gr. verkauft, und 
der Plag ward 1813 einer unverheiratheten Mens 
nonitin für 68 Nil. 30 gr. zur Bebauung überlafs 
fen. "Sie mußte aber nah 6. 1. der Derlaration 
des Edikts vom zoften Jul. 1789 megen der Ber 
fugniß der Mennoniften, Grundflücke zu erwerben, 
gegeben Potsdam den 17ten December 1801, in der . 
Erbverfchreibung fich für fi) und ihre Nachkommen 
der Santonverpflichtung unterwerfen , weil ihr nur 
unter dieſer Bedingung die Eonceffion zum Ankauf 
ertheift wurde, ) Der Maß iſt aber noch nicht 
ee a 
ch Dies war das erſte Grundſtuͤck in und bei der 
en und En bie dee Noch das einzige gr 
—— blieben, 
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mit einem Wohnhauſe bebauet, ſondern zu einem 
Garten eingerichten 
- An der füblidyen Grenze des innern Vorber— 

ges, vom Fiſcherthor bis an die Kaͤlberpforte, H ſind 
auf dem hier demolirten Walle nur wenige Haͤuſer 
erbauet; der groͤßte Theil deſſelben iſt zu Gaͤrten 
benutzt worden. Die Straße, die hier von Nr. 
1021. (IV. 72.) big zur EN führer, heißt 
Schottland. 


Der innere Martenburgetdamm. 

Hiezu gehoͤrt. 

1. Die Straße, die aus der Herrenflraße der 
Neuſtadt durch die füdliche Straße Binıer 

den Staͤllen nach der Kälberpforte fuͤh⸗ 
vet. Gie grenzet in Weſten an den innern 
Vorberg, und iſt von dem mehrmals er— 
waͤhnten Bleichergraben, der ihre Grenze 

in 








dlieben, welches unter diefer Bedingung verkauft 
worden. | 

- ”%) Die Gegend hat den:Ramen von der Pforte, die 
ehemals bier war, und die nad dem außern Ma 
rıenburgerdamm führte. Bei der Demolition des 
bier gelegenen Wales ward der Graben vor derfel- 

| ben, um die Unterhaltung der Brücke zu grfparen, 
—naonet, und der Durchweg verjdunt. 


wo, 
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in Norden gegen die Neuſtadt macht, an ge⸗ 
meſſen, bis an die Kaͤlberpforte 620 Zug lang 


und 17 Fuß Breit, — 
2. Die Straße in Süden”) von der Kälberpforie 
bis an dag Holländerthor. 


3. Die Straße, die von Norden nach Sldwelt 
aus der neuſtaͤdtſchen Straße am Walle uͤber 
den hier verſchuͤtteten Bleichergraben * 
dem Hollaͤnderthor fuͤhret. 

An den Haͤuſern der genannten Straßen (nd 

Gaͤrte gelegen, die mit Inbegriff der Straßen eis 

nen Slächenraum von 2,860 I Ruthen balten. 


Der innere Muͤhlendamm. 


| Er liegt der Altflabt oſtlich, an dem Frie⸗ 
drich Wilhelms, Pla, und ber Neuſtadt noͤrdlich. 
von. 





*) An diefer hebt er ein Stuͤck des ehemaligen Wal⸗ 
les, über 200 Fuß lang, welches zu dem in Dr 
1039. (V. 1.) gehörigen Garten eingezdunt if. Dies 
fes und das Baftion, (das vormalige grubenhagner) 
welches in den Garten von Ne. 2094. (xvn. 137.) 
gezogen morden, find jest die einzigen Weberrefe 
von allen Wällen, mit — vormals die Stadt 
umgeben war, 


| Beſchreib d. St Elbingm. Bd. 21 
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Von der Neuſtadt wird er ve den Hommelcanal 


‚getrennt, und in Oſten und Norden durch den noch 
unverfchätteten Stadtgraben begrenzt. Er Bat eine 


Haupiſtraße, die in gerader Linie von dem oͤſtlich en 
Ende des Friedrich Wilhelms⸗Platzes bis an bie 
Barrierre, die das Muͤhlenthor beißt, - führer, und 
die der innere Mühlendamm genannt wird. 
Sie iſt 1,025 Fuß fang, anfänglich 40: und weiter 
hinauf nur 30 Zuß breit. | 

Nr. 873. (ET, 21. an 6 euſe bets 

9 ospital. 


— — — — — 


— — — — 





Wann und von wen eö gefifei oe 


darüber fehlen die Nachrichten. Seine Gtiftung 


aber fällt in die früheffen Zeiten der Stadt. Dem 


feiner wird ſchon 1319 gedacht, mie oben ©. 319. 
angefuͤhrt iſt. Wie es damals beſchaffen geweſen, 

auch daruͤber laͤßt ſich nichts ſagen. Die Nach— 
richten von dem Zuſtande deſſelben, die in den 


alten Schriften, welche noch bei dem Hospital auf 


bewahrt — enthalten ſind, fangen erſt von 
1580 art Nach denſelben iſt es von gedachtem 


| Jahr an sie 1648 eine fehr wohlthätige Anſtalt ge 
weſen. Es wurden darin an 20 Kranke aufgenom | 
men, die bis zu ihrer. Heilung alle nöthige Pflege | 


genoffen. Die Anzahl derer, bie fich eingekauft, 
berief fih auf 39 bis 40, und der Waiſen, die ver, 
— PAR: 
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pflegt, beffeider und unterrichtet wurden, waren 
eben fo viele. Zur Bebienung aller, die fich im 
Hospital befanden, murden 12 bis 15 Aufwärter 
gehalten, die nebſt den Hospitaliten Ausfpeifung 
erhielten. ”) Auch erzeigte ed noch vielen Armen, 
die nicht in feinen Mauern wohnten, Woblthaten, 
ließ manche Kranke heilen, und unterhielt Saͤug⸗ 
linge mit ihren Ammen. | 

Die reichen Zufüffe, die ed damals erbielt 
fegten ed in den Stand, fo vielzu leiſten. Die 
Amtsherren des Raths öffneten ibm ihre Strafe 
buͤchſen. Was Gluͤckstoͤpfer, Ma ktſchreier, Shaw 
ſpieler oder die, bie, etwas ſehen ließen, für Die 
Erlaubniß . an die Stadt zu erlegen pflegten, 

gl2 Fam 





) Nach der Ordnung von 1613 den 22ffen Rovem« 
ber, mie woͤchentlich im Hospital gefpeifet werden 
fol, erbielt jeder Hospitalit, außer dem Brode, 

. Sonntag, 335 Pölelfleifh, und dazu Kohl, Kumf, 
VPaſtinake, Rüben oder Gerftengrüge. 

Montag, nichts weiter als Tafelbier. | 

Dienkag, Erbfen oder anderes Zugemüfe, 

Mittwoch, Habergrüge und Kafelbier. u 
Donnerfog, Kohl, Pflaumen oder Zwerge. 
Zreitag, HBeeringe und Tafelbier. 
ann: Habergrüge. 

Was an Lebensmitteln dem Hospital gefehente. 
wurde, ward unter die Hospitaliten vertheilt. 
= f 
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kam ihm zu gut. Auch ließ der Rath ihm von Zeit 
zu Zeit anfehnliche Summen aus der Kämmereis 
oder der Hospitaldcaffe zum heit. Geiſt auszahlen. 
1604 trat er an daſſelbe das Rittergut Beckenſtein 
Gietzt Hospitalshof genannt) ab. Es war daſſelbe 
nach dem Abſterben des letzten Beſitzers, Gerbard 
von Beckenſtein, der darauf gewohnt, und ohne 
Erben geftorben, ‘der GStabtfämmerei zugefallen. 
Auch manche Cadutgelder wandte der Rath ih 
ben zu. 

1615 ſchenkte Adelgunda von Bodeck 
bem Hospital ihren an daſſelbe angrenzenden Gars 
‚ten, zu welchem der Gartenplag, der noch vom 
Hospital benugt wird, zwei Morgen Grabacker, 
jet vor dem Mühlenthor gelegen, ”) und vier Haus 
fer gehörten, die nebft dem Grabader noch das 
Eigenthum des Hospitals find. | 
| In der Schenfungsurfunde, behält die Gebe 
sin es fich. und ihren Erben vor, daß auf ihr und 
ihrer Erben Begehren zu jeder Zeit eine bequeme 
Stube in einer ber geſchentten Wohnungen einer 

duͤrf⸗ 





*) Durch den 1527 hier angelegten. Wal ward viel 
von dem Sarten abgerommen, und der Grabader 
vor dem ad mard ganz von dbemfelben ge⸗ 
trennt. 
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duͤrftigen Perfon, wenn fie von ihnen in Vorfchlag 
. gebracht werden follte, eingeräumt und fie daſelbſt 
verpflegt werde. Auch verlangt fie, daß das Ans 
denfen diefer Schenkung durch eine Inſchrift in 
Stein aufbehalten würde. Dies gefchah auch, 
und es ward über der Thür des Hauſes Nr. 
872. (UL. a1. c.), weiches dad Gartenhaus der 
Frau non Bodeck gewefen, eine fFeinerne Tafel 
mit dem von Bodeckfchen Wappen und diefer In— 
ſchrift errichtet: Im Fahre Ehrifli, unfers Herrn 
1615 d, 16. Sul. hat Die edle und tugendreiche Frau 
Adelgunda von Bodeck dieſe Wohnung famme 
tem Garten und 'Zinfen dem Hospital Se. Elifas 
berh zur Unterhaltung armer Waiſen und duͤrftiger 
Leute zu ewigen Zeiten verehret und. geſchenket. ) 
Dieſes Haus ward hierauf an den polnifchen 

Prediger der Kirche zum heil. Geiſt vermiethet. De 
er aber nur einen Theil der Miethe und den andern 
die Rämmereicaffe erlegen follte, und diefe ihn im, 
einigen Jahren nicht bezahlt hatte, ſo pereinigten 
ſich 1626 d. 16. April die Verſteher des Hospitals 
eu mit 
— Da⸗ Haus it vor wenigen Jahren, meil ed ſehr 
vaufallig war, abgebrochen, und der gedachte Gtein 
mit der. Inſchrift ik Über den Eingang des noch 
vorhandenen Kellers dieſes Hauſes gefrgt worden. 
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mit dem damaligen polnifchen Vrediger at ob 
Stiller, daß er hieſelbſt freie Wohnung und 
noch jährlich 50 Mcek. haben und dafür in der Wo⸗ 
che im Hospital predigen, im Kinderhauſe Catechi⸗ 
fationen halten und die Kranken des Hospitals be⸗ 
ſuchen ſollte. 





In Teſtamenten ward das Hospital damals oſt 


bedacht, und es verdienen aus dieſer Zeit nebftden 
Geſchenken beſonders dieſe Legate genañt zu werden: 
1625 vermachte Michael Fabricus zum 
Bau eines neuen Arbeitshauſes 2,522 ME. 169% 
In eben diefem Jahr den azflen November wur⸗ 
den aus der Verlaffenfchaft des Michael Neu⸗ 
mann bem Hospital 1,920 Mck. 2 gr. geſchenkt, 
und | u 2; m 
| 1630 den zıffen Sul. aus dem Teſtament der 
Frau Wildfang. 1000 SI. bei. dem Rath nies 
dergelegt, deren Zinfen zu 6 pCt. dad Hospital zu 
ewigen Zeiten zu genießen haben follte, In dies 
fem Jahr fchenkte auch noch Andreas Braun 
das Grundſtuͤck . 1082, (VII. 8.) a 
pital. 
1634 den a6ffen — erhielt es aus dem 
Teſtament des Michael Lemke 233 Me. ı gr. 
Den zıflen März ließ der Rath ihm 489 Me. 
a aus der a der Wittwe 
| J — des 
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des Mathias Biberſtein zukommen. Den 
roten Auguſt murden ihm aus, ‚ Rönigsherg, auf 
ber Verlaffenfhaft.ded Heinri h Ka peleum 
312 Mck. ıı gr. 9 pf. zugeſchickt; — E— 
| 1636 ſchenkte ihm Caspar. Ylat Q eine- fin 

zufordernde Schuld von 206 Fl. 
416z9 fielen ihm aus der Berfafenfgafe dei 
Daniel Davefy 200 Fl. Cadukgelder zu, und 
aus dem Teſtament des ulrich Gotthart er⸗ 
bielt 861 Fl. — | 
16 ‚überließ ibm Geter Mataren,. Sir 
ger zu Holland eine Schuld von 111 NE. einzig | 
ziehen, und peter Bleſem allpier nexuecho 
ihm 130 Mek. a; a 
Der guten Verwaltung bei. Horoitais von | 
Heinrihlaurin und Hans Behrengen, dig 
in diefem Zeitraum Vorſteher waren, muß immer noch 
mit Ruhm gedacht werden. Erſterer colligirte ein Ca⸗ 
pital von 700 Fl., wozu Hans Kop noch 100o Fl. 
zuſchoß, deſſen Zinſen der polniſche Prediger fuͤr 
die eben angefuͤhrten Amtsverrichtungen, die er 
im Hospital hatte, bekam. Beide fuͤhrten auch. deu 
Plan aus, deſſen Ausführung. fchon laͤngſt der 
Wunſch ded Publikums gemefen, und wozu fchon, 
wie eben angeführt iſt, ein anſehnliches Vermaͤcht⸗ 
“ vfiam: worden, naͤmlich ein, Arbeitshaus zu 

8 4 er⸗ 
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| ertiähten, um dadurch der Straßenbettelei zu ſteuern. 
Died ward an’ dad Hauptgebäude angebauet. 
Den ıften Februar 631 waren fie fo weit 
"gekommen, ihre neue Arbeitsanſtalt zu eroͤffnen, 
der fie den Namen: Spinnhaus beifegten. An 
diefem Tage wurden an 250 Bettler von den Stra; 
Gen aufgegriffen, dahin gebracht und mit Stricken 
und Wolleſpinnen beſchaͤftiget. 
Auch auf das Waiſenhaus und die Pflege der 
Kranken verwandten ſie eine gleiche Sorgfalt. Ein 
großer Saal war zur Aufnahme der Kranken ein 
gerichtet, " Der Stadt Barbier erhielt für deren 
Beforgung jährlih 90 Mck., und außerdem noch 
für jeden gefund abgelieferten 3 Met. 
Die Herbeiſchaffung der hiezu nöthigen Gel 
der geſchah durch Collekten, die gehalten wurden. 
ie das Arbeitshaus errichtet werben follte, gins 
gen die beiden genannten Vorſteher ſelbſt mit den 
Schafen herum, und da fie bei der ganzen Bürger 
ſchaft beliebt waren, ſo brachte der erſte Umgang 
an 1000 Mit, ein. Durch die folgenden Collekten 
wurden in dieſem Jahr über 1,500 Met. gefammelt, 
Die Kaufleute erboten fich freimillig, von jeder 
Laſt der ausgehenden Güter 3 Groſchen an bie neue 
Anſtalt des Spinnhaufes zu zahlen. Auch viele 
Geſchenke wurden / dem Hospital damals zu heil, 
J \ und 
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und die Bürger wetteiferten recht, zur Aufnahme 
deſſelben dad Shrige beizutragen, da fie faben, wie 
fehr die damaligen Vorſteher fich die Nosh der Ars 
men zu Herzen’ nahmen, und mit-welcher treuen 
Redlichkeit fie ihr Amt verwalteten. 

Da nach ihrem Tode der Rath die Aufſicht 
über das Arbeitshaus uͤbernahm, fo entflanden 
deswegen Streitigkeiten zwifchen den Vorſtehern 
bed Hospitals und dem Rath. Der Eifer der Bürs 
gerſchaft erkaltete dabei, die Anfkalt; zu unterſtuͤtzen, 
und. fo ging fie mit-der Zeit ganz ein, 
Die Umftände ber. folgenden Zeit waren a 
Hospital nicht günffig, Und daher ward 1649 bei 
ber damald herrfchenden Theuerung des Getreided 
das oben ©. 535. erwähnte Kapital von 800 Fl., 
deffen Zinfen zur Befoldung des nofnifchen Prebis 
gers fuͤr die Amtsverrichtungen, die ihm im Hos⸗ 
pital angewieſen waren, ) beſtimmt worden, an⸗ 
gegriffen. Indeſſen waͤre vielleicht, wenn damals . 
das Hospital nur eine beffere Verwaltung gehabt 
hätte, diefe Maaßregel nad) nicht nöthig geweſen. 
ſis Denn 


a 7 — 
— * m 
7 


H Er adminifrirte hierauf nur vierteljahrig das beie 
lige Abendmahl im Hospital, weldes ihm feit der 
Zeit aus der Hospitalscaſſe befonders bezahlt wurde, 
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Denn daß die Noth, die hiezu gegwungen, noch 
nicht fo groß geweſen feyn müfle, iſt daraus abzu⸗ 
nehmen, weil um diefe Zeit die Vorfteber, um nach 
dem Hospitaldhof zu fahren, deffen Bewirthſchaf⸗ 
tung fie übernommen, ſich zu ihren Bequemlichkeit 
einen Wagen, (Ritwagen, wie er damals ges 
nannt wurde) der an 400 Mek. koſtete, anſchafften. 
Dieſe Bewirthſchaftung des Hospitalshofes war 
eine ungluͤckliche Speculation, die die Vorſteher 
machten. Denn die unkoſten der Wirthſchaft be⸗ 
trugen 2,874 Meck., und die Einnahme war nur 
2,394 Mck. wobei alfo dag Hospital an 500 Mi. 
einbüßte, da es, wenn die Aecker vermiethet waͤ⸗ 
ren, an 200 Mck. an —— — gewinnen 
koͤnnen. 

Der ſchwediſche Krieg von 1655 bis 1660 *) 
und die darauf folgenden ſchlechten Zeiten brachten 
dad Hospital ſehr herunter. Die Ausſpeiſung 

Be SE ward 
| n 1660, ba ein fo große Mangel an Lebensmitteln 
allhier war, daß die ſchwediſchen Marketender den 
armen heuten auf der Liſchbruͤcke ſchwarz gekochtes 
Vſgedeteiſch das 36. zu2 Schilingen‘ verkauften, 
ſchenttg das Lleiſchergewerk am Charfteitage den 


Hosbitaͤliten für 16 Fl. Fleiſch, welche Sürnfung 
auf 30. Sabre wie der holt ward. | 
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ward immer kaͤrger, bis ſie 1662 ganz abgefchafft 
wurde. Die Hospitaliten bekamen hierauf zu ihrem 
Unterhalt wöchentlich nur Brod und Geld, mel: 
ches auch von Zeit zu Zeit verringert wurde, 


Eine ſchlechte Verwaltung des Hospitals, die 
nun folgte, und 18 Jahre dauerte, richtete ed faft 


ganz zu Grunde, Die Waifenanftalt hatte fon 
aufgehört, und nun wurden auch nicht mehr Kranke 
ind Hospital aufgenommen, und geheift und vers 


pflege. Die ganze Wohlthaͤtigkeit deffelben bes 


ſchraͤnkte ſich auf die, welche fich eingekauft hatten, 
und bierunter waren manchegefunde und noch ſtar⸗ 
ke Leute, die fich ihr Brod noch verdienen konnten, 
Died erregte den Unmwillen des Publikums, weil ed 
wider die Fundation des Hospitals war, welches 
zur Verpflegung der Kranken, der- Armen, die fich 
nicht weiter helfen koͤnnen und der verwaiſeten Kin⸗ 
der gefliftet worden, Man entzog ihm daher die 
Wohlthaten, die ed biöher genoffen; der Umgang 
mit den. Schalen brachte nun jährlich kaum 400 Mck. 
ein, und andre Zufluͤſſe aus freiwilligen Geſchen 
ken verſiegten faſt ganz. 

6so fing zwar eine beſſere — 


der — und Ausgabe des Hospitals an; 
aber 


a 
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aber die bamaligen Vorſteher maren zu ſehr darauf 
bedacht, nur Capitalten für das Hospital zu fan 
mein, und unterliegen deswegen aus zu großer 
Sparfamteit die noͤthigen Bauten an den Hospi⸗ 
talgebäuden, und verwandten nichts auf. Die Unter: 
baltung feiner andern Grundſtuͤcke. Dies zog bald 
dem Hospital großen Schaden zu. Denn e3 muß⸗ 
ten darauf 3 Jahre hindurch an 2,009 ME, zu Baw 
often verwandt werden, 


1686 den ıoten. Februar ſchentte r o a ai im 
Hahn dem Hospital das Haus Nr. 960. w. 8) 
mit der dazu gehörigen Bleiche. | 


| Daniel Rittersdorf, der Vater des als 
Senior des hieſigen Miniſteriums 1770 verſtorbe— 
nen Danier Rittersdork, der mit ZJakob 
Lange hierauf Vorſteher des Hospitals wurde, ließ 
lich das Beſte deſſelben ſehr angelegen ſeyn, und 
arbeitete darauf hin, "es feiner eiften Fundation 
| gemäß wieder einzurichten, daß es eine Verpfie⸗ 
gunganſtalt der huͤlfloſen Armen, der Kranken und 
der verwaiſeten Kinder wurde. In den Voeſchla⸗ 
gen, die er 1694 dem Rath" machte; um dem Hos 
pital wieher aufzuhelfen, Hagt er über den Verfall 
| beffefben, und ſegt, daß von den vorher darin ſo 
| — vor⸗ 


— — 


— — 
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vortreflich eingerichteten Anflalten zum Beſten ber 
Armen, Kranken und Waifen nichts weiter übrig 
geblieben, als was man davon in alten Rechnuns 
gen Tiefer, und von alten Leuten erzählen hören. 
Er ſcheuet ſich nicht, biebei anzuführen, daß der 
Rath es bisher unterlaffen hätte, die Verwaltung 
des Hospitals unter gehöriger Aufficht u haben, | 
und ed zu-unterflügen; ja er wäre ihm fogar eine 
anfehnlihe Summe ſchuldig, von welcher die Zin: 
fen.nicht richtig ausgezahlt würden, | 


1696 gelang es endlich feinen unermuͤdeten 
Bemühungen, die Waifenanfkalt und eine Kran- 
fenftube im Hospital wieder herzuffellen. Der 
Rath bewilligte, hiezu 17 Jahre jährlich 300 Fl. 
dem Hospital auf die ihm ſchuldige Summe zu ge⸗ 
ben, wodurch dieſelbe alsdann getilgt ſeyn ſollte. 

Den 28ſten Mai dieſes Jahres wurden wieder zum 
erſtenmal 16 Knaben und 12 Maͤdchen, die. vor: 
ber ſchon freien Unterricht im Hospital erhalten 


hatten, auch darin geſpeiſet. Das obere Stod: - 


werk des Kinderhaufes ward ihnen zum Schlaf: 
zimmer eingeräumt, und ed wurden darin zwei Ab⸗ 
theifungen, die eine für die idchen, die andre fuͤr 
die Knaben gema. | 


Rit—⸗ 
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Rittersdorf damit noch nicht zufrieden, 

den vermwaiferen Rindern und Kranken ein Unter 
kommen im Hospitalmwieder beſorgt zu haben, dadıtt 
nun auch darauf, in demſelben den brodloſen Armen 
an unferm Orte, die noch arbeiten Fonnten, Ber 
dienſt zu verfchaffen, und eine Arbeitsanſtalt ein 
zurichten. Died Vorhaben fand eine bereitwillig 
Unterſtuͤtzung des Publikums, weil dadurch die lb 
ſttige Straßeiertelei aufgehoben werden ſollte. Dit 
Hospitalscaſſe zum heit Geift, die Brüderfchaften, 

Zünfte und Gewerke thaten hiezu Beiträge, und der 
Schulmeiſter ded Rinderhaufes hielt mit einem Bud 
eine Collefte in der Stadt, durch welche 2,452 Fl. 
13 gr. gefammelt wurden. Hiedurch ward da 
Hospital in den Stand gefeßt, 1699 eine Spinnan 
ftalt, in welcher viele Armen, die nicht im Hospi 
tal wohnten, Garn fpannen, einzurichten, Die fid 


viele Jahre erhalten hat. Zum Local derſelben wur: 


den einige Wohnungen der von Bodeckfchen 
Schenkung genommen. 


Damit diefe guten Einrichtungen, die jegt im 

Hospital gemacht waren, in der Folge der Zeit 

wenigſtens nichtdurch eine ſchlechte Berwaltung der 

BR: wieder au Grunde gingen, fo that Rit 
ter 


| 543 | 

rersdorf dem Rath den Vorſchlag die Anzahl der 
Vorſteher zu vermehren, und 6 anzuſetzen, von wel 
chen 2 dem Hospital oder Gpendhaufe, 2 dem 
Spinnhaufe und 2 dem Rinderhaufe befonders vors 
fteben, und in wichtigen Angelegenheiten fich ges 
meinfchaftfich berathſchlagen follten. Die Berthei: 
lung ber einzelnen Gefchäfte unter mehrere, meint 
er, würde ihre beffere Berreibung befördern, und 
die gemeinfchaftliche Berathſchlagung verhüten, 
daß nicht etwas zum Ruin der ganzen Anſtalt uns 
ternommen oder die Verwaltung uͤberhaupt vernach⸗ 


laͤßigt wuͤrde. Denn unter 6 Maͤnnern wuͤrde 


doch wohleiner ſeyn, der ſich dem, was dem 
ganzen Hospital oder den einzelnen Stiften, in 
welche es jetzt abgetheilt worden, den Untergang 
drohen koͤnnte, widerſetzen wuͤrde. Zu dieſen 6 Vor⸗ 
ſtehern ſollte man beguͤterte und dabei thaͤ— 
tige, rechtſchaffene und — ——— 
Leute nehmen. 

Der Rath genehmigte dieſen Vorſchlag, und 
ſeit der Zeit ſind 6 Vorſteher bei dieſem Hospital 
geweſen. Da aber das Spinnhaus einging, ſo 
uͤbernahmen 2 die Adminiſtration der Grundſtuͤcke, 
die sum BER gehören, m wurden Vorſteher 

—— 
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des Bauſtifts genannt, 2 ffanden dem Spend: 
baufe oder dem alten Stift, welches fich auf 
die Annahme und Verpflegung der Hospitaliten 
befchränfte, und 2 dem Kinderhaufe vor. *) 

1715 erhielt dad Kinderhaus von dem Könige 
von Polen Auguſt dem Zweiten ein Privilegi— 
um, daß alle Kinder, die in Demfelben aufgenom⸗ 
men worden, weil oft ihre Eltern unbekannt wären, 
auch ohne Geburtsbrief ald Lehrburfche bei den Ge⸗ 
merken eingefchrieben würden, und im Tall fie uns 
ehelige wären, den eheligen gleich geachtet werben 


follten. | 
1719 





") 1816 vereinigte der Magifteat die verfhiedenen 
Verwaltungszweige des Bauſtifts und des Gpend» 
baufes, und fegte fie unter die Verwaltung von 2 
Vorſtehern. 

Es war damals, um die PFERDE TOP zu vereins 
fachen, im Vorſchlage, die Fonds aller Hospitaler, 
außer den des Hospitals zum heil. Geiſt, in eine 
Caſſe zuſammen fließen zu laſſen, und die Verwal⸗ 
tung derſelben der Direktion des Induſtriebauſes zu 

übergeben. Die Eentralifirung aber fo verſchiedener 
gonds, wenn fie zu Stande gekommen wäre, würde 
gewiß-den einzelnen Stiften nachtheilig geweſen feyn, 
weil alddenn das, mas ihnen der Wille der Stifter 
zugedacht, dur den Mitgenup vieler Unberechtigten 
gefchmulert worden waͤre. 


8 - 2* 
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1719 wurden — Vorſteher des Hos⸗ 
pitals von der Verſonal Wůrgerwache durch einen 
Rathsſchluß befreit. — 


1720 ſtellte Ludwig Rumof allhier eine 
Lotterie von 25,000 FI. Einfag an, wovon 10 pet. 
dem Hospital zu gut. kamen. Dies beſchab auch 
1727. 
1723 den, 18ten. De eh dad Sodpiat 
von — Kluge: durch Sgentuns einen 
w.:;. A 05 55 ZEN, 
1733 a der: Kath den Vorflehern für 
die vielen Bemühungen, die ſie bei der Verwaltung 
des Hospitals hätten, daß ie mie: ie 
wählen könnten. Yin en 
J 1734 den 23ſten Mai: — 156 Mann von 
den bei der Belagerung von Danzig verwundeten 
und kranken Ruſſen ins Hospital einquartirt. Sie 
wurden theils in die Spinnſtube der Hospitaliten, 
theils in die Stube, in’ welcher bie Kinder bes Kin⸗ 
| derbauſes 


—⸗ ** 
1* 31 7 L 
— 





95) Nach dee königl. preuß. Beſitznahme der. — 
ward dies wieder abgeandert, und der Schaffner 
vom Magißrat gemählt, 


Beſchteib. d. St.Eibingm. Bd. Du 
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derhäufes unterrichtet wurden, untergebracht. Hie 


. zu kamen noch 50 aus dem Gymnaſium, als fie von 
da, wie oben 8. 57. angeführt iſt, weggefchafft 


wurden. Ihren Unterhalt beſorgte das ruſſiſche 
Commiſſariat. Die Kaͤmmerei gab dad Holz zur 
Rüge, und die Buͤrger ſchaft beforgte die erforder: 
lichen Betten und das Kuͤchengeraͤth. Von allen 
damals im Hospital befindlichen Ruſſen find 22 ge 
forbeh‘, die auf dem Kirchhofe zum heil. Leichnam 
begraben wurden; die aͤbkigen wurden mit denen, 


die an andern Oertern in der Stadt) wie im Yad 


hauſe; im Corps de Garde, im neuen Malzhauſe, 


in den Varacken auf den Waͤllen und in den beiden 


Schießgaͤrten eingelegt waren, den 26ffen Auguſt 
nach Danzig gebracht, und von da nach Liefland ein: 
geſchifft. Den 13ten Oktober ſchickte der ruſſiſche 
General vom Lacj aus Thorn und Graudenz wie 
der 250 Kranke zur Pflege nach. Elbing, von wel⸗ 


chen 110 ind Hospital eingelegt wurden; die an— 


a” 


desm wurden zwar, anfänglich in andre Derter ver; 


| theilt, den Sten Januar 1735 aber, da vorher ei⸗ 


nige aus dem Hospital abgeführt waren, wurden 
alle kranke Ruſſen aus allen Krankenhaͤuſern nach 


dem Hospital gebracht, von wo fie den ııten Fe 
bruar nach dem Ermeländifchen abgeführt wurden. 


" * J 
Marti VW 1807 
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> 557807 und 1812 Tegten die’ Framjofen, und da 
dieſe 1813die Stadt räumeen, "DIE Ruſſen ihre 
Kranke ins Hospital. Sie wurden in die Kirche 
"gelagert, die 1734, "wie oben. ©: “545: — 
N verſchont blieb. - nr 
. Die Goßpisatgebäube: find alle (dag — 
vande ausgenommen, welches an der Vorderftonte 
im erſten Stock eine gemauerte Wand. har) von 
Fachwerk erbauet, und nur zwei Stockwerke hoch. 
Sie fechen an einem Viereck oder in :demfelben, 
zwiſchen welchem fich ein gepflaſterter Platz befinden, 
der 120 Fuß lang und 78 Fuß breit iſt. Das Ge⸗ 
baͤude, welches gegen Norden und den innern Muͤb⸗ 
lendamm errichtet iſt, hat eine Fronte von 142 | 
Fuß. Dazu gehört: 

1. dad Hauptgebäude, in welchem beim Eins 
gange links die Kirche des Hospitals iff, 
und rechts die Hospitaliten wohnen, und 

2. ein Angebäude, welches mit dem’ erften 
unter einem Dache fortgeht, und dag vor⸗ 
malige Spinnhaus war, deffen oben G. 
536. gedacht worden. ) 
Mm 2 Die 





>) Eine Kammer im "obern Stockwerk deſſelben heißt 


* die rege — Da dies. Angebdude 
| 1630 


Die Kuche hat 26 Fuß Fronte, 40 Zuß Tie⸗ 
* m 0 Fuß Höhe: Das Wohngebäude der 
Hospitaliten von gleicher Tiefe hat mit dem Vor⸗ 
hauſe, in welchem eine Kuͤche und ein Waſchhaus 
iſt, 87 Fuß Fronte. Hievon. gehoͤren zum Vor⸗ 
hauſe 15 Fuß; der uͤbrige Raum von 72 Fuß Fron⸗ 
te uud’40 Fuß Tiefe iſt zu einer großen Stube ein⸗ 
gerichtet, in welcher 40 Hospitaliten der Aufent: 
‚halt angemwiefen iſt. Im 2ten Stockwerk, über der 
Kirche und dem: Wohngebäude der Hospitaliten 
‚finde Stuben, don welchen: 7 von Hospitalisen 
bewohnt werden, und 3 zu Krankenſtuben den Zuͤch⸗ 
ner+ Schneider » und. Schmiedegefellen gegen einen 
jährlichen Canon von. 40 er * jede — | 
find. 


Das Angebaͤude IRRE die Straße: inne 
nerer Muͤhlendamm, 29 Fuß, und nach Weſten gu 
gen die Polniſch⸗ Predigergaffe 33. Fuß Fronte. 

An daſſelbe iſt gegen dieſe Straße, doch ein 
ſpringend, das Spendhaus ) angebauet, von 
68 Fuß Fronte und 27 Fuß Tiefe. pP 
| | — m 








1630 erbauet worden, und damals ſchon das Haupt⸗ 

gebäude ſtand, fo if dies viel Alter, welches auch 
der Augenfchein Ichret. Es ik daber auch ſchon feh: 

boufälig. 1815 ward die gantze Wand der Kircht 
nad der Straße neu gebanet. 
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©: 32 Of untern Stock des ehemaligen Spinnhau⸗ 
ſes iſt eine große Stube, die ſich noch auf 16 Fuß 
ins Spendhaus erſtreckt, 49 Buß lang iſt/ und den 
Eingang aus der großen Stube des Hauptgebaͤudes 
hat. Sie heißt die Sommerſtube, weil darin 
die Hospitaliten des Sommers: fpinnten. 
Deri übrige untere Raum des GSpendhauſes iſt 
zu. seiner Küche des Hospitals und zum Holzge⸗ 
laß des Kinderhauſes benutzt. Im obern Stock⸗ 
werk wird der Nachlaß der verſterbenen Dobpkalis 
ven * Pr — ——— BZ 


a Neben dem ne das Rinden 
haus, welches: das Viereck von der Weſtſeite 
ſchließt. Es hat eine Fronte von 58 Fuß; und iſt 
27 Fuß tief. Darin iſt eine große Stube von 27 
Fuß Länge und 24 Fuß Breite;nebft-2 Heinern, jede 
von 18 Fuß Länge und 134 Fuß Breite. Den uͤbri⸗ 
gen. Raum nimmt die Kuͤche ein, im welcher zugleich 
ein Waſchhaus iſt. In dem obern ————— iſt 
die — der Waiſen. — 


ee Bo 





*) & führet diefen Mmen, weil J 10% Die auf, 
fpeifung der Hospitaliten war, Bier der Vorcoth aufe 
bewahrt wurde. Die dazu gebrauchten zänen find 

un obern Stockwerk deſſelben noch vorhanden, 


| 359% | 
Vorher; wohnten; nur die! Waifen, Knaben 
unbsrädehen, in demſelben. Doc, wurden: fie hier: 
nicht: unterrichtet. Unten war eine große Stube, 
in welchen. ſie ſich am Tage außer. den Schulffunden 
aufhielten, geſpeiſet wurden und arbeiteten. Das 
neben Kuͤche und Waſchhaus. ir. 

1817 wurden die verwaiſeten Knaben nach 
dem Induſtriehquſe, und dagegen die verwaiſeten 
Maͤdchen deſſelben bier untergebracht. Zugleich 
ſollte dieſe Anſtalt eine allgemeine Maͤdchenſchule 
fuͤr die niedern Staͤnde gegen ein monatliches Schul⸗ 
geld von 30 gr. Cour ſeyn. Hiezu ward dad Ges 
bäude inwendig neuausgehauet. Die unten Stube 
ward zu einer großen Schulftube und: zu zwei klei⸗ 
nern abgetbeilt. In einer derſelben werben die 
Waiſen mit andern Mädchen, Die die Schule beſu⸗ 
hen, in weiblichen Handarbeiten unterrichtet, und 
halten sich auch außer den Schulſtunden im Tage 
daſelbſt auf, In der andern wohnt die Lehrerin, 
die den Unterricht in Handarbeiten ertheilt. 

Den erſten Nov. 1817 am Reformationsfeſte 
ward dieſe neue Schule eroͤffnet, und die Menge 
der Schuͤlerinnen, die ihr. gleich in den erſten Tas 
gen suffrömten, zeigte davon, wie nuͤtzlich man 
| dieſe Anſtalt hielt. Swei angeſehene Frauen aus 
ber guinaſcan mu — die aufge über diefelbe, 


* 


J * Auf 
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Auf dem Hofblatz ſteht hinter. dem Kinderhauſe 
in einer Entfernung von 6 Fuß das Backhaus, 


in welchen wöchentlich dad Brod fuͤr die Hospitas 


liten gebacken wird. Es iſt 28 Fuß lang und 20 | 


Fuß breit. _ Indemfelben wohnt unten die Speifes 


mutter der Waifen. Dben ift ver Mehlboden, und 


noch eine Stube für 2 Hospitaliten. 
+ "An daffelbe iſt weiter in den Hofplag nach 
Oſten das alte Schulgebäude, ) von 37. Fuß Läns 


ge und 28 Fuß Breite, und an dieſes die Wohnung 


des Schullehrerd angebauet Vor 1817 unterriche 
tete derſelbe in der großen Stube des Schulgebaͤu⸗ 


des nicht nur die Waiſen des Kinderhauſes, ſon⸗ 
dern auch andre Kinder beiderlei Geſchlechts, die 


Schulgeld bezahlten. 


An der Suͤdſeite des — ſteht das Ir⸗ 
renhaus, von 48 Fuß Laͤnge und 36 Fuß Breite. 


Weil immer nur wenige — innige darin gewe⸗ 


M BE .. 
wer, 
{ ; 1 — — 


”) Auf der —* befelben fießt die Jabeiebl 16260 | 
Hiexrnach ſcheint es in. diefem Jabe erbauet iu ſeyn. 


Dies füge in die Zeit, da Heinrich Laurin und 

Hand Behrentzen Vot ſteher des Hospitals wa⸗ 

ren, deren Verwaltung oben ©: 535. gerähint more 

» "den: Die Wohnung dei Squllehrers· it ſpater er⸗ 
bauet. 
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fen;.Cjegt find deren nur 3) fo iſt es von jeher zum 
-anderweitigen Gebrauch des Hospitald benutzt 
worden. Im üntern Stockwerk ſind 3 Stuben 
nebſt einer Kuͤche. In einer Stube wohnt der erſte 
Krankenwaͤrter, in der andern der Arbeitsmann des 
Hospitals, und in der dritten wohnen 6 Hospitaliten. 
Das obere Stockwerk hat nur 2Stuben; die eine wird 
vom zweiten Krankenwaͤrter und noch von. 7 Ho 
pitaliten, die andere von 7 Hospitaliten bewohnt. 

An dem Barkhaufe und dem Schulgebäude 
bis an dad Irrenhaus iſt ein freier Platz, 54 Fuß 
lang und 30 Fuß breit, der. der Spielplag der 
Waiſen außer den Schulftunden iff. 

Gegen Oſten nach der Kebrwiebergaffe iff an 
dem Viereck die Wohnung ded Gchaffnerd des 
Hospitals gelegen, bie aber den Eingang. von dent 
Hofplatz hat. Sie iſt 34 Fuß lang und 23 Fuß 
breit. Das obere Stockwerk bewohnt die Wittwe 
des verſtorbenen Schaffners. 

An die Schaffnerwohnung iſt ein Stall von 
30 Fuß Laͤnge und 23 Fuß Breite angebauet, in 
welchem im Winter die Kuͤhe, deren Milch fuͤr das 
Kinderhaus benutzt wird, eingeſtallt find. 
Es wohnen jetzt im Hospital über 100 Pers | 
fonen. Außer dem Schaffner, zwei Krankenwaͤr⸗ 
‚serinnen und ihren Möpnern, (die zugleich des 
Sonn⸗ 


PA 





x 
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Sonntage an den Thuͤren ver St. Marienkirche fies 
ben, und Rorbfnechte genannt werden, weil fie 
in- Rörben Almofen für dad Hospital ſammeln) 
und dem Arbeitsmann, die zur Aufſicht und Bes 
dienung des Hospitals, und dem Schullehrer, der : 
Lehrerin in Handarbeiten, ‘der Speifemutter und 
Köchin, die bei der Waifenanflalt angefteilt find; : 
befinden fich darin 73 Hospitaliten, von welchen 
ſich 50 eingekauft haben, und 23 BERNER auf⸗ 
genommen find. Waiſenkinder find 18. F 

Bei der beim Einkauf zu zahlenden — 
wird auf das Alter und die Vermoͤgensumſtaͤnde 
derer, die ſich einkaufen, Ruͤckſicht genommen; 
auch. wird die Summe des Einkaufs darnach be⸗ 
ſtimmt, ob jemand in der großen Stube, oder in 
den obern Stuben, und hier in einer Stube allein, 
oder mit mehrern zuſammen wohnen will. Diejes 
nigen, die fih auf eine Gabe in die große Stube 
einfaufen, zahlen 50 gi. big 100 Fl.; wenn fie fi ch 
in die obern Stuben einkaufen, bis 200 Fl., und 


druͤber, wenn ſie ſich eine Stube allein zur Woh⸗ 


nung ausdingen. 

Alle, die ſich eingekauft haben, erhalten woͤ⸗ 
chentlich auf eine Gabe 3 gr. und ein Brod von 
4 w., und an den drei hoben Feſten 12 gt. Die 
Heizung der großen Stube, in; telnet auch die, die 

Mus; ſich 
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fich nicht. eingekauft, wohnen, beſorgt die Caſſe des 
Hospitals. Jeder Fleinern Stube wird 3 Achtel 
Fichtenholz und 4 Klafter Torf zur Heizung zuge⸗ 
theilt. Ueberdem bekommt Jeder, der. fichreinges. 
kauft, alle 14 Tage 5 Kloben Fichtenholz zum Ko⸗ 
hen, und faͤmmtlichen Hospitaliten wird das Holz 
zur Feuerung beim Waſchen von der Hospitalsver⸗ 
waltung dargereicht. Auch werben unter alle die 
Zinfen: von einigen Legaten, ferner die Gefchenfe, 
die einfommen, und die Almoſen, Die gefammelt 
werden"), gleich vertheilt. | 

Das Hospital erhält, wie oben ©. 391. are 
geführtift, von dem, mas im zweiten Klingſaͤckel 
in der St. Marienkirche des Vormittags an Sonn⸗ 
und Feſttagen und Donnerſtag in den Wochenpre⸗ 
digten geſammelt worden, %, und am erſten Feier⸗ 

EN tage 


es, j J 


— Hiezu geht einer. der Korbtneigte mit, einet Vera 
ichloſſenen vochſe und: einem offenen Korbe alle Tas 
ge in der Stadt (jeden Tag in einem befondern 
Duartier) herum. Die Büchfe ik für die Caſſe 
des Hodpitals; mad an Geld oder Lebensmitteln in 
den Korb gelegt morden, wird unter die ‚Hospitafie 
ten vertheilt. Rad. Art, 21. der Ordonanz, die 

dem Hospital 1725 den iften Zul.’ gegeben worden, 

ſollen diefe Baden blog für'die Kranken bes gotpia 
tals ee ———— — 
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tage der drei hoben Feſte und am Bettage (vormals 
am preußiſchen Daulfeltr) wird eine Hauscollekte 
in der Stadt und den· Vorſtuͤdten pon 2 Buͤrgern 
zum Bellen des. Hosſpitals gehalten. Auch gehen 
zur Adventözeit,a Hospitalitinnen mit. einer vers 
fchloffenen Buͤchſe in der — — - ſam⸗ 
meln für das Hnspitak vo 

Aus der. Seine. An Beil. Seif Ders 
den ihm Jaͤhrlich fuͤr die vormals aus den Guͤtern 
dieſes Hospitals gelieferten 60 Scheffel Roggen, die 
ſpaͤterhin auf 30. Scheffel geſetzt wurden, 33 Rtlr. 
30 gye, und aus der Kaͤmmereicaſſe, -für die cher 
mals aus den EN gelieferten 8 San, Noge 

gen, 8 Rilr. gezahlt. 
Das Fr RER des Hodpirars beffeht: 
I. in Grundflüsken, Die vererhpachtet ſind, und von 
welchen ein Canon entrichtet wird; - 
ı) von 14 ‚Morgen, Srabgeker im Grubenha⸗ 
gen 4 ig Sa Fe — 6ogr. 
2) vom Grunde der ehemaligen 23 
— zum Gute Beckenſtein gehoͤri⸗ 
3 gen Papier + ‚und jetzigen 
u ‚Debtmipre ee Era 


ER 12.9) 

'n Dies warb den zten Mai’ zum Andenten des an 
dieſem Kage 1660 au Dliva geigloffenen Beiedens 
‚gefeiert, . 


RT F 

3) von Nr. 10V) "ua “gr 
4) von dem zu Nr. 351.62): 2; 
©, gehörigen 10: begin Son. an, 
Ne Be 4 os : 
5 fuͤr die Benubang Bi ur KTET EI TEE HE 
Stadtgrund⸗an N. 455. 3" 

€. 423.) belegenen, vormals HR, 

offenen Ganged nach: dem 

St: Nikolailirchhofe * ‚u — 
6) eure re ker ER 


Nr. 1523. (XH.: 112, — dene 
gehoͤrig * ee re iur q7o⸗ 
D von einem andern jett ſ 


NMr. 1662. (XIll. 130.) ge⸗ Sa — 
hoͤrig 4 40 ⸗ 
9) für. einen Antheil von 20 
| Morgenian der ———— — 
zn weide: im Ellerwalde, von 
Hospital zum heil. Geif, : — 
wie oben S. #58, angeführt, '- , 
ein Abfindungsquantum von 50 


u, im eigenthümlichen Grundſtůcken — 
A. in laͤndlichen Beil isungen. Hieu gehoͤrenß 


‚D. das Gut Beckenſtein nebſt Obſtgarten, 
Hofe u und Wirthſchaftsgebaͤuden und 108 
Mor—⸗ | 


Br 


Wotsen Land, welches, außer dem Obf⸗ 
Agarten, fuͤr abo Rtl. 30 ges verpachter iſt. 
2) Ein Heiner dabei gelegener Strauchwald, 
on — 7 Den — vom — benutzt 
| wird. Tap: 
Er 9 14 Wieſenmorgen im —— zum 
Hauſe Nr. 391. E. 362) gehoͤrig. ER 
4) 8 Morgen Land in. Wnentene; ‚für 65 
Rtl. verpachtt. ı 5 | 
5) 2 Morgen Gelöchögarsen vor — Muͤh⸗ 
lenthor, von welchem # vom Schaffner, 
Schullehrer und den — ——— 
und + zum Beſten des BE bei 
‚ aut werdem | | 
B. gIn ſtaͤdtſchen Geundfläcen. 2 gehören. 
‚außer den Höspitalgebäuden Nr. 873. ul. 21, 
d.) deren. oben erwähnt iſt: 
1) Rr. 869 (I. 2r) ) 
2) Nr. 870. (II. 21, 4.) mit einer Bleiche, 
welches Grundſtuͤck 1696 den a Sun 
angekauft worden. 
3)Nr. 871. (II. 21. b.“) 


9 





| 9 Maid nad dem Bronde des neuſtadiſchen Rath⸗ 


bauſes 1806 jum Bm Ber Inge: 
J Ile : j 
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» Nr. 872. am. 21. ey die wuͤſte Bauffelle 
von der ehemaligen — nr 4 


"nn 3 
5) Nr. 874. 011I. 21. e.) alle bieſ⸗ Haͤuſer 
find am Hospital gelegen, und Nr. 860. 


971. 872." und 874. gehören zu der von _ 


Bodeckſchen Schenkung. 
6) Nr. 391. f. 362.) — 
D Nr. 959. und 960. (IV. 8) 
Die Regate, deren Zinfen unter bie —— 
ten vertheilt werden, ſind folgende: 
11) Das Wilhelmiſche von 500 Fl. Es iſt 
729 von der Witiwe des Buͤrgermeiſters 
in Marienburg, Wilhelmi, die eine ges 
borne Tuske aus Elbing war, geflifter. 
2) Dad Rhodeſche von 600 Fl., geftiftet 
1758 von Fr. Vuͤrgermeiſter Maria 
Rhode, geb. Kawerau. | 


2 3) Dad Zieglerfche von 414 Fl., geftift. | 


1795 vom Kaufmann Dalwid Ziegler. 


D Das Hingelbergſche von 150 Fl., ger 


flifteet 1817 von Regina Dorothea 
geb. Stängeln, Wittwe ded Kaufmanns 
Chriftopb Hingelberg. | 

5) Daß Laurengfihe von 3000 Fl., geſtift. 
1819 von dem. Kaufmann - ‚Gottfried 
kaurens ⸗ | ! Nach 








Nach dem Etat von 1820, der nach den drei 
vorhergehenden Jahren im Durchſchnitt angenom⸗ 
men worden, iſt die —— EUCH des Hos⸗ 
pitals dieſe: 

an beſtaͤndigen Gefaͤlen ra0 Ril. 2ogr. —pf. 
N Haus: und Landzinſen „A080 . 4 1,— s 

» + Gaben und Vermaͤcht⸗ — 
niſſen. 290.8 20 —⸗ 

Colleltengeldern — 284. 40 12- 

. . Intereſſen für. Capi⸗ | a 
be. talien DER Zee Tee 7.5 Bar Zu 7 Gr —⸗ 
: Einfaufögeldern ... . 338 ı go —s 
aus der Verlaffenfhaft : Zr 
verſtorbener — | u; 
pitaliten — Yan Sı 4 gr 
| eerprentigeEimahng, 54° 90 98 
V — — 
Sum. (immil. Einnahme 22214 Rtl. 52 gr. 12 Hf. 
| Der Betrag aller Ausgaben, gleichfalls im 
Durchſchnitt der drei ——— BR iſt 
N 9 


E auf 
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auf Beſoldungen an firiee 


| te Ausgaben") er 164 Rtl. 53 gr. 15pf. | 


au Verpflegung der Hos⸗ 


pitaliten oe 200° 524.4 25 e 114 


an Beneficiengelder für - 
diefelben . 01154 
dem weiblichen Waiſen⸗ 


ſtift Zuſchuß. 333⸗ 
zu Beheizung des Hospitals 18106 
⸗Bauten u. Reparaturen 647 + ı 


⸗ außerordentl. Ausgaben 254 ⸗ 


79 


⸗ 


⸗ 


— 3 
— (j 
— —4 


Io # 


ni | 


. Sum. ſaͤmmtl. Ausgaben 2,228 Rtl.35 gr. —pf. 


- Die bauliche Unterhaltung der zum Kinder 
baufe (jetzt weibliches Waiſenſtift genannt) 
| gebörigenGebäube, deren oben S. 549. u:55 1. gedacht 
worden, liegt dem Hospital Gt. Elifabeth ob, wel 
| ches auch aus ſeinem Walde dem Stift das erfor⸗ 

derliche Koch⸗ und Brennholi ea uebrigens 





hat 


Dierunter find 10 Hl. 36 gr, die das Hospitei 
an die St. Nikolaikirche zur Unterftützung catholi⸗ 
ſcher Armen giebt, wiewohl ohne Unterſchied and 
Tatholiken ins” Hospital aufgenommen werden. 
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= dieſes feine eigene Verwaltung und a Das 

Hiezu gehören: 
a 2,675 Rtir. Capitalien, 

| 2) 100 Ktlr. Zufchußgelder vom Hospital zum 
heil. Geiſt, und 333 Rtlr. 30 gr. vom St. Eli 

ſabeth Hospital. 

3) Eine Collefte, die zur Adoendgeit für daffel 
be gefammelt wird. 

9 Die Einnahme von den in der Stadt und den 
Vorſtaͤdten ausgegebenen Geſinde⸗Dienſtſchei— 
nen zur Haͤlfte, und der Erwerb von dem in 
der Anſtalt geſponnenen Garn und von den 

verfertigten Struͤmpfen. 

Außerdem hat es zwei Wieſenmorgen i im El— 

lerwalde gelegen, und zwei, die Sorge genannt, 

zur Nutzung zum erſten Heuſchlag, der zum Theil 

zur Fuͤtterung der Kuͤhe, die das Stift fuͤr die Wai— 
fen haͤlt, verwandt wird. ) | | 
| Der 


*) Don den beiden Morgen im Ellerwalde Liegt der eine 
in den Roßwieſen, und if der gte Morgen im sten 
Looſe; der andee in der großen Michelau, und if der 
ıfte Morgen im ı3ten Looſe. Erſterer ik zum Haufe 
Nr. 273. (1.249.), letzterer zum Haufe Nr. 15. (1. 15.) 
gehörig, Beide Häufer waren ehemals das Eigenthum 
des Hospitals St. Eliſabetb, und wurden 1809 unter 

der 


| Befchreib.d.St.KEibingin.2», 9} n — 
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Der Etat der geſammten Einnahme von 1820 

ift im Durchſchnitt der drei vorhergehenden Zahı: 
dieſer: | | FJ 

an Landzinſen oRilr. 3081. 

Gaben und Vermädtniffen 5 = 65: 

: Collektengeldern 20» 54: 

e ſchußgeldern 433 ⸗ 30: | 
Intereſſen für ausgelichene | | 

Capitalin 138 = 30+ 

se außerordentlicher Einnahme 161 s 81 

Be ee — 


Summa ſaͤmmtl. Einnahme 769 Rtlr, gıgr. 


der 


‚der Bedingung verkauft, dag die genannten Morgen 
dem Waifenfift zur unabänderlichen Miethe von 4 

Ritr. jährlich zur Nutzung überlaffen würden. $ir 
die beiden Morgen, die Gorge genannt, zapft ſchon 
feit dee koͤnigl. preuß. Beſitznahme der Stadt das 
Stift einen Erbzins von a bogt. an die Kaͤm⸗ 
mereicaſſe. 
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der Ausgabe, 
aufBefoldungen und firirte 
Yusgaben = 1itRtlr. 72 gr.—pf. 
zu Bekleidung der Waiſen 1559⸗66 65 
⸗Beſpeiſung derſelben 292 ⸗ 7, 6; 
‚an andern Ausgaben, ald 
Aunſchaffung der Lehrmits 
\ Hr, Wafchgeld, Unterhae | | 
tung der fie » 75 ⸗60⸗—⸗ 
zu außerordentlihen Aus⸗ 
gaben, als: für Bearbeis 
tung der Gekoͤchsgartens, 
Medicin, Lichtgeld u 41 m 50:12 5 





Summa ſaͤmmtl. Ausgaben 750Rtlr. 76gr. 6pf. 


Der vor dem Hospital ſtehende Springbrun— 
nen (Pfeifenbrunnen genannt) wird von der Duelle 
im Weingarten, deren im erflen Bande dieſes 
Werkes G. 501. und 502. gedacht morden, befpei: 
ſet. Die Leitungsröhre Liegt in der Mitte der 
Straße; in diefe ifk ein bleinerned Rohr, 4 Fuß 
fang und 4 Zoll weit, unter einem ffumpfen Win— 

kel eingefügt, welches auf den Stock ded Brunnens 
führet,. Es iſt nicht aufdie ganze Weite der Leis 
tungsröhre, fo dag alles Waſſer daraus uberflies 

| | Nn2 en 


— 
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gen kann, ſondern nur auf die Mitte derfelben ein: 
gelegt, damit, wenn die Röhren, nicht ganz ange 
füllt Taufen, das Waſſer nicht dem Hauptbrummen 
auf dem Marfte, nach welchem die Leitung fortge 
führt iſt, entzogen werde. Daber kommt es, day 
der Pfeifenbrunnen vor dem Hospital bisweilen 
gar nicht läuft, wein der auf dem Marfte noch 
Waſſer giebt, und daß jener überhaupt hicht ſo 
viel, als dieſer, ausgießt. | 

An dem Stock iſt ein Brunnen mit einer Pum⸗ 


pe angelegt, in welchen das unbenuet ausgefloffene 


Waſſer zurück fließt. Diefer giebt feinen Weber; 
flug wieder einem höher hinauf liegenden Bruns 


nen *) ab, der erſt, wenn er zu voll ift, durch den 


Rinnſtock die Straße herunter abläuft. 

| Nr. gıı. (II. 57.) das Zuͤchnergewerkshaus. 
"Nr. 602. (III. 48.) ward 1800 von dem biefs 

gen Apotheker, Johann Gottfried Schön: 

wald zu einer Fabrik für rheiniſchen Truchteffig, 


der dem Weineffig gleich kommt, neu erbauet. Er 


hatte die ganze Anlage technifch gemacht; die Su 


brik war ER im Gange, und er hätte fie nad) ſei⸗ 


gan; 


| ) Er ward erfi nad der niet, Befignafmme der Statt 


angelegt, da die Polizei auf den Mangel des Wo 


ſers in dieſer Gegend bei Stursögefabe aufmerkſom | 


machte. 
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nen guten Kenntniffen in der Chemie und nad) fei- 
ner Neigung zu chemiſchen Arbeiten, denen er 
Nu3 ganz 


en 
*) 1784 den zoften Februar ließ er auf dem Frie⸗ 
drich Wilhelms⸗Plotz vor dem Rathhauſe einen Luft⸗ 
ballon ſteigen. Dies war der erſte, welcher in 
Preußen geſtiegen iſt. Die Huͤlle deſſelben war von 
Goldſchlaͤgerhäutchen, und bildete beinahe eine Ku⸗ 
gel. Sein größter Durchmeſſer war 3 Buß und 11 
300; fein körpeelicher Inhalt 33 Cubiffub, und fein 
Gewicht 18 Loth. Er word wit Waſſer ſtoſgas aus 
Zink und Salzſaure, welches, eh’ es in den Ballon 
trat; durch Waſſer geldusert wurde, gefüllt, - Hiezu 
wurden 10 W. Zink und 40 4b. Galjidure vere. 
braucht. Die Füllung geſchah im untern Zımmer 
des Rathhaufes beim Eingange rechter Sand, mel» 
bes hiezu eingerdumt worden. Der Ballon flieg, 
wie er losgelaſſen wurde, ‚anfänglich gerade, lange 
fam in die Höhe, hernoch gefchmwinder, in ſchieſer 
Richtung ſuͤdweſtlich, und verſchwand in 10 Minu⸗ 
—ten. Mon wollte ibn aus Marienburg geſehen ha⸗ 
ben. Auf dem Felde bei Fiſchau flel er endlich nice 
der, und ward den geen Be nad Eibing 
gebracht. 

Dieſer geroſtatiſche Verſuch, der vollkommen ge⸗ 
lang, und damals noch neu war, indem Charles, 
Profeſſor der Phyſik zu Paris erſt 1783 den 27ſten 
Auguſt im Champ de Mars den erſten Luftballon, 

mie Waſſerſtofgas gefällt, ſteigen laſſen, ward nicht 
des Gemwinnfed wegen angeſtellt. Denn das Publi⸗ 
kum hatte ihn unentgeldlich. | | 


sc“ 


ganz lebte, wohl in Aufnahme gebracht, wenn ihn 
nicht 1802 der Tod Übereilt haͤte. 

Nach feinem Tode Faufte der 1306 verſtorbe— 
ne Kaufmann Johann Philipp Bartelt das 
Grundſtuͤck, zu welchem ein Garten gehörte, den 
er in feinen neu angelegten Garten, deffen unten. 
erwähnt werden wird, 508, Tief die Fabrik einges 
hen, und benußte die Gebäude, die hiezu angelegt 
waren, zu Wohngebäuden, 

Die Nebenflragen des: innern Mühlen: 
damms, die nach Norden laufen, find; 

1. Die Hundeſtraße. Gie führer von 
der nördlichen Erfe der Oſtſeite des Friedrich Wil— 
helms⸗Platzes auf den Neuen Weg. 

Mr. 945. (Im, 86.) die Freimaurer: Loge 
Unter polnifcher Regierung iſt nie eine Frei⸗ 
maurer⸗Loge allhier geweſen. Bald nachher aber, 
als die Stadt unter preußiſchen Scepter gekom⸗ 
men, wuͤnſchten einige benachbarte Mitglieder des 
Freimaurerordens und hier angezogene Fremde die 
| Errichtung einer Loge an biefigem Orte. Der Kauf: 
mann Johann Rof, aus Lemberg gebürtig, der 
fi damals allhier etablirt hatte, und in Wars 
ſchau Bruder ded Ordens geworden, übernahm es, 
dies zu bewirken. Er fuchte bei der drei Kronens 
| ice Königsberg die e Gründung einer eoge in El—⸗ 
en bing 
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bing nach. Hierauf wurden der deputirte Meifter 
ver fönigsberger Loge, Baron von Korff und eis 
nige Brüder aus Marienburg hieher zu ihrer Eins 
weihung im Rrämerzunfthaufe Nr. 178. (1. 65.) ges 
ordnet, welche dies Gefchäft den Zten Nov, 1773. 
vollzogen. Die elbingfche Loge ward eine Tochter 
der Fönigäberger, und erhielt aud) ihren Namen: . 
zu den drei Kronen. Dem biefigem Juſtizbuͤr⸗ 
germeifter und Dberrichter Sigmund Michael 
Sieffert ward dad Amt eined Meiſters vom 
Stuhl übertragen. 


Die Sadıe fand bald FREE * daß die 
Mitglieder in den folgenden Jahren ſich mehrten. 
1775 belief ſich die Anzahl derſelben auf 21, und 

1779 auf 42. Jetzt ſind 52 ——— und 32 aus⸗ 
waͤrtige. " ET 
1788. nahm biebiefi ige — pen — Con⸗ 
ſtantia zur gekrönten Eintracht an, und 
ward 1800, als Se. Majeſtaͤt der Koͤnig den Be⸗ 
fehl ertheilten, daß im ganzen preußiſchen Staate 
nur 3 Mutterlogen anerkannt und dieſe ſich in Ber— 
lin befinden ſollten, Tochter der großen berliner 
Loge zu den drei Weltkugeln. Damals er⸗ 

hielt eine ſchottiſche Loge allhier den Namen; 
Drufig zur Mutter Natur. 


N n Pu | Die 
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Die Loge veränderte bald ihr erfted Locale 
im Kraͤmerzunfthauſe; der geb. Commerzienrath 
Dubois räumte ihr: in feinem Hofe zu Wits 
tenfelde einen Platz zu ihren Arbeiten ein. Hierauf 
befand fie fich eine. Heitlang in dem Haufe Nr. 
1536. (XII. 8.) Tiefdamm, und dann in Nr. 129. 
(I. 113.) Schmiedeſtraße. Zuletzt miethete ſie das 
jetzige Locale, welches fie 1804 den aten Mai mit 
dem dazu gehörigen Barten von beinahe 3 Morgen, 
der auf dem abgetragenen Walle angelegt war, -für 
5,000 Rtlr. Faufte 
Es mar, vorher in dem Garten eine Gaſtwirth—⸗ 
ſchaft geweſen, und der letzte Beſitzer deſſelben, der 
Aſchbraker Johann David Szafranski hat— 
te, um ſie zu vergroͤßern, an das Gartenhaus ein 
neues Gebaͤude mit einem großen Saal angebauet. 
Das Grundſtuͤck bedurfte daher, als die Loge es 
zu ihrem Gebrauch kaufte, keines Umbaues; nur 
war am neuen Gebaͤude, weil es nicht dauerhaft 
gebauet war, eine große Ausbeſſerung nothwen⸗ 
dig; die Seitenwaͤnde beffelben bis zum zweiten 
Stockwerk mußten gleich im erften Jahr beinahe 
ganz nen gemauert werden. 


In den Kriegesjahren 1812 und 1813 ward 
das Logenhaus ren zu einem Lazareth einges 
räumt, we 1817 
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1817 überließ die Direktion des Induſtrie— 
und Krankenhauſes von dem zum Kranfenflift zuge⸗ 
hoͤrigen Garten der Loge einen Platz von 8,700 
[J Fuß zur Vergrößerung ihred Gartens zu einer 
jehnjährigen Miethe gegen einen re Sing 
von 30 Ktlr, 


Das Gehoͤfte der Loge wird gegen die Stra⸗ 
Be von einer 10 Zuß hohen Mauer umfchloffen. 
Beim Eintrittin daffelbe iſt links die Wohnung des 
Gaftelans, ein von Bindwerk erbautes Gebaͤude, 
ein Stockwerk hoch, worin eine Kuͤche, zwei Stu— 
ben und eine Kammer ſind, mit einem Pultdache, 
und rechts der Garten, der ſich bis an den Stadt— 
graben, welcher ihn in Oſten begrenzt, erſtrecket. 


Zum Logenhauſe gehoͤren zwei Gebaͤude, die 
inwendig mit einander Verbindung haben: 

1. Das Haus, wo der Eingang iſt; von Binds 
merk erbauet, 3 Stockwerke hoch, mit einem 
Winkeldache mit Wallmen, aus welchen ein 
Heiner Thurm mit einen Schlaguhr hervor 
ragt. Es har einen’ gewoͤlbten Keller. In 
jedem Stockwerk iſt eine Stube, uud unten 

eine aroße Rüge, | 


Ru- 2. 


a  : 

2. Ein Angebaͤude, von go Fuß Länge, 40% Fuß 
Preite und 23 Fuß 3 Zoll Hoͤhe bis an das 
Dad. 2 Stockwerke hoch, das erſte mit einer 
maffiven Wand, dad. zweite von Bindwerk, 

mit einem. Winfeldahe, weiches zu beiden 

Seiten Wallme hat. Es hat einen.mit Balken 

belegten Relfer. | 

Parterre (ud in beiden Gebäuden zuſammen 
s Stuben. Im zweiten Stockwerk ded Ange 
vbaͤudes iſt ein Vorhaus, eine Nebenflube und ein 
großer Saal, der gegypſt und gemahle ift, 49 Fuß 
6 zoll lang, 33 Tugg Zoll breit und ır Tußg Zoll 
hoch. Er hat 13 Lichter mit 4 Fenſtern, 5 nach 
Suͤden, 5 nach Norden und 3 nach Often, und 2 
— 

Im Garten iſt 1817 ein geſchmackvolles qua: 
dratiſches Sommerhaus mit freiſtehenden Saͤulen, 
und einer Kuppel bedeckt, erbauet. 

Nr. 947- (IE 87.) das Krankenſtift. 

Nach der Fönigl. preuß. Beſi tznahme der Stadt 
ward das neuſtaͤdtſche Nathhaus Nr. 716. (11.76.), 
weil es nicht mehr zum rathhaͤuslichen Gebrauch 
diente, zur ſtaͤdtſchen Krankenpflege beſtimmt, und 
da es 1806 den zıften Sum. abbrannte, ‚fo wurden 
. bie Kronen in das — Hospital, wie oben 
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S. 557. angefuͤhrt iſt, und in einige dazu gemiethe⸗ 
te Haͤuſer untergebracht. 


| 1811 den igten Sept. beſchloſſen die Stadt; 
perordneten auften Antrag ber Tireftion des In— 
duftrichaufes 2) ein ſtaͤdtſches Krankenhaus zu ber 
gründen. Die damalige öffentliche Krankenpflege, 
welche, wiewohl bedeutende Koſten hierauf aus der 
Kaͤmmerei verwandt wurden, doch den zu dieſer 
Zeit allhier aufbluͤhenden Armenanſtalten nicht ent— 
ſprach, veranlaßte hiezu. Durch eine Subſcrir— 
tion, die der Stadtpräfident Joh. Ludwig Bar 
unter einigen der Beguͤtertſten der Stadt veranſtal⸗ 
tete, wurden fogleich von 20 Derfelben 4,083 Rtlr. 
in Münze und Staatspapieren unterzeichnet, die 
für dag zu fliftende Krankenhaus beflimmt waren. 
. Es 
So nannte ſich die, dee Staͤdteorduung gemäß ale 
bier 1809 den ıgten November angeftellte -Armen« 
direktion nah der Stiftung des Induſtriehauſes, 
deſſen oben ©. 177. gedacht worden. 1812 im An—⸗ 
fange des Jahres ward ihr die Verwaltung aller 
oͤffentlichen Krankenanſtalten, die bisher der Ras 
giſtrat geleitet, Übertragen, und es wurden, ihr die 
nad einem 12jährigen Dürhfhnitt hierauf ver« 


wandten Koften von 2,600 Rthlr. aus der Kamme⸗ 
reicaſſe zugeſichert. 


09 72 
Es follte anfänglich die am Elbing gelegene 
Färberei Nr. 2044. (I. 654.) hiezu gekauft werden. 


Doch, da das Gebäude nur von Fachwerk ift, und 


“ * 


nach einigen Jahren einen betraͤchtlichen Bau vers 
urfacht haben würde, auch im Winter ſchwer zu 
heizen gemwefen wäre, fo befchloffen die Stadevers 
ordneten 1812 den ı2ten Februar, daß ein neues 
maffives Gebäude aufgeführt werden und die 
Stadtcaſſe dazu 6,000 Rthlr. hergeben follte, und 
beauftragten die Direktion des Induſtriehauſes, 
ein hiezu zweckmaͤßiges Locale auszumitteln. 
Unter mehrern Plaͤtzen, die hiezu im Vor⸗ 
ſchlage waren, behielt der Gartenplatz, der zu dem 


Haufe Nr. 947. (MI. 87.) gehoͤrte, den Vortug. 


und zwar aus folgenden Gründen: 

1. Er iſt nicht nicht zu weit von der Stadt ents 
fernt, und kann auch bei fhlechtem Wetter auf 
gutem Wege befucht werben. 

2. Er liegt an einem fliegenden Waſſer. 
3. Er hat einen feſten, trockenen Grund dem 
hier abgetragenen Walle. 
4. Er iſt, um geſunde an zu haben, hoch — 
gelegen. 
Der Ausbruch des franzoͤſi ſchen arrieges 


hemmte den Ankauf dieſes Grundſtuͤcks. Es ward 


W | | erſt 
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erſt 1815 den roten Merz von den Doktor Wal. 
terfhen Erben, denen ed zugebörte, für 2,100 
Rtl. erfauft. 


Der Garten mit dem Wohngebäude, neben 
- welchem noch ein Fleined Haus Nr. 946. mit einem 
Hofplag don Bı.[) Fuß ſtand, war einmal das Ei» 
genthum des Feſtbaͤckergewerks geweſen; daher 
auch beide Haͤuſer die gemeinfchaftliche Hpporhetens 
nummer III, 87. führten. Die Feſtbaͤcker harten“ 
dad große Haus und den Barten verkauft, und nur 
das kleine zu ihrem Kranfenhaufe behalten. Die 

Direktion ded Induſtriehauſes vermochte nun, das 
mit auch diefed Haus, fo wie dad größre, abger 
brochen werden fönne, um den ganzen Platz für das 
neu zu erbauende Krankenhaus frei zu haben, das 
Feſtbaͤckergewerk dazu, ihr das kleine Haus zu übers 
Iaffen, und dieſes trat ihr 1817 den 7ten Jun. daſ—⸗ 
ſelbe unentgeldlih unter der Bedingung ab, in 
bem zu erbauenden Krankenhauſe kranke Lehrbur⸗ 
ſche und Geſellen und verarmte Meiſter des Ge— 
werks für alle künftige Zeiten unentgeldlich zu bei- 
len und zu verpflegen, welches ihm auch von der 
Divektion * Induſtriehauſes zugeſtanden wurde, 


Zu dei sum Bau vorhandenen Fonds von 
4, 083 Rtlr. Fam noch cin anfehnliches Vermächt: 
nie, 
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niß, ") und nun wurden Anſtalten zur Ausführung 
bed Baues gemacht: 1816 in Herbſt ward Bau- 
| bolz 





5 Dies betrug 2494 Rible. 72 Gr. 45 Di. und 
wor von dem biefigen Kreishirurgus Martin 
Friedrich Lehnitz, der als Arzt der Öffentlichen 
Kranfenpflege am vertrautefien mit ihren Bebrechen 
geworden, biezu beſtimmt. Seine Lebensumfiände 
find diefe. Er war 1749 in Berlin geboren, erlern⸗ 
te bei dem Amtschirurgus und Aſſeſſor Lud wig in 
Berlin die Chirurgie. Don bier ging er nad Zelle 
wo er drei Jahre in dem Haufe des Amtschieurgus 
Müller arbeitete. 1773 ward er Compagniechirur— 
aus bei dem Jnfanterieregiment von Krokow, und 
1776 von dem Regimentschirurgus Deutſch nad 
Berlin empfohlen, wo er unter die Zahl der Stu. 
direnden aufgenommen wurde. Um feine Kenntniffe 
zu vermehren, teifete er nad Paris, und fiudirte 
bier noch unter Dufault. Rad feiner Ruͤckkehr 
nach Berlin word er vom Generaldirektorium nad 
Trebbin geſchickt, wo eine epidemifche Krankheit auge 
gebrochen. Der dortige Kreis erbat ibn ſich zum 
Kreischirurgus. Aber eben damals ward er nad 
Elbing berufen, und trat bier fein Amt 1780 den 
14ten Januar an, welches er 32 Jahre mit vielem 
Geſchick treu und uneigennuͤtzig führte. Er litt lans 

ge an Engbrüfigkeit, welche ihn doch nicht binderte, 
wie er gewohnt war, thätig zu ſeyn, bis 1912 den 
ıgten April ein Schlagfluß fein Leben endete. Er 

‚nahm die Segnungen vieler von ihm Behandelten, 
i ſo 
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holz angefauft. Den ıten Dftober wurden vom 
Magiſtrat mit Zuffimmung der Stadtverordneten 
‚die Ueberreſte des vormaligen 1806 abgebrannten 
neuſtaͤdtſchen Rathhauſes und des Thurmes an den 
Malzhaͤuſern, deffen oben ©. 166. erwähnt wor: 
den, dem Induſtriehaufe zum Abbrechen überiaf: 
fen, um die Ziegel zum Bau des Kranfenhaufes zu 
benußen. £) 

1817 im Fruͤbjabr begann der Bau. Die 
Direktion des Induſtriehauſes hatte den 17ten Fe⸗ 
bruar den Riß und Bauanſchlag, der ſich auf 
16,339 Rtlr. 47 gr. 12 pf. abſchloß, an die koͤnigl. R 
Regierung in Danzig gefchickt. Die innere Eins 
richtung ward. auf 1,400 Rtlr. gefchägt. Dieſe 
nebft dem Kaufgelde des Bauplages machten eine _ 
Summe von beinahe 20,000 Rtlr. Zu den erwäßns 
ten Fonds zum Bau kamen zwar. noch aus den Er: 

| fpa: 


* 





ſo wie die Hochachtung der danzen Stadt und die 
traurende Liebe feiner Freunde, mit in feine Oruft. 


” Bon dem Thurm waren ſchon 1813, um die drei 
Speicher, deren oben ©. 514 erwähnt worden, ju 
Fazarerhen einzurichten, Ziegel gebrochen, 1817 ım 
Januar ward er dan; abgebrochen. Es wurden 
daraus noch 63,300 ganze Ziegel ind 9» Achtel 

| Grade entnommen, 


J 
e 
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ſparungen bei der Kaffe des bisherigen Kranken 
hauſes 2,166 Rtlr. 6o gr.; aber hiedurch ward Doc) 
nur etwa die Haͤlfte der geſammten erforderlichen 
Koſten gedeckt. So ſehr die Direktion des Indu— 
ſtriehauſes auch auf den Wohlthaͤtigkeits⸗ und Ge⸗ 
meinſinn der Buͤrgerſchaft, der ſich in den letzten 
Zeiten ſo ſchoͤn gezeigt, rechnete, ſo ſchien es doch, 
daß er nicht, ohne ihn zu ermuͤden, in ſo hohen 
Anſpruch genommen werben könne, Sie erbat ſich 
daher eine Beiſteuer von 3,000 Rtlr. aus Staats— 
fonds, und wollte dafuͤr unter den 100 Lagerſtellen, 
die fuͤr Kranke in dem neuen Krankenhauſe einge— 


— — — — u — 
—— — ——— — ——— — 


richtet werden ſollten, eine den geſammten Koſten 


deſſelben angemeſſene Anzahl von 15 fuͤr die Terri— 
torialeinſaßen einraͤumen. Die koͤnigl. Regierung 
zu Danzig reſcribirte hierauf unter Dem 13ten Merj, 
daß fie fich deöhatb bei dem Minifterium des Im 


nern verwandt habe. Diefed antwortete unter dem 
13ten Mai: „daß es mit dem Fönigl. Finanzmini: 
fterium wegen der erbetenen Beihilfe von 3,000 

Rtlr. zu den Koften dieſes Baues in Communika— | 





tion getreten, daffelbe jedoch erflärt babe, daf es 


an hinreichender Veranlaſſung mangele, bei des 
Koͤnigs Majeſtaͤt auf die Bewilligung jener Summe 


anzutragen, weil der Bau einen reinen Communal⸗ 
Zweck 
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Zweck betreffe, vielfältig andre, zum Theil aus . 
wirklicher Verpflichtung berrührende Anfprüche an 
Die Staatscaſſe befriedigt werden muͤßten, und es 
vorauszuſehen ſey, daß die Einrichtung des Kran⸗ 
kenhauſes durch die ruͤhmlichen Anſtrengungen der 
Stadt Elbing und der Vorſteher dieſer Anſtalt auch 
— Zutritt des Staats au Stande Fommen duͤrf⸗ 
2 
Und fo ſah ſich die Direktion des Induſtrie⸗ | 
hauſes gendthiget,, um den Bau ausführen zu koͤn⸗ | 
nen, ſich bloß auf die Mildthaͤtigkeit ihrer Mitbuͤr⸗ 
ger zu beſchraͤnken. Sie erließ daher an die Beguͤ⸗ 
tertſten der Stadt befondre Einladungen zu Beis 
traͤgen, und darüber unter dem zten Jul. 1817. eine 
Bekanntmachung, In derfelben heißt es: „Der 
Bau des neuen ſtaͤdtiſchen Krankenhauſes hat jetzt 
feinen Anfang genommen. Die Summen, die big; 
ur ZZ der 
r) Späterhin bemirften Se. Ercellem, ber. Herr Ober, 
prdſident von Weſtpreußen, von Shön mit ge 
mohnter Liebe für alles Gute, dab 2,100 Rilr. Lie» 
ferungsſcheine, die zun Bau eingegangen waren, in 
Ruoͤckſicht auf ihren mohlthätigen Zweck, und zu Er. 
weigung der guten Abfiche der Geber zum vollen 
Werth dur die Staatscaſſe realifirs wurden. 


Befhreib, 8. St.lPibingu, 30. 20 


#Aar 
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| ber Hiegu geſammelt worden, i wenn ſi e auch noch 


bei weitem nicht zur Vollendung des Unternehmens 
hinreichen, laſſen uns doch daſſelbe mit jenem Ber: 
trauen beginnen, m welches noch nie getäufcht murde, 


wenn es auf die Wohlthaͤtigkeit der Bewohner El— 
bings ſich ſtuͤtzte. Ueber die Einrichtung und Be⸗ 


ſtimmung des Gebäudes bringen wir diefes zur oͤf⸗ 


fentlichen Kenntniß. Es iſt allein fuͤr das Beduͤrf 


niß der Stadt beſtimmt, und wir hoffen, daß es 


den Wuͤnſchen der Befoͤrderer der Anſtalt entſpre⸗ 


chend ſeyn werde. Das Anftaͤndige und $reund: 
Tiche, welches in der ganzen Stiftung vorwalten 
foͤll, wird ihr das Widtige ſonſtiger oͤffentlicher 
Krantenanſtalten benehmen. Lehrlinge, Hand⸗ 
werksgeſellen und Dienſtbothen, die, wenn fie in 
den Häufern ihrer Herrſchaft erkranken, nur mit 
Beſchwerde und unzulaͤnglich beforgt werden Kin: 
nen, follen hier in bequemen Zimmern ihre Pflege 
finden; auch den Gemuͤthskranken ſoll ein heiterer 
Aufenthalt und eine ſorgſame Behandlung, um 
manchem vielleicht dadurch die verlorne Kraft des 
Geiſtes wieder zu geben, geſchenkt werden.“ 


„Wir bitten diejenigen verehrte Perſonen, wel 


che wir durch unmittelbare Einladungen um Unter: 
terffüßung des Baues erfucht haben, ihre diesfall— 


ſigen — guͤtigſt abzugeben. Um aber eine 


allge⸗ 
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allgemeine Theilnahme an der Stiftung zu befoͤr⸗ 
dern, fo wird jeder Beitrag dazu, welche Größe 
‚der gute Wille und das Vermögen des Gebers ihr 
auch giebt; von nun ab, während der ganzen Zeit 
des Baues, mit Dank im ——— ng 
A men werde,’ *) — 


* Der Geiſt der Woblthdcigteit; der ſich bisher 
zur Unterſtuͤtzung der hieſi igen Armenanſtalten ſo 
ſchoͤn bewieſen, zeigte ſi ich nun bei dem, was gleich⸗ 
ſam als der Schlußſtein derſelben anzufeben war, 
fo freigebig, ‚daß er ſelbſt die Erwartung der Dir 
reftion des Induſtriehauſes übertraf, Denn da 
ihr, wie oben ©. 572, erwähnt iff, um den Bau 
ausführen zu können, 6,000 Rtlr. aus ſtaͤdtiſchen | 
Fonds. bewilliget waren, fo machten die reichen Zu⸗ 
fluͤſſe von freiwilligen Gaben, die ihr zuſtroͤmten/ 
es moͤglich, daß ſie hievon nicht Gebrauch machen 
durfte. Am Ende des Baues 1819 fehlten zur 
Vollendung deſſelben nur noch 1,500 Rtlr. Dieſe 

| D0o232 bot 





*) um die Koſten des Baues zu vermindern, ſollte er 
jegt Eleinee ausgeführt werden, und es ward dazu 
ein neuer Anſchlag gefertiget, Im erſten Anfchlage 
war die Lange des Gebdudes 100 Fuß angenommen, | 
im zweiten, nad welchem gebauet ward, wurde fie 
auf 83. Zuß geſetzet. 
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bot den 2gfien Mai der hieſige Bankier und Negos 
tians George Marchand unter der Bedingung 
dar, daß fie ihm lebenslaͤnglich mir 6 pCt. verzin⸗ 
fer werden und nach feinem Tode einGefchenf für das 
Krankenſtift ſeyn follten. - 

1818 den ı7ten Jul. wurden bie Gewoͤlbe des 
Souterrains fertig, und Se. Excellenz, der Herr 
Oberpraͤſident don Shin mauerten bei Deto 
Anweſenheit in Elbing an viefem Tage ded Mor: 
gend um 6 Uhr, der Stiftung. zum ehrenvollen Anz 
denken, den Schlußſtein der Dede ein. Das Ges 


baͤude kam noch vor dem Winter dieſes Jahres un⸗ 


ter Dach, und 1815 im Sommer war der ganze 
Bau vollendet. | 

Die Direktion des Induſtriehauſes — 
deihlich fuͤr den Geiſt des Gemeinſinns ſeyn, * 
unter ihren Mitbuͤrgern fuͤr die ſtaͤdtiſchen Armen 


anſtalten vorwaltete, wenn die Einweihung dieſer 


Stiftung zu einem oͤffentlichen Act gemacht wuͤrde, 
und ſchlug dem Magiſtrat hiezu den gten Auguſt, 
den Sonntag nach dem koͤnigl. Geburtstage, vor, 


welches dieſer auch genchmigee Und nun traf fie 


Anftalten dam. 
Borber erließ ſie an Diejenigen, die dadurch, 
daß fie Beiträge zum Ban ‚ gelenkt, Stifter der 
Anſtalt 


| u 77 

Anſtalt geworden ward," ein Umlauffchreiben, in 
welchem fie erfucht wurden, ſich zu erklaͤren, ob ſie 
es genehmigten, daß diefe Stiftung der Stadt als 
Eigenthum uͤberwieſen wuͤrde. Alle willigten dar⸗ 
in ein. Hieruͤber ward eine Urkunde aufgeſetzt. 
In dieſer wurden folgende Bedingungen, unter 
welchen Die Schenkung des Gebäudes, welches hier⸗ 
in den Namen: elbinger: Krankenſtift er 

bielt, erfolgt waͤre, feſtgeſtellt: | 


1. Die ausf Sieht iche Sefinmung des Gebäudes 
ift Aufnahme, Verpflegung und Heilung ders 
jenigen Förperfich und geiftig völlig huͤlfloſen 
- Kranken, für welche die Commuͤne der Stadt 

aus ihrem. Gemeinvermoͤgen zu ſorgen ver⸗ 
pflichtet if, ei 


2. Dabei wirh die Aufnahme kranker Dienſtbo⸗ 
then, Handwerksgeſellen ꝛc. für Rechnung ih⸗ 
rer Herrſchaften und Innungen oder Angehoͤ⸗ 
rigen, ſo wie die Benutzung des Locals zu me⸗ 

diginiſch⸗ polizeilichen Zwecken verſtattet. 
3. Die Venutzung zu andern fremdartigen, zu 
diefen Gegenſtaͤnden nicht gehoͤrigen Angele 
genheiten, naͤmlich zum Militär: oder Garni⸗ 
* ſonlazareth darf nie eintreten, ſondern die 
„ftir wird nur allein als eine milde 
O o 3 Stif—⸗ 
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Stiftung für. büraerlice Kranke be 
« trachtet. Ä 
4. Die: Verwaltung: and. Beitung derſelben ge⸗ 
ſchieht durch die nach der Staͤdteordnung be 
ſtimmte Armenbehörde, fo wie Die Gefege für 
milde Stiftungen es vorfchreiben. 


5. Zür die Erbauer der Anſtalt darf unter kei⸗ | 


nem Vorwande je eine Verpflichtung entflehen, 
auf irgend eine, prägrayirende Weiſe zur Uns 

| terhaltung derſelben beizutragen. | 
- De Einweihung beizuwohnen, wurden von 
der Direktion des Induſtriehauſes die ſtaͤdtiſchen 
Behoͤrden ſchriftlich erſucht; den Vornehmſten der 
Gtadt, fo. wie allen, die zum Bau des Hauſes 


J Beiträge gefchenkt, wurden Einladekarten zu ge⸗ 


ſchickt, und die Baumeiſter und Kuͤnſtler, die daran 


gearbeitet, durch eine Currende eingeladen, und an 


das Publikum ward durch die oͤffentlichen Blaͤtter un⸗ 
ter dem zten Auguſt dieſe Einladung erlaſſen: „Zwei 
Jahre find verfloſſen, als wir den Vau des elbins 
ger Krankenſtifts begannen. Jetzt ſteht es vollen⸗ 
det da. Nie hat ein Vertrauen ſich gluͤcklicher, nie 


eine Hoffnung ſchoͤner bewährt, als bei, diefem Un⸗ 
| ternehmen. Ein wunderbarer Segen hat auf dems 
ſelben geruht, und, in ber. ‚merkthätigen Theilnahme 


— 


a: ; | 


unſerer geehrten Mitbürger fand, der Glaube, den 
sıltch re | wir 
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wir. bei feinem Beginnen, ausfprachen, die glück 
Tichfte Erfüllung. Bebeutende Sunimen, bie ung 
von allen Seiten zuftoſſen, ſetzten un, im den 
Stand, der Stiftung in ihrem Aeußern edle For⸗ 
men, und in ihrem Innern die moͤglichſte Zieh 
maͤßigkeit zu ertheilen, und fie dadurch un fo wuůr⸗ 
diger, als ein Denkmal der Menſchenliebe unſrer 
edelſten Bürger, auf die Nachwelt zu bringen. Die 
feierfiche Uebergabe des Stifts zum Dienſt der, 
Stadt wird Sonntag den gten Auguſt Vormittags 
um ıız Uhr Statt finden. Herr Guperinsendene 
Schreiber wird ben religioͤſen Theil dieſer Hands 
lung' leiten, um fie entfprechend dem Geiſt und 


Sinn, in welchem dad Wert begonnen ward, und 


dem: Segen, der ihm von oben zugekommen, zu 
machen. Wir laden Sie, verehrte Mitbuͤrger! 
Serien das Gedeihen des Guten Freude und Troſt 
gewährt, ergebenſt ein, Ihre wohlwollende Theil⸗ 
nahme dieſer Feierlichkeit zu ſchenken, und hoffen, 
daß dieſer Bag ſich eine erfreuliche Stelle im den 
Jahrbuͤchern unfrer Stadt gewinnen wardeit is. > 

Am Tage der Einweihung verſammelten ſich 
die Deputirten der Vehoͤrden der Stadt und eine 
zahlreiche Buͤrgerſchaft · im Lobale der Freimaurer⸗ | 
loge, und die Direktion des Induſtriehauſes nebſt 
ſaͤmmtlichen Armenpflegern im Krankenſtift, wohin 
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auch die Frauen, die ſich zu dleſer Feier eingefun⸗ 
den, gendthigt wurden. Aus dem Logenhauſe be 
gab fi der. Zug, von ben Depntirten des Magis 
ſtrats gefuͤhrt, nach dem Krankenſtift, und ward 
von der im Hofplatz aufgeſtellten Muſik empfangen, 
die ſo lange dauerte, big er ſich vor det Treppe dei 
Krankenſtifts geordnet hatte. 


Die Deputirten der Behörden der Stadt wa⸗ 
ren die Treppe hinauf gegangen, und hatten ſich an 
die offene Thuͤre des Einganges geſtellt, wo ſich 
der Superintendent Schreiber, die Direktion des 
Induſtriehauſes und die Armenpfleger befanden. 
Die Muſik ſchwieg, und die Zoͤglinge des Indus 
ſtriehauſes ſangen einen von den zu dieſer Feier 
verfertigten und gedruckten Geſaͤngen, die unter die 
Verſammlung vertheilt waren Hierauf hielt der 
Superintendent Schreiber eine dem Zwecke an 
gemeſſene Rede, Nach allgemeinen Betrachtungen, 
Die: er; daruͤber anſtellte, welche Anſpruͤche auf 
Theilnahme und Mitleid Kranke, und auf ein thaͤti⸗ 
ges Mitleid arme Kranke hätten, erwähnte er, daß 
er fo gluͤcklich geweſen, vor 9 Fahren *) das Indus 
— und Au in. dieſet Zeit neu belebten Au 

| har 


>) 1810 den 6ten Rovir. in der Kirche zum h. Geil. 
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menanflalten zu weihen, und daß man ſchon da⸗ 
mals das Beduͤrfniß gefühlt, den huͤlfloſen Kranken 
nicht nur eine beſſere Pflege, ſondern auch einen 
freundlichern Aufenthalt zu perſchaffen, da die 
Stiftungen ber. Vorzeit enge, unbequem und finſter 
waͤren; es hätte gefchienen, ald wenn der darauf 
folgende Krieg mie feinen ſchrecklichen Folgen und 
Verluſten dieſes Vorhaben wuͤrde ſcheitern laſſ ſen; 
doch gerade um dieſe Zeit waͤre der Armendirektion 
ein bedeutendes Vermaͤchtniß (das vom kreischirur—⸗ 
gus Lehnitz, deſſen oben ©. 574. gedacht morden) 
mas hiezu beſtimmt worden, zugefallen, welches ihr 
hernach Muth gemacht, die vermögenden Bewohner 
der Stadt zu freiwilligen Beiträgen zu ermuntern; 
dies haͤtte den beſten Erfolg gehabt, und mehrere 
guͤnſtige umſtaͤnde ler fühtte biebei bie oben ©. 577. 
Y. und ©. 580. gebachten an) bästen ſich vereinigt, 
daß der Bau ausgefuͤhrt werden konnte. Nun 
fuhr er fort: „Hier ſteht das ſchoͤne, gehoffte Werk 
vollendet da, wuͤrdig der Geber, wuͤrdig der Stadt. 
Ich mil es nicht prahlend loben. Denn es ſoll 
feine Empfehlung nicht von leinem Aeußern, ſon⸗ 
dern yon dem Zweck hernehmen Wozu es beſtimmt 
worden, und was ihm den ſchönſten Werth giebt, 
iſt den Augen entruͤckt, dies iſt der fromme Sinn, 
in welchem es errichtet ward. Moͤgen Auch uube⸗ 
Do5 rufene 
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rufene Tadler den Aufwand, der ihrer Meinung 
nach unnüg auf fein Aeußres verwandt worden, ruͤ⸗ 
gen. Daß das Haus dur ſeine ſchoͤne Formen 
ſich dem Auge empfiehlt, daß es ſo gezier: warb, 
und durch fein gefälliges Aeußre und den zum Theil 
koſtbaren Bau eines der anfehnlichften Gebäude der 
Stadt geworden, geſchah nicht, daß es werde ein 
Denkmal eitler Ehrſucht. Nein, edle Geber haben 
die Stadt nicht bloß mit Nuͤtzlichem, ſondern auch 
mit S chönem in der. menſchenfreundlichen Abſicht 
beſchenken wollen, damit die Kranken, welche in 
Schmerzen mit truͤbem Gemuͤth hieher gebracht 
wuͤrden, ſchon beim Anblick dieſes Hauſes eine 
heilſame Erheiterung empfinden und von dem ſchoͤ—⸗ 
nen Aeußern auf bie freundliche Behandlung und 
forgfame lege, melche ihnen, zu Sheif werden 
koͤnnte, einen Schluß machen moͤchten. und ſie 
werden hierin nicht getaͤuſcht werden.‘ 

Er machte hierauf die Verſammlung mit dem 
vielfältigen Gebraud), sur ‚Linderung menfchlichen 
Elendes bekannt, ‚wozu dag Haus beſtimmt waͤre, 
und begegnete der ———— die da fragen ** 
nie wird. das alles fortgefeßt und erhalten werden 
koͤnnen? daß er, anführte: Gott werde auch dieſem 
Werke den Segen, der bei feiner Entſtehung auf 
demſelben geruhet/ nicht entziehen; dieſer zeige ſich 
| ſchou 
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ſchon darin, daß ihm zwei reiche Sermänmife aus 

Pflege der Kranken zugefallen. ) 
Endlich ‚weiber. er unter herzlichen Segends 
wuͤnſchen das Haus ein. Hierauf übergab. der 
Apotheker und Stadtrath Joh. Jakob Kraufe, 
als Dberpfleger der Armen und vprfigendes Mitglied 
‚der Direktion des Induſtriehauſes, der voll Eifer fuͤr 
die gute Sache der Anſtalt zur Befoͤrderung und Aus⸗ 
führung des ganzen Baues unermüber, mit fo gluͤck⸗ 
lichem Erfolg thaͤtig geweſen, mit einer kurzen Ans 
rede im Namen der Erbauer dem Deputirten ded _ 
Magiſtrats, dem Bürgermeifker JohannJakob 
Steinke den Schluͤſſel des Hauſes, als Symbol 
des frommen Geſchenks, welchen dieſer im Namen 
der Stadt annahm, und dafür den Schenkern dank—⸗ 
te. Und nun befchloß der. Superintendent Schreis 
ber die teiigjöfe Weihe mit. einem Gebet für die 

: — | . 

) 2,000 Sr von Frau Anna Elifabeth, geborne 
Schmidat, Wittwe des hieſigen Jußizraths Con⸗ 
rad Philipp Sche ib ler⸗ die 1819 den, ten 
en Merz geſtorben, und 1,500 3 von Sau Joban⸗ 
na Henriette Wilpelmine geb. Beunig, 
"232 Ehegattin des Mojors‘ Jobann Reuß, die 1818 
2. denk. Merz allhier ‚deförben, welches. Bermähtnie 


aber erſt nach dem Mode ihtes Ebegatten ansgeiablt 
werden ſoll. 


588 


Wohlthaͤter, für die Armendirektoren, für Die, Die 
den Bau ausgeführte, für die Bemühungen der 
Aerzte in diefem Haufe, fur die Kranken, Die Darin 
aufgenommen werden wärden, für die Fortdauer 
diefer Anſtalt und für die Gtadt, 

"Hierauf wurden von einem der Armenpfleger 
zo neue Teſtamente unter die Zöglinge ded Indu— 
ffriehaufes vertheilt. Und Die ——— ſtimm⸗ 
te dieſen Geſang an: 

Ertoͤnt uns einſt des Todes Ruf, 

Dann gieb ein froh Gewiſſen. 

Schenk' dem, der Kranken Freude rauf, 

Ein fanftes- Sterbetiffen > 

O! gerne trocknen Thränen wir; 

Denn fie gedeihen dort bei dir >. 

Zur ew'gen Perlenkrone. — 

Zuletzt ward - im -Gaal-.ded Gebaͤudes Wie 
oben S. 581. erwähnte Schenfungsurfunde von den 
frädeifchen Behörden unterzeichnet und-volfgogen, - 

Den Riß bahen gemeinfchaftlich der Zimmers 
meiſter CariKugn errund der Mauermeifter J o⸗ 

hann Friedrich Rick entworfen, die beide auch 
den Bau ausgefuͤhrt. Er hatte nach der 1820 den 
2ten Februar abgelegten Rechnung 13,547REl. ʒ4 gr. 
2 pf. gekoſtet. Die geſammte Einnahme, wozu 
bad aben S. 574. erwähnte Vermaͤchtniß, ‚Die vor⸗ 
— ee 
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geſchoſſenen 1,500 Rtl., deren oben S. 580. ge 
dacht worden und die milden Beiträge gehörten, 
betrug 13,968 Rtl. 12 gr. 3 pf. era blieb ein 
— von 320 Rtl. 48 gr, 14 ER 


Die direltion bed guduſtrie und Kranken ' 
hauſes berichtete über die Vollendung des Baues 

des elbinger Krantenfliftd und über die Uebergabe 
deffelben an die Stade unter dem zaten Auguſt 
1819 an die koͤnigl. Regierung in Danzig, und dieſe 
referibirte unter dem 23flen Auguft: „Mit vieler 
Freude haben wir aus Ihrer Anzeige vom raten 
d. M. erfehen, daß die Vollendung des dort erbau⸗ 
ten Krankenhauſes bewirkt und deſſen Uebergabe 
an die Commuͤne geſchehen iſt. Wir koͤnnen nichts 
mehr wuͤnſchen, als daß dies ehrenvolle Denkmal, 
wodurch die Stadt Elbing ihren achtungswerthen 
Gemeinſinn und ihr ruͤhmlich bekanntes Beſtreben, 
der Roth und den Leiden ihrer ungluͤcklichen Mit: 
buͤrger huͤlfreich entgegen zu kommen, aufs Neue 
bethaͤtigt hat, ſich fortwaͤhrend im bluͤhendſten 
Stande erhalten möge, und zweifeln hieran keines⸗ 
weges, da. der edfe Eifer der Herren Direktoren, 
die feldft unter widrigen Umfländen, die wir nicht 
verfennen, ein fo großes Unternehmen auszufuh⸗ 
ven wußten, und der bewährte Wohlthaͤtigkeitsſinn 

| Der 
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der Einwohner Elbings bieſür die ſicherſte Buͤrg⸗ 
ſchaft leiſtet. “ 

„Gern werden wir dem Wohl dieſes Inſti— 
tuts unſre Theilnahme ſchenken, und haben und 
veranlaßt gefunden, nicht allein unſre Achtung ge 
gen die Einwohner der Stadt über dies gelungene 
Unternehmen öffentlich im Amtsblatt auszudrucken, 
fondern werden auch des Königs Majeſtaͤt in dem 
Monatsbericht hievon Anzeige machen.“ 

Hierauf theilte fie nachſtehendes Allerhoͤchſtes 
Kabinersfchreiben Gr. Mojeftät des Königs dem 
Magiftrar mit: | 

„Ih entnehme aus den Zeitungsbericht der Re 
gierung zu Danzig für den verfloffenen Monat 
- mit Wohlgefallen, daß die Einwohner u Eb 
bing, durch Errichtung eined Krankenhauſes die 
Noth ihrer unglücklichen Mitbürger zu mildern, 
ſich aus freiem Antriebe vereinigt haben, und 
diefes wohlthaͤtige Inſtitut jur Feier Meines 
Geburtstages der Stadtcommuͤne überwiefen 
worden if. Den hiebei zum Grunde liegenden 
guten Sinn nad) feinem Werthe anerkentend, 
gebe Sch daher der Regierung hiedurch auf, die 
Einwohner zu Elbing deshalb Meines Beifall 
zu verfichern. Berlin, ben 11. Sept. 1819. 
— Friedrich Wilhelm. 
Das 
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Das Sch site des Krankenſtifts wird in We⸗ 
ſten durch einen maſſiven Zaun von 3 Fuß 8bhe 
mit gemauerten Pfeilern, die Zwiſchenraͤume mit 
eichenen Stacketen ausgefuͤllt, fortlaufend mit der 
Mauer des Logenhofes von der Straße geſchie— 
den, in Suͤden ſtoͤßt der Logengarten air Haffelbe 
an⸗ undin Oſten und Norden wird — von dem 
Stadtgraben umfloſſen. | 

Der Eingang in den Hofplag iff durch ein 
kleines Haus, welches an dem Ende des Zauns 
nach Norden errichtet iſt. In demſelben iſt ein 
Gang, der in den Hofplatz, und von dieſem gerade 
auf das Krankenſtift fuͤhret, und neben an eine 
Stube, die ihren Eintritt von dem Gange hat. 
Hier haͤlt ſich Tag und Nacht der Pfoͤrtner auf, und 
kann durch das Fenſter in der hne on feven, ber 
aus: und eingeht. 

An dem Hauſe iſt eine Remife mit inne Pult⸗ 
dach zum Holzgelaß und zu Aufbewahrung der Uten⸗ 
ſilien der Anſtalt angebauet. | | 

Der Pag mit Einſchluß der Gebäude hat einen 
Flächenraum von 170 J Ruthen. Es find darauf , 
Yappeln gepflanzt, deren Pflanzung 20 Rtl. 6ogr. . 
gekoſtet, und an der nördlichen Ecke iſt ein Schnek—⸗ 
Fenberg von der ausgegrabenen Erde der Zundas 
mente und bed Kellers des Gebaͤudes ——— | 


Kap 
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Das Gebäude iſt, fo weit ed angänglich war, 


von dem Logengarten entfernt, an die Ede nad | 


Norden, mit der Hinterfronte gegen den Stadtgra⸗ 
ben, an 30 Fuß von demfelben, geſtellt. Es hat 


die VBorderfronte nah Welten, ruht auf einem Tier 
genden Roſt, iſt zwei Stockwerke bach, mis einem | 


Wallmendach gedeckt, bat ein Souterrain, und ifl 
hellgruͤn in Wafferfarbe geſtrichen. 

Der Eingang ift von Einer Treppe mit drei 
Seiten von 8Stufen. An dem Eingange im mitr 
lern Theil der Vorderfronte iſt ein Avantcorps von 
6 Zoll, mit einem Couronnement geziert; uͤber der 
Hausthuͤr eine Verdachung auf Conſolen ruhend. 
- Auf der Verdachung iſt das Stadtwappen gemahlt, 
und unter der Verdachung ſteht im Frieſe die Jahr⸗ 
zahl 1819, Unter dem mit Modillons gezierten 
Hauptgefimfe iſt die Inſchrift; Elbinger Kram 
keu⸗Stift mit vergoldeten ind ange 
bracht. 

An der Hintetfronte iſt in der Mitte ein Aus— 
gang durch eine Treppe von 8 Stufen. 

Beide Fronten haben im erſten Stockwerk 8 
Richter mit 4 Fenſtern, und im zweiten Stockwert 


o Lichter ch, — | 
De . 
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. »Der Giebel nad) Norden, der die Augficht 
nach der Straße hat, iſt in jedem Stock mir drei 
Lichtern; der nach Süden aber, weil er.gegen an. 
floßende Gärte gerichtet iſt, nur. mit einem Licht 
mit 4 Senftern verfeben, welches die Eorridorg er⸗ 
leuchtet. WBG | 

Das Vorhaus iſt 9 Fuß lang und 16 Fuß | 
breit. Es führe aufeinen Corridor, der die ganze 
Länge des Stocks durchläuft, und 6 Fuß breit iſt. 


Rechts iſt das Zimmer ded Arztes, 8 Fuß 
3 Zoll lang, in welchem eine Feine Sammlung mes 
dizinifcher Bücher, ein Vermaͤchtniß ded oben: 5, 
574 U. erwähnten Kreischirurgug Lehnitz, auf 
geftellt ifk, mit dem Eingange vom Vorhaufe; nes 
ben an eine Krankenſtube 23 Fuß 930 lang. 

Links die Wohnftube des Caftellang, auch mit 
dem Eingangevom Vorhauſe, 16 Fuß 10Zoll fang, 
nebft einer kleinen Rüde; neben an eine Kranken: 
fiuße, 15 Fuß 2300 lang. | 

| Auf der Oſtſeite find 4 Krankenſtuben, jede 
an 16 Fuß lang. 

Alle Stuben dieſes Stocks haben eine Breite 
von 14 Fuß 6 Zoll, und eine Höhe von 10 Fuß. 
In den Krankenſtuben find . männlichen Ge 
ſchlechts. — 


Befchreib.d. St. Eibing i. Bd. Pp | Die 
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Die. Treppe zum zweiten Stockwerk ift im 
Hausraum auf die Dftfeite geftellt, 20 Stufen hoch, 
mit 3 Pedeſten. In diefem Stock ift die Abrheis 
fung der Stuben, wie im erften, fo daß Wand auf 
Wand ruhet; nur daß über der Stube des Arztes, 
dem Vorhauſe und der Wohnftube des Caſtellans 
ein Saal angelegt ift, in welchem ſich die Recon⸗ | 
valeftirenden bei ſchlechtem Wetter verweilen. Er 
ift 364 Fuß lang — — Lichter und 2 Oefen. 


> Alle Stuben diefed Stocks haben die Breisg 
von 15 Fuß, und die Höhe der untern. “Die 6 bier | 
befindfichen Kranlenſtuben ſind hier fuͤr Kranke 

weiblichen Geſchlechts. | 


Das Gebaͤlke in den Corridors und in allen 
Stuben des Gebäudes iſt mit IRRE 
besten ausgefüllt, 


Vom zweiten Stock führe eine Treppe von 
18 Stufen mit. 2 Pedeſten auf den Boden unter dem 
Dach, wo eine Kammer abgefchlagen iſt, in wel: 
cher die abgelegte Kleidung der Kranken, die ind 
Haus gebracht werden, aufbewahrt wird. 

Unter dem ganzen Gebäude iſt ein Keller, 7 
Fuß hoch, mit Rappengewölben. Die Scheide: 
wände find maſſiv, und der Fußboden iſt mit Zie⸗ 
m a 


Sm 
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| Im Innern ſind zwei Corridors, ‚die, ſich in 
der Mitte durchkreuzen. Der Theit des Corridors, 
der die Breite des Kellers durchlaͤuft, iſt bis an 
den, der fi) über die ganze Pänge erſtreckt, 10 Fuß 
lang. Der Theil hinter dieſem iſt nur 8 Fuß lang. 
Beide haben eine gleiche Breite von 164 Fuß, Der 
Corridor in der Länge des Kellers iff 4 Fuß g Zoll 
breit, und wird durch Fenſter an der Suͤd und 
Nordfeite hinlaͤnglich erleuchtet. TE 
Auf der oͤſtlichen Abtheilung iſt rechts, wenn 
man hinein tritt, die Waſchſtube der Anſtalt, 16 
Fuß lang, | 
an derfelben anftoßend die Stube zum warmen 
Bade, 6 Fuß 6 Zoll lang, mit einem eiſernen 
Ofen, und an dieſer F 
eine Zwangsſtube für unruhige Gemuͤthskran⸗ 
ke, von gleicher Laͤnge; die Fenſteroͤffnung mit 
eiſernen Stangen verſehen. 
Links das Obduktionszimmer, 15 Fuß 6 Zoll 
lang, und an dieſen 
die Todtenkammer, 14 Fuß 6 301 lang. Sie 
hat eine Thuͤr nach dem Obduktionszimmer, und 
einen beſondern Ausgang nach dem Hofplatz. 
Auf der weſtlichen Abtheilung iſt rechts die 
Kuͤche der Anſtalt, 16 Fuß 6 Zoll lang. In dieſer 
ſteht, wie in der Waſchſtube, eine Pumpe, Die durch 
Spa Röhren 
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Roͤhren dig‘ Waffer aus "dem Stadtgraben erhaͤlt, 
in welchen wieder das unreine Waffer aus der Bad» 
und Waſchſtube und aus der Bde durch Roͤhren 
abgeleitet wird. 
Im mittlern Pfeifer ber Kuͤche An der Weſt— 
feite iſt eine Vertiefung, in welche eine bleierne 
Büchfe vermauert ‚werben wird. In diefelbe fol 
außer dem, was ſonſt in die Thurmknoͤpfe öffent: 
licher Gebäude eingelegt zu werden pfl.gte, auch) 
eine Schrift eingelegt werden, in welche die Na— 
men derer, die Beiträge zum Bau gefchenkt, nebft 
der Größe ihrer Gaben, verzeichnet werden follen. 
Neben der Rüche iſt die Wohnſtube der Koͤ⸗ 
hin, die auch den Eingang aus derfelben hat, und 
neben diefer die Speifefammer der Anſtalt, mit ei: 
nem Eingange aus der Wohnftube der Köchin. Bei⸗ 
de find 68 Fuß lang. 
Links ift der Gemüfekeller, 8 Fuß Tang, und 
neben diefem ber Vorrathskeller, 22 Fuß 93oll-Iang. 
| Alle Räume in beiden Abtheilungen ſind 14 
Zuß breit, und haben, außer der Wohnſtube der 
Köchin, den Eingang von dem Corribor, ber die, 
Laͤnge des Kellers durchlaͤuft. 
Das Locale iſt für 70 bis go Kranke einge⸗ 
richten die außer dem Arzt, der beſoldet wird, auch 
die andern hieſigen Aerzte beſorgen. Die Aufnah⸗ 
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me geſchieht nach dem Gutachten det: Oberarmen—⸗ 


pfleger und dem Beſchluß der Direkrion. des Indus 


| firie: und Srantenhaufes, Für Dienſtbothe, Lehr⸗ 
linge, Handwerksgeſellen und andpe allhier, die 
von ihren Herrſchaften, Meiſtern oder Corporatio⸗ 
nen dem Stift zur Eur und Pflege uͤberwieſen wer⸗ 
den, wird für den Tag 4 bis 5 Ggr. und fuͤr Ter⸗ 
ritorialeinſaße oder andre Fremde 7, Gar. bezahlt. 
Der Etat der Anſtalt iſt fuͤr ua Riefer: 
Der Einnabme 
an jaͤhrlichtm Zuſchug 
aus der Kammereicaſſe 2,600, 9. —pf. 
e Zinſen fuͤr ausſtehende 
Capitalie 22 3:4 ‚30, — ⸗ 
‚ + Gartenmigthe von der a 
Freimaurerloge + + 30 ee 
es Eur s und Verpfle⸗ 
gungskoſten für Kran⸗ 
fe, die nicht unen⸗ ⸗ 
. geldlich geheilt und vers 


pflegt werden . „230% .239 390° 


s außerordentliher &it . 
nahme » ad 95 


| Summa ſammtl. Einnahme 2,865 Si, 63 gr. — vf 
pp de 
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Der Ausgabe, 
an Befofbilngen — VIER gr. — vf. 
fixirten Ausgaben : 4 5—⸗ 
Zinſen fuͤr 2,600 Rtl. 
růeſſtambiges Kaufgeld 
des Grundſtuks oe 
s unseffiminten dusgaben 126° s 
fuͤr Medikaniente > . 1019 # 87, 9⸗ 


n 


m 
W- 
w 

w 
w 
— 


au Verpflegung der Krans J— 
ken ee" 2B 7318 78 
s Bauten u. Reparaturen 30 + 33 + 6 + 


- 4 Belfeidungberranten 60» — ⸗—⸗ 
an Begraͤbnißkoſten . 0 1 Hr 
zu Druckkoſten, Schreib— | 


materialien a. 2 0 rs 
⸗ außerordenu. Ausgaben 224 » 86 s 12 +. 


| A ——————: — — 


Summe ſaͤmmtl. Ausgabe 2,865 Rtl.63 gr. — pf. 
| 2. Die Jakobskirchhofſtraße. Unter 
polnifcher Regierung war hier ein freier Platz, der 
dem bier. in -Garnifon fiehenden Regiment zum 
Erercierplaß diente. «An der Weſtſeite war der 
Stadtgraben. Durch die hier errichteten Gebäude 
. bed Friedrich Wilhelms⸗ Platzes, die zum Theil auf 
dem verſchuͤtteten Graben ſtehen, iſt er verengt 

| worden. 
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worden. ° Er hieß der Jakobskirchhof, weil hier 
der Rirchhof ver. Gt. Jakobskirche gemefen „ deren 
im erflen Bande diefed Werkes G, 159. gedocht 
worden. 

| Nr. 920. (1.73. ) —8 Sqhuahnaqherg e 
werkshaus. | 
. 3. Die Pfefferſtraße. Sie fuhrt zwi⸗ 
ſchen den Haͤuſern Nr. 926. CIIT. 70) und Nr. 927.- 

(Hl, 11.) über die Jakobskirchhofſtraße nad dem 
| Friedrich Wilhelms ⸗ Platz. 


Nr. 936. (IH, 79.) der — 
& itt wie oben S. 566. erwaͤhnt worden, von 
dem Kaufmann Johann Philipp Bartelt ans 


‚gelegt, deſſen Erben.er noch gehört. Er kaufte die 


daſelbſt gelegenen Haͤufer Nr. 932:935. und 937. 
und 902 +904. , die an feinen Garten grenzten, ließ 
einige von dieſen abbrechen, und zog ihre Stellen, 
und von allen. die dazu gehörigen Gaͤrte in ſeinen 
Garten, der biedurch in den ganzen Raum hinter 
der pfefferſtraße bis an das Muhlenthor ausge⸗ 
dehnt wurde. Nach ſeinem Tode iſt er ſeit ıgr0 
zum Caſinogarten benutzt worden. 


we Nr. 930; (III. 74)- die Kirſchſteinſche 
Schoͤnfaͤrberei. 


Dr 4. 
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4 Die Rofengaffe, (in aͤltern Zeiten die 
verlorne Saffe genannt) die keinen Ausgang 
bat, rn © . . 
Die Nebenftraßen, die nach Süden Taufen, 
find: | Sn 
1. Die Sturmſcheſtraße. Gie führt durch 
das Jakobsthor auf die neuffädtfche Strafe 
am Graben. Gie war unter polnifcher Re 
gierung nur an der Oſtſeite mit Häufern ganz 
bebauet. An der Weſtſeite, mo am Jakobs⸗ 
thor nur 3 Fleine Haͤuſer errichtet waren, war 
der Stadtgraben, über welchen die. Schmie 
debruͤcke auf dieſe Straße fuͤhrte. 


Nr. 849. CHI, 2 Die Arendtſche Leder— 
fabrik. 

2. Die Hosbitat⸗oder Polniſchprediger— 
frage. Gie führt nach der Neuſtadt, auf 
die nördliche Straße hinter den Ställen, 
| Mr. 873. (UL. 21. d.) das weibliche Wais 

ſenſtift. 
3. Die Kehrwiederſtraße, die ohne Aus⸗ 
gang iſt. 
4. Die Straße nach dem alten Mühlen 


tbor. Gie * nach der Neuſtadt, auf die 
noͤrd⸗ 





Sor 


noͤrdliche Straße — den Staͤllen, welcher 

Durchweg aber erſt 1639, wie oben S. 452. 

angefuͤhrt iſt, eroͤffnet worden. 

Nr. 899. (III. 46.) die Wohnung des eclen 
Predigers an der St. Annenkirche. 

Der Flaͤchenraum des innern Mublendanmes 
iſt 7,207 [J Ruthen. | Ä Ä 


Die Wachhaͤuſer an den Thboren. 


1 am Berlinerthor. Es iſt 1773 erbauet, iſt 
45 Fuß lang, 24 Fuß breit, und hat 2 heizs 
bare eu . 

2. am Danzigerthor. Es ward 1803 neu ers 
bauet, welcher Bau 628 Rtl. koſtete, iſt 22 
Fuß lang, 18 Fuß breit, und hat eine ad 
= Stube 
. am Koͤnigsbergerthor, 1775 erbauet, 42 up 
a 26 Fuß breit, mit 2 heizbaren Stuben 
und einem Holsgelaß, | 

4. am Mühlenthor, 1788 erbauet, 23 Fuß lang, 
16 Fuß breit, mit einer heizbaren Stube, 

5, am Holländerthor, 1773 erbauet, 45 Fuß 
lang, 24 Fuß breit, mit 2 heizbaren Stuben, 
von welchen eine zur Wachftube, und die andre 
zu Gefängniffen eingerichtet iſt. E8 find darin 

| Pp5 von 
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von Bohlenwänden 6 Gefängniffe abdefchle | 
gen,; für Arreflanten!deg dritten Grades, und 
eind zum Mittelarreſt. 
6. am Fiſcherthor, 205 Fuß lang und 132 duß | 
breit, mit einer Wachflube, — | 
m. an ber fcharfen Ecke, 20 Fuß läng und 16 
Fuß breit. Es ward 1812, da bie in feiner 
Naͤhe gelegenen Speichen, zu Militaͤrlazare— | 
then eingerichtet wurden, mie oben ©. 514. 
angeführt iſt, zur Küche und zum Badehaus 
derſelben benugt, und if feit dem noch nicht | 
wieder hergeſtellt, ob gleich die Koſten ber 
Wiederherſtellung von 237 Rtl. ſchon vom ° 
Magiſtrat liquidirt find. | 

Alle Wachhaͤuſer an den Thoren, außer dem 

am Fiſcherthor, welches nur von — errich⸗ 

tet iſt, ſind maſſiv erbauet. 











Zufäge, 
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nn — . ' .— . Ä 


Zufäge 
Dei Klappenberg. 
u ©. 22. Nr. 561. (528.) Das — 
werkshaus. 
Das Gymnaſium. 
zu S. 42. Das Pauperknabenſtift iſt 1816 neu 
organifirt worden. Die Anzahl der Knaben, 
die in daffelbe aufgenominen werden, ward 
auf 12 geſetzt. Ihr Alter darf nicht. unter zo 
Jahren feyn, damit fie im Stande find, die 
ihnen am Gymnaſium angewiefenen Dienffe 
zu leiften. Dem Curator des Inſtituts, der 
ein Mitglied ded Magiſtrats ifk, find noch zwei 
"WORERDR aus der Bürgerfchaft beigefügt. 
- Der Etat war 1820, im Durchſchnitt der 
drei vorhergehenden Fahren, diefer: 
Der Einnahme, 
an Collektengeldern, und — 


von den Leichenbegaͤng⸗ 
ae. 20 Rtl. 38gr. 6pf. 
zu Bekleidung der Pau 
perfuaben . . 132: 5b, —# 
Beiträge von neu ange | 
henden 0 a 8438 5 > 
| Srands 
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+ Sransport 161 Ril. 43 gr. —pf. 
von dem —* zum 
heil. Geiſt eine Wos 
chengabe von 26 gr. | | 
‚ı2 pf. ; . 15 4 36 s 124 
an Binfen TICBR.117:1,72 
bene Capitalien . 49 4 30 01 —H 
an jährlihem Zuſchuß | 
vomHospitalzumbeil. 

Bei . — 16 ⸗60 ⸗—⸗ 
an aufßerordentl. Ein 

nahme, 3.3. für dad | 
Herumtragen der Kirs = | 
chenzettel .. 906 ⸗10⸗ 44 





Summa ſaͤmmtl. Einnahme 332 Rtl. gg gr, 10pf. 
Der Ausgabe, 
zur Beſoldun des Leh⸗ u 
rers ſt — ee Rtl. 69 gr. — pf. 
zur Bekleidung der Pauu | 
perfnaben 177 0 98: 6: 


außerordentl. Ausgabe: 

zum Schreibmaterial, | 

zu Lehrmitteln wa 
En 


—— — 
Summa ſammtl. Ausgab 224 Rtl. 2781. 9pf. 
Mithin blieb ein Beſtand von 108 Rtl. 62 gr. 7pf. 
„au ©. 109 Das vollſtaͤndige Verjeichniß aller 
Manuſcripte und Bücher der Gymnaſienbiblio⸗ 
thek iſt jetzt durch den Prediger zu TFrunz Joh. 

6 ottl. 
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Wottl. Zolfemit angefereiget, und ge⸗ 
ſchrieben in 3 Exemplaren bei dem Magiſtrat, 
den Stadtverordneten und ef > * Som: 
| naſium niedergelegt. J 
au S. 110. Das aͤlteſte Druckwerk, welches ſich 
auf der Gymnaſienbibliothet befindet, iſt: Sal- 
‚lustius, 1471. in 4. 
zu S. 114. Der Zeichenlehrer hat jaͤhrlich, au⸗ 
ßer 125 Rtl. aus dem geſammelten Schulgelde, 
noch ſeit November rsiz ein Kammereigehalt 
von 150 Rtl. | 
zu S. 177. den 13ten Mai 1820 wurden auf hoͤ⸗ 
herm Befehl ſaͤmmtliche auf dem Schulplatz 
errichtete Geruͤſte zu den Turnuͤbungen wegge⸗ 
nommen, und den asften Dre öͤſfentlich 
verkauft. 
Der markenthorſche — 
zu ©. 143. Nach der 1820 den zıffen Julius | 
abgeſchloſſenen Rechnung hatte der ganze 
Bau 37238 Rtl. 6ögr. — = 
gekoſtet. Die geſamm⸗ 
ten Collektengelder be⸗ 
trugen 1,919⸗ 284 05 
Folglich hatte die Kaͤm⸗— i | 
merei einen Vorſchuß 
1) 1,319 RU. 3881. 8ipf. 


\ 


gemacht. D as 
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Das Hospital zum heil. Geift. 


zu ©. 156. Zu den Grundflücen des Hospitals, 


die vererbpachter find, gehört noh Nr. 1137. 


(VIII, 30.) welches einen iüpeiiipen Canon von | 


30 Rtl. erlegt. 


zu ©. 160. A. Das dem Direktor der Mädchen | 

ſchule bemilligte Honorar von 200 Rtl. jaͤhr⸗ 
lich ward 1820 den igten Junius durch.eir 
nen Beſchluß der Stadtverordneten, weil der 


bisherige Direktor dieſer Schule ſie aufgege⸗ | 
ben hatte, zur Verbefferung der Behalte der 
Unterlebrerflellen ded Symnafiums beftimmt. 


zu S. 162,9. Zu den Zufchüffen, die das H0% 


pital an milde Stiftungen leiſtet, gehöre noch: 
an das Pauperfnabenflift 32 Rtl. 6 gr. 12 pf. 


Das Induſtriehaus. 
zu ©. 177. 1819 find. auf die ruͤckſtaͤndige 
Kaufſumme 500 Rtl. abgetragen. 
Außer dem, daß im Induſtriehauſe Waiſen ober 





yon ihren. Eltern. verwahrlofete Kinder ver: 


pflegt und erzogen werden, und erwachfenen 


Armen Arbeit verſchafft wird, fo werden. auch 
aus demſelben hieſige Huͤlfsbeduͤrftige geſpei⸗ 


ſet, und arme Reiſende darin bekoͤſtiget. Auch 


iſt hier die ganze Verwaltung des hieſigen Ar⸗ | 
menmwefend. Die Koſten betrugen vom, ıflen 
No⸗ 
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November 1819 bis zum zuften Dftober 1820, 
8,130 Rtl. 22 gr. 10. pf. | 
Die Kirche zum heil. Geiſt. 
Das Taufbecken verdient noch eine — 
Es iſt von Meſſing, 13 Fuß im Durchmeſſer 
haltend, und 23 Zoll tief. In der Mitte des 
"Bodens iſt im einem Kreife, von 68 Zoll 
Durchmeffer, die bei alten Taufbecken gewoͤhn⸗ 
liche Vorfkellung des Suͤndenfalls in roher, 
getriebener Arbeit, ) mit der merkwuͤrdigen 
zirkelfoͤrmigen Umſchrift mie gothiſchen Buch, 
ſtaben von Einem Zoll Laͤnge, die in neuern 
Zeiten viel —J worden. ) we 
1 Die 
”) Sn dem Taufbecken der ‚St. Marienkirche if fie | 
auch, aber viel größer, wobei die Sapezapı 1573 
Abe 
*) In den Curioſitaten der pyyſi iſch- litetotiſqh⸗ artitiſch⸗ 
biſtoriſchen Vor⸗ und Mitwelt, Fuͤnfter Band, 1316 
iſt Taf. 15. die Zeichnung eines ahnlichen Taufbek⸗ 
tens mit dieſer merkwuͤrdigen Inſchrift, in. natãurli. 
cher Größe, die von einem, ‚welches ſich zu Naile 
in Nord» Island beſindet abgenommen iſt. Wie 
der Veeſaſſer dieſes Aufſatzes, Baron von Strom⸗ 
bed S. 336. anfuͤhrt, fol es in Oſt⸗JIsland und 
in der Gtütsfirde zu Gteterburg -im Herzogthum 
Braunſchweig noch zwei dhnliche geben. rs | 
. aber 
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Die Kirche zu St. Nikolai. 
Der jegige Propſt an diefer Kirche Andreas 
Rehaag, der, wie oben ©. 246. angeführt ift, 
ur den 





aber die Aufmerkſamkeit des Publikums hierauf ge 
lenkt worden, find fie von noch mehrern Kirchen in 
Deuiſchland angezeigt worden. (&. Buſchingé 
Reiſe durch einige Münfter und Kirchen des noͤrd⸗ 
lichen Deutſchlauds im Spätiahe 817, Leipzig 1819. 
S. 22. 36. 339 und 435.) 
ch babe die Zeichnung dee Jauſchrift auf“ dem 
isländifchen Becken mit der, die fih auf dem piefie 
gen befindet, verglichen, und da finder fi ch diefe 
Verſchiedenheit: In der Zeichnung kommen hinter 
den beiden Roͤschen, wo der Anfang derfelben if, 
fieben verfchiedene Scheiftzeihen vor, dann mird 
das vierte, fünfte und fechste wiederholt, worauf 
die erfien fieben noch viermal vorfommen. Bei der 
Inſchriſt des biefigen Beckens kommen die ficben 
Schriſtzeichen ohne einen Zufak fünfmal nach ein. 
ander vor, und es find zwiſchen jeder Abtheilung 
zwei Röschen angebracht. 
von Strombeck deutet diefe Inſchrift, da 
er jedes Schriftzeichen für den Anfangsbuchllaben 
eines Wortes nimmt, fo: .. Mätia sancta immacu. 
lata virgo Christus - Jesus . Dei ‚Filius, 
Er macht hiebei S. 396. diefe Bemerfung: „Wenn 
einige Buchſtaben in allen diefen Infhriften wieder 
bolt find, fo achte ich dafür, daß diefes geſchah, um 
in A moßiſhen Kreiſe keine Lücke zu laſſen, wo⸗ 
* durch 


\ ⸗ 





den Bau der. neuen Orgel bewirkt, hat fich um die 
innere Ausſchmuͤckung der Kirche ein neues, Ver: 
dienſt erworben und hiezu ſehr zweckmaͤßige An 
ordnungen getroffen, Die Taufe iſt aud ber Eike 
beim Eingange in bie Kirche Linker Hand, wo ‚fie 
‚fo lange geſtanden, weggenommen, und „in Die 
Halle, i in welcher vorher das heilige Grab war, ger 
ftelle worden. Dies iff hinter den Hochaltar ver: 
legt, und beim Gebrauch deflelben, wird dag Altar: 
bild, die Kreuzigung Chrifli, in Die Höhe gejogen, 
wodurch die Ausficht nach dem heiligen Grabe of: 
fen wird. Dies iſt nen gemahlt. Neben dem Chor, 
uͤber welchem Die neue Orgel angebracht werden 
fol, von der dag Corpus ſchon errichtet iff, wel: 
‚ches fich durch die fchöne Tifchlerarbeit im moder— 
nen Geſchmack vor allen andern in den ſtaͤdtiſchen 
ae auszeichnet, (dad Werk wird im Sommer 
dieſes 


— 
durch die boͤſen Geiſter einzudringen veranlaßt were 
den fonnten. Abergldubiſche Begriffe lagen hiebei 
fiher zum Grunde.” Wofern dies die .Urfache ges 

weſen ſeyn ſollte, ſo iſt die Inſchriſt des biefigen - 
Beckens von dieſem Aberglauben frei. Nach der 
©. 392. des Aufſatzes geduſßerten Vermuthung ſtam⸗ 

men dergleichen Taufbecken ſammt und ſonders aus 
dem ıgten oder ısten Zahrhundert her. 


Beſchreib.d. St. Eibing u. Bd. Da 
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‚iefes Jahres nach dem mit dein Drgelbauer 
Iremdt in Danzig gefthloffenen Eontraft, deffen 
‚ben ©. 248: erwähnt iſt, gefersigt werden) find 
och Zwei neue Chöre'etbauet, die die ganze Well 
eite der Kirche bekleiden. Die Kirchenſtaͤnde find 
eu geftrichen, die Fenſter ausgebeffert umd gerei 
igt, die hoͤlzerne Decke iſt gegypſt, und die Pfeiler 
ind Waͤnde ſind geweißt worden. Hiedurch hat 
ie Kirche ein fteundliches Anſehn erhalten, und 
venn der Hochaltar ausſtaffitt ſeyn wird, welches 
uch noch dieſes Jahr gefcheben foll, fo wird fie 
vieder in ihren vorigen Rang, die erſte und 
choͤnſte in Elbing zu ſeyn, eintreten. 


Zu diefem neuen Ausbau ward eine Colleki | 
n ber Stadt gehalten, die 993 Ril. einbrachte, wo⸗ 
urch aber nicht die gefammten Koſten deſſelben be 
tritten werden, konnten. | 


1820 dei 2affen September am 17ten Sonn | 
age nach Trinitatis ward nach vollendetem Bau j 
er Decke wieder die erſte Predigt dom Propft Re: 
‚aag in der Kirche gehalten. Es ward hierauf das 
orpus der Orgel auftgeſtellt, und 1821 im Januar | 
yurden die erwähnten beiden Chöre fertig, an wel 
jen die Zimmer + und Näureigefelleit, Mirglieder, 
er Gemeine, unentgeldlich gearbeitet haben. 


Zu 
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3Zu S. 206. Der Taufſtein iſt ſehr merkwuͤr⸗ 
big. Er hatte vorher auch einen von Meſſing ge: 
‚goffenen Deckel, der bei dem Bau der Kirche abs 
handen gefommen. Er ift achtfeitig, ‚der untere 
Theil iſt 2 Fuß hoch, und ruht auf 8 Loͤwenkoͤpfen, 
‚die mit aufgefperrtem Rachen zuͤngeln. Dieg Geiz 
ten ſind in aufgefeßten Gefkalten, jede Ein Zug 
hoch, mit Acht der Apoflel verziert. Der obere 
Theil tagt über den untern hervor, und hält im 
Durchmeſſer 2 Fuß 95 Zoll. Die Basreliefs, die 
daran angebracht ſind, ſind dieſe: Vermaͤhlung der 
Maria mit Joſeph, Verkuͤndigung Mariae, (dieſe 
Vorſtellung iſt bei dem jetzigen Stande der Taufe 
gegen die Kirchenmauer geſtellt; die Vermaͤhlung 
der Maria iſt derſelben rechts, wenn man vor der 
Taufe ſteht. Die auf die Verkuͤndigung Mariae 
folgenden, Borflelungen geben von Süden durch . 
Dften und Norden nah Welten) Maria zu Eli 
faberh Fommend, Geburt Chrifli, Anbetung der 
heil. drei Könige, Maria und Joſeph halten das 
Chriſtkind Über eine Art Altar, Taufe Chriſti, 
(hiebei. ein Engel mit einem Buche) Maria neben 
Chriſtus in der Herrlichkeit. 
Um dA Rand zieht ſich dieſe Inſchrift: Nöch. 
der. gebort. vnsers. heren. MCCCLXXXVIT. wartt. 
di. tovfe. gegvufsen. von, meister. bernhvfer. bi. her, | 
2a 2 . johan- 
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5. dvmlincbvrg. des, pharrers, vnd. bi. her, { Notar 
von torvn. des, borgemeisters, "uns bi. ‚der, Mit € 
Sti. (?)rvheter, (2) hermann von — vn. Ein a 


rt von neybisie. *) 

u ©. 219. und der vorn angegeigren Berid | 
Daß bei Erbauung des grünen Thurmd 

n Mann: über 80 Jahre, bloß auf einer Li 

end, den Knopf aufgeſetzt babe, deffen ward 

Schrift, die 1650 in den Damals geöffneten 

eder aufgebrachten Knopf een N Dr 

fon Worten gedacht: | 

Ad globum, (an den Ruopf) 

alt du dir dies Gedaͤchtniß bey, 

tach Tanger Zeit zu zeigen frey, 

u was End died gefchrieben ſey. 

zott geb dir Glück mir deiner Fabın, 

ag du magſt lang uber Elbing fabu, : 

nd ſey ein Fried:nd Zeichen. | 

Bie du jetzt wirft gederker' zu, 

zo bleib alfo in ſtoltzer Ruh 

nd thu keinem Sturnmind weigen 

| else 

er Prof‘ — in Brelian ki Bei feiner 

reife 3820 den 23fen Sept. diefe Taufe ber 
fand die Arbeit daran fehr merkwürdig und 


* Sie verdient daher wohl eine hoͤchſt ge 
Abzeichnung. 
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| 
otabef. iſt, daß ohn Geruͤſt — | 
it Kunſt, Bebendigkeit und Liſt, 
n alter Mann fo fleigen kann, | 
ber go fahr, und nur ein. (einer). war, 
in'n Sohn zu Huͤlf thut nehmen. 
n 80, 20 und 10 Jahren, 
Greis, Juͤngling und Knab ſie waren, | 

ſehr kluͤglich und wunderlich 
h dieſem aufbrachten ih 

: eine Letter (Leiter) beygethan. 

Luſt hat man es angeſehn, | 

Vater und Sohn uͤber end thut ſtehn, 
n Kopf das Fähnlein ſchwingen. 

nun ihr drey ungleiche Leut 

kuͤnftigen dies ſeyn ein Freud, 

ſie euch Lob nachſingen. 
241. Eben dieſer Johann Ehm, der 
ſchmuͤcken laſſen, hat der Kirche die Acht⸗ 
e auch das Datum zeigt, und die vor 
ıltar an dem erffen feiter aufgeftellt 
De 
143: - 1 warb das: trefliche Gemaͤhl⸗ 
legrini, Magdalena in Lebende 
Buſſe vorſtellend, welches ſich vorher 
benaltar, wenn man in die Kirche tritt, 

oder in dem letzten auf der Nordfeite, 

j Dez, + vom 
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vom Hochaltar hinabfteigend, befand, von dem 
hiefigen Dberinfpeftor Carl Guſtav Wernid) 
gereinigt und wicderhergeftellt. Es hatte in die: 
fem Altar gegen das Picht'gehangen, indem es von 
der linken Seite hinauf fiel, da ed nach der Zeich— 
nung von der rechten beleuchtet werden follte. Das 
ber ward ed nach feiner Wiederherffellung in einen 
Altar auf die andre Seite gebracht, wo es fein 
rechtes Licht erhielt. Hiedurch iſt eine andre Be 
nennung zweier Nebenaltäre entffanden, als fie 
oben ©. 242. und 243. angegeben if. Das da 
felbft genannte Magdalenenaltar heißt jeßt Johan—⸗ 
nigaltar, und dad, welches vorher den Namen Jo⸗ 
hannisaltar führte, wird jetzt Magdalenenaltar ber 
nannt. — u 
Ich füge hier die Erklärung der Gemaͤhlde in 
den Nebenaltären, und der Figuren, womit fie ges 
ziert find, bei, und nehme die Lage der Altäre vom 
Eingange in die Kirche. Hier iff rechts: 
1.St.Balentinieltar. In demfelben iſt der 
Biſchof Valentinus abgebildet,der 362 den 14ten Fe, 
bruare in Märtyrer ward"), wie er mie dem Erucifir 
in der Hand dem Kaifer Julian Apoſtat a) auf 


x. dem 





N von Cochem verbefferte Legend der Heiligen. 
1767. ©. 173 


a5: 
dem Throne dag. Evangelium. predigt. Darunter 
feht auf fhwargem;Grunde mit vergofbeten Buch, 
finden die Schriftſtele Rdw. 10, 8.9: Hoc estver- 
bum Dei, quod psaedicamus. etc... . Oben iſt der, 
Papſt Gregorius Magnus in einem kleinern 
Gemaͤhlde. ) u 
2, St. Unnenaltar. Das Aftarbitd ſtellt 
die Anna, die das Chriſtkind auf dem Arm bat, 
vor. Bor ihr ffeht die Maria, ‚gekrönt, die ihrem 
Kinde einen Korb mit, Früchten darbietet. Sm 
obern Theil ift Mariae Geburt gemahlt. Die El⸗ 
gern ber Marin, Joachim und Anna knien betend | 


*) Diefer Altar iſt der einzige von den Nebenaltären, 
per noch nicht Auskaffire iſt. Daher hebt auch no 
im Friefe deſſelben diefe Inſchriſt: — 
Absorpra victor redixivus miorte triumphat. 
Parta redit miseris gratia, vita, salus, die ihrem In⸗ 
Halt nad) vorher nicht zu dieſem Altar ‚gehört zu 
haben ſcheint, fondern vermuthlich, da bei dem Ban 
der Kirche nach dem Brande die Altare abgenommen 
waren, und bernach, zum Theil aus Ueberbleibſeln 
der alten, wieder erbauet wurden, mie oben ©. 241. 
angefühet ih, aus einem andern Altar genommen 
worden, - Mehrere ·ſolche Verwechſelungen ſcheinen 
auch bei andern Altaren in den, Verzierungen, wo⸗ 
mit ſie ausgeſchmͤckt find, vorgegangen zu ſeyn. 


gi 
4 


ICH 
an einer Wiege. ) Km Hintergrunde erfcheint | 
Maria in halter Figur, und über derſelben iſt die 
Dreieinigkeit in den Wolken ſchwebend. Unter 
dieſem Gemaͤhlde ſteht die Inſchrift: Cum jucundi- 
tate natisitätein’beatse Mariae celebremus.- (Freudig 
laßt ung die Geburt der heil. Maria feiern.) .. 

3. St. Magdalenenaltar. Ueber das 
Magdalenenbild deſſelben erſchien 1820 den 23ten 
Oktober in der Beilage zum 8oſten Stuͤck der el⸗ 
bingſchen Zeitung von dem oben S. 614. erwaͤhn⸗ 


ten Oberinſpektor Wernich ein Aufſatz. Durch 


dieſen belehrt theile ich hier meine Anſi icht dieſes 
ausdrucksvollen, treflichen Gemaͤhldes mit: An 
dem Huͤgel im Vorgrunde einer Höhle ſinkt die buß— 
fertige Suͤnderin erſchoͤpft nieder. Reue und Gram 
bewegen ihr Inneres; ihre Augen fi nd roth geweint. 
Von Gewiſſensangſt und taͤglichen Kaſteiungen iſt 
ſie abgehaͤrmt und entſtellt; doch ſind noch Spuren 
fruͤherer Schoͤnheit an ihrer leidenden Geſtalt ſicht⸗ 
bar. Die blonden Haare, uͤber der Stirn geſchei⸗ 
telt, fallen mgraig — die Beuſt und Schul⸗ 
Ze tern. 
Nach der Legende war — 20 Side unfeuchtbar ! 
geweſen, ebe fie‘ * Maria eu von Coch em 
S. 279. — —— 
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tern. Dad verbleichte, rofenfärbene Unterkleid iſt 
mit einem Strict umgürtet; über demfelben iſt fie 
mit einem gelben, blau gefütterten Gewande, wels 
ches bis auf die Erde reiht, angethan. Gie hält 
ein Erucifir im linken Arm, und die rechte Hand 
ruht darauf, Auf dem Hügel fleht neben ihr ein 
Salbengefäß, und unten auf der Erde liegt ein 
aufgefchlagenes Buch, ein Hodtenfopf, eine Ruthe 
und eine Geißel. Ein Heifigenfchein umglängt ihr: 
matted Haupt. In ſich vertieft ficht fie vor ſich 
bin, Aus der Ferne blickt eine erhellte, Lichte Ges 
gend durch, und deutet auf die Ruhe und Heiter⸗ 
feif, die bald in die Geele-der frommen Buͤßenden 
zurückkehren werden, wein der Erlöfer fprechem 
wied: Ihr find viel Sünden vergeben, 
denn fie hat viel geliebet. Luc.7, 47. 

Der Herr Dberinfpeftor Wernich fälle in- 
der. angeführten Beilage zur elbingfchen Zeitung 
über died ſchoͤne Gemählde diefed Ureheil: „Man 
kann es nicht ohne Rührung anfehen, weil eg eind 
von dem wenigen gluͤcklichen Idealen iff, die je der 
Binfel zu: fchaffen vermochte‘, da die ganze Schaar 
von Magdalenenbildern (ſelbſt die gefeierte Buͤße⸗ 
rin von Allegri und Battoni nicht ausgenom⸗ 
men) nur veizende weibliche Figuren darffellt, die 
on den. Ausdruck der Zerfnirfchung und Aufopfes 

24 5 rung, 
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rung, (den eigenthuͤmlichen Charakter diefer Hei | 


ligen) wie diefe Magdalena haben, und daher auf 
nicht im dem Herzen ded Beſchauers eime folche 
überirdifche Empfindung zuruͤcklaſſen.“ Und jeder, 
der died Bild aufmerkfam ——— wird dieſem 
Urtheil beiſtimmen. 

Ueber dem Bilde der Magdalena iſt das be⸗ 
kannte Zeichen I H S in vergoldeten Buchſta— 
ben, mit vergoldeten Straͤbien umgeben, aufge 
ſtellt. ne er 

4 St. Kofepbsattar. Das ſchone Ge⸗ 
maͤhlde, deſſen oben S. 243. gedacht worden, iſt 
von einem Original von Rubens abgenommen. 
Im obern Theil dieſes Altars iſt Joſeph und der 
kleine Jeſus gemahlt, wie er mit ſeinem Pflegeva— 
ter an der Schleppſaͤge ziehet; neben an ein Haug, 
was gebauet wird. Oben auf dem Altar iff ge 
ſchnitzt und vergoldet: Chriſtus mit der Siegesfah⸗ 


ne bei der Himinelfahrt, und darunter find zu beiden 


Seiten zwei Jünger, die ihm nachſehen, geſtellt. 
5. St. Matienaltar. Das Hauptbild 


Marie, als Königin, dag Chriſttind auf dem Arm 


haltend, mit Krone, Perlen und Scepter, und das: 
Chriſtkind mit Krone und Perlen gefchmücke, in 
den Wolken ſchwebend, mit Engeln umgeben ;" um 
fie Sterne, und user Em ber balbe Mond. Krone, 
Perlen, 
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Seren, Scepter, die Sterne und der Halbe Mond 
find von Silber und vergoldet. Im obern Theil: 
Mariae Berfündigung durch den Engel, der einen 


Lilienſtaͤngel in der Hand hält. Auf dem Altar fe | 
hen 7 vergoldete Figuren. nz 


6.St. Nikolaialtar, auf der tinken Seite 
beim Eingange in die Kirche, und rechts neben dem 
Hauptaltar., Hierin: der beit, Bifchof Nikolaus, 
in Lebensgröße gemahlt, über ibm Engel in den 
Wolken. Im obern Theil: Jakob, der Größere. 
Die fünf aufgefegten pergoldeten Figuren bilden eis 
nen Papſt, zwei Bifhäfe, einen Cardinal und ei⸗ 
nen Eremiten ab. | 


Diefe beiden Altaͤre * eh ‚mit Berg 
nie geziert. | 


1. St. Michaelisaltar. Es autpat die 
Abbildung des Erzengels Michael, wie er den Gas 
tan befi iegt. Unter derſelben iſt die Geſchichte des 
Tobias mit dem Fiſch und dem Engel (Bud) To⸗ 
biae6, 3.) in einem kleinen Gemaͤhlde, und oben ein 
Engel, Cangelus custos) der ein Kind leitet, (neben 
demſelben die Erdkugel, auf welcher eine Schlange 
und ein Ungeheuer iſt) in einem größern vorgeftellt, 
Veber dieſem iſt in Bitdhauerarbeit ein n Dreieck 

mit 
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mit einer Glorie, worauf drei vergoldete S ") fir 
‚ben, in einem Rahmen, mit Engelskoͤpfen verziert, 
und vergoldeten Strahlen umgeben. 

8. St. Antoniialtar. In demfelben iff 
der heil. Antonius, meilt in Lebensgröße,. mit ei; 
nem Lilienſtaͤngel in der rechten, und einem Buch, 
worauf dag Chriſtkind, die Weltkugel haftend, ſitzt, 
in der linken Hand, und druͤber das Auge Brad 
‚bung gemahlt. 

9. St. Johannisaltar. Es hat in ſei⸗ 
ner Dritte den heil. Nepomucenus, wie er von zwei 
Engeln, von welchen einer Die Himmelsſchluͤſſel, 
die von Silber und vergoldet ſind, in der Hand 
hat, gen Himmel geholt wird. Er iſt mit“einem 
Heifigenfchein von. flbernen Strahlen, die um fein 
Haupt einen vergoldeten Saum haben; umgeben; 
auf feiner Bruſt iff eim vergoldetes Herz, und in 
ver Hand hät er ein filbernes Crucifix: ein altes, 
treſtiches Gemaͤlde. ueber demſelben iſt ein kleine⸗ 
reg, die Enthauptung der beit, Barbara von ihrem 


Vater Eis | 


+ Die Inſchriſt mit vergofdeten Buchſtaben: Quis ur 
Deus? in der Mitte des Altars, die zwei Engel hal⸗ 
1m, fcheint auf dieſen mandſptechichen Namen 
Gottes Beziehung zu haben. 

yon Cochem ©. 1138. 
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Zu 8.244 Es hängen im-mittlern Gange 
der Kirche 5 meſſingne Kronleuchter, (der, welcher 
am Eingange hinab hängt; iſt "von Befrächtlicher 
Groͤße) und am Hochaltar noch 2 glaͤſerne. — 

Die reformirte Kirche. u: 


Zu 8.293. Die Beſchreibung des bier er⸗ 


waͤhnten Grabgemölbes auf dem St. Annentirch⸗ 
hofe wird erſt im dritten Bande — — vor⸗ 
Fangen, 
‘ Die St. Marientirhe - F 
36 S. 321. A. Der abgenommene, vorher 


genannte Maͤlzenbraͤueraltar warb 1820 im Decem⸗ 
ber zu feiner würdigen ———— u Marien⸗ | 


sur gefchict. 
Zu ©. 322. Jeder Fluͤgel des Hanptaliars 


hat zwei Thuͤren, die zuſammen geſchlagen ſind, 


and gute alte Gemaͤhlde ) enthalten. 
Auf der Ruͤckſeite der erſten Thuͤr des rechten 


Brügen if oben: die Beſchneidung Chrifli, unten: Ä 


ea 

—— — * F 
+) Here Prof. Buͤſch ing in — der PR feiner 
Durshreife, deren oben S. 6412. gedacht worden, aud) 
dieſe Kiche mu mir beſah, fand an denſelben viel 
— Nachahmung von Ulbert Dürer. Er batte die 
Odöͤte, mir diefelben, fo wie die geſchnitzten Figuren 
and Bemählde in den Heinen Altaren, zu deuten. 


x 


- 


Fe) 
ei 
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Chriſtus mit der Siegedfahne, der Maria erfchei: 


nend. 

Auf der zweiten Thür oben:. Chriſtus im 
Tempel dargeftellt, wie Simeon ihn auf dem Arm 
hält, unten: Chriſtus erlöfet die Erzvaͤter aus der 
Höfe. Auf der Rückfeite derfelben oben: bie Drei 
jährige Maria gebt die Stufen des Tempels hin 


auf, unten: Chriſtus -in der SMEORENG mit der 


Samariterin. 


Auf der Rückfeite der erflen Thuͤr deB liuken 


Fluͤgels oben: Chriſtus im Tempel lehrend, unten: 
Chriſtus der Maria als Gaͤrtner erſcheinend. 





| 








Auf der zweiten Thuͤr oben: Chriſtus er 


weckt den Lazarus, unten: die Ausgießung des 
heil. Geiſtes. Auf der Ruͤckſeite derſelben oben: 
Joſephs Vermaͤhlung mit der Maria, unten: Chri—⸗ 
ſtus in der Unterredung mit der Ehebrecherin. 


Zu ©. 327. 1) Der Altar der Schuhmacher. 


Er iſt, fo wie die andern Leinen Altäre, von ver: 
goldetem Schnitzwerk, mit zwei Flügeln, Die zw 
fammen zu fchlagen find. | 

in ver Mitte: 





Paulus, und drunter: die vier Evangeliften, von 


welchen einer fehle, Auf ad der Stügel: 6 der 


IE 
Auf 
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Auf der Rückfeire ber Thuͤt des rechten Fluͤ⸗ 
gelslgemahlt, oben: Catharina und eine andre Hei⸗ 
lige, unten: Helena und Magdalena. Auf dem 
Fluͤgelbrete Hinter der Thuͤr: ein Mann in Lebens; 
groͤße mit einem ſichelfoͤrmigen Werkzeug (Schnei⸗ 


demeſſer) in det Hand, mit der Ueberſchrift: Diſſe 


Toffel Got zu Lobe haben gezoigt dy volltochtigen 
Schowgeſellen myt Huͤlfe der erbaren Meiſter der 


Stat Elbynk. ueecec unde XX. 


Auf der Ruͤckſeite bi Thür des linken Fla⸗ 


dels oben: Zwei Heilige, nicht kennbar, unten: 


Eliſabeth und Hedwig. Auf dem Fluͤgelbrete hin⸗ 
ter der Thuͤr: eine Frauensperfon mit einem ſichel⸗ 


foͤrmigen Werkzeug, wie auf dem rechten Sluͤgel. 


2. Der Altar der Bierträget, In der Mitte: 
Maria, zur Rechten: eine nackte, maͤnnliche Fi⸗ 
gur, mit offenen Wunden, die Arme an einem Hirſch⸗ | 
geweih mit einem Strick befeſtigt, zur Linken: ein 


beit, Papſt. Auf jedem der Flügel: 4 Heilige, von 


‘welchen einer fehlt. an 
3. Der Altar der Fifchk aufer, den heil, drei 
Königen gewidmet. In ver Mitte: Anbetung der 
heit. drei Könige, auf jedem Flügel: 6 der Apoſtel, 
(ſauber geſchnitzt) von welchen einer fehlt. | 
| | | Auf 
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- Auf der Rückfeite der Thür des rechten Fluͤ— 
geld gemahlt, oben: Marin zu Elifabeth kommend, 
unten: Maria, das neugeborne Chrifffind ande 
tend. Auf dem Flügelbrete-hinter der Thür: un: 
fennsliche Figuren. | | 
Auf der Rüskfeite der Thuͤr des linken Flügels, 
ben: Verkündigung Marise, unten: Flucht nach 
Aegypten. Auf dem Slügelbrete hinter der Thür: 
hetrus, einen-Schlüffel und ein Buch in der rech— 
en. und einen Samen in ber. linfen auf ven Schul. 
ern haltend. 
In einer untern Abtheilung, die mit Thuͤren 
u verfchließen ift, find vier Heilige, getroͤnt, in 
Bruffbildern. Auf den Thuͤren gemahlt, auswen⸗ 
ig auf der zur Rechten: Laurentius und Nikolaus, 
uf der zur Linken: Martin und Hubertus; inwen⸗ 
ig auf jeder: zwei der Evangeliſten. 
4. Der Altar des heil, Laurentius. In der 
— ein heiliger Biſchof, rechts Laurentius, 
nks Rochus, Auf dem rechten Fluͤgel, oben: An⸗ 
7, Marin und das Chriſtkind, unten: Paulus 
nd Petrus. Auf dem linken, oben; Katharina 
id Barbara, unten: Die.beiden Johannes, 
In einer unsern Abrheilung, vor welcher 
huͤren find; Gott der Vater, die beiden Hände 
u | | auf 


— * =» 
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auf zwei neben ihm figende Figuren gelegt: (Die 
zur Rechten iſt Chriſtus, und an dem Nagelmal 
in der Hand kenntlich.) Bor ibm, ſitzt tiefer 
Maria. *) | 
Zu ©. 391. 1816 den — Januar e Biel 
ten die Mitglieder der Härtelf hen Familie bei 
dem Poligeidireftorium | an, daß das Gewoͤlbe auf 
dem hintern Kirchhofe, an 20 Fuß tief, 15 Fuß 
lang und breit, und mit einer 3 Fuß dicken Woͤl⸗ 
bung umgeben, welches ihr Vater und Großvater 
George Härtel mit bedeutendem Aufwande ganz 
gemauert angelegt hätte, ihnen zum fernern Ger 
brauch gelaffen würde. Gie. führten dabei an, daß 
es das einzige Gewoͤlbe auf dem ganzen Kirchhofe 
waͤre, Ak wenn ihnen die NE deffelben 
Ä | beſtat⸗ 





*) Diefer Altar ik noch nicht: ganz — die in 
guren in den Slügeln und in ‘der untern Abtheilung 
find noch nicht vergoldet, und er ſcheint daher, fo 
wie er jegt ih, Burg vor 1542, als die Mönche die 
Kirche verlafen, fertig geworden zu ſeyn. Das 
Schnitzwerk darin, befonders das, was ſich in der 
untern Abtheilung befindet, ik vorzüglich ſchoͤne Are 
beit, und überteiffe noch das; was an der Kanzel. 
und dem Rathsſtuhl angebracht morden, welches 

ef Ewenigſtens an so Jahre ſpater verfertigt iſt. 


—— 2.7 ding 13 Rt 
ir 
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aeftattet wiirde, bie? keine weitere Folgen haben 
koͤnne, und daß es um der Moͤglichkeit einer ſchaͤt 
lichen Ausduͤnſtung vorzubeugen, mit einem maji 
ven Schornftein verfehen fey. welcher von unten 
auf bis auf eine beträchtliche Höhe fo aufgemauet 


worben, daß die Dünfte fi u in der obern Luft ver: 


lieren müßten, 

Das Polizeidirektorium forderte bierüberdai 
Gutachten des biefigen Kreisphyſikus, D. Carl 
David Henke, welches dahin ausfiel: daß di: 
Benugung tiefes Grabg woͤlbes bei der Konffruf: 
tion deſſelben, da ed Iufedicht fey, und durch eine 
an dem Rirchendach in die Höhe fleigende, maſſive 
Dunftröhre mit der aͤußern Luft in Verbindung 
trete, wo die aus bemfelben auffleigenden Duͤnſte 
in die obere Region fortgetrieben würden, bei den 


gewöhnlichen Gange der Sterblichkeit, mo aud in | 


einer zahlreichen Familie in der Negek die Sterbe⸗ 
fälle nur felten vorkommen, für das allgemeine 
Wohlſeyn nicht nachtheilig wäre, und dies würde 


um ſo weniger ſeyn, wenn die Beſitzer deſſelben die 
Dunſtroͤhre noch weiter über dad Kirchendach er 








hoͤhen wollten; bei Evimedien und großer Sterb— 
lichkeit muͤßte allerdings bierin eine Einſchraͤnkung | 


gemacht werden. 


Die koͤnigl. weſtpreuß. Regierung zu Marien 


werder, 
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werder, an welche hierüber berichtet ward, bemil- 
ligte unter dem gten Merz 1816, wenn die Dunfk 
roͤhre verlängert würde, die Benugung diefed Grab: 
gewoͤlbes, jedoch ald Ausnahme von der Regel, 
und ohne daß dadurch für jemand andern eine glei: 
he Beguͤnſtigung gefölgertwerden koͤnne. 

Unter dem 26ſten Sun. 1816 zeigten die Mit: 
glieder der 9 a rtelſ chen Familie dem Polizeidi⸗ 
rektorium an, daß die Dunſtroͤhre an 6 Fuß fiber 
das Kirchendach erhöht worden, und brachten hier: 
über das Atteſt des Kreisphyſi kus D. Hencke bei, 


1819 wuͤnſchte der Magiſtrat, weil ſeit 1813 | 


beide Kirchhoͤfe am diefer Kirche aus polizeilichen 


Gründen gefchloffen waren, uad noch fein zu einem 
Kirchhofe paffender Platz außerhalb der Stadt er: 
kauft werden Fonnte, damit die Kirche nicht länger 
die Einkünfte eines ihr eigenthuͤmlichen Kirchhofes 
entbehren moͤchte, die Wiedereroͤffnung des hintern 


Kirchhofes, und trug darauf bei der koͤnigl. Regie⸗ 


rung in Danzig unter dem 22ſten Oktober mit dem 
Bemerken an, daß eran keine Wohnungen anſto— 
ße, und mit einer hohen Mauer umgeben fey. Dies 
ward aber unter dem 3ten Nov. 1819 abgefchlagen, 
mweil.diefer Kirchhof ſchon damals, wie er gefchlof: 


fen, unzweckmaͤßig befunden worden, und der Mas 


BI ward eh ungefäumt einen Begräb: 
Kr 2 niß⸗ 
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platz außerhalb ber Stadt zu beforgen. Nach 
[en Bemühungen und vergeblichen Verſuchen⸗ 
s zu bewerkſtelligen, ward endlich 1820 den 13. 


cember. der Gartenplatz von 3 Morgen neben 


1 St. Annenkirchhofe gelegen, von welchem auch 


Eingang in denſelben iſt, mit dem dazu gehoͤri⸗ 


Wohnbaufe Nr. 1695. CXIT. 161.) für 8oo Rtl. 
auft. Da in mediziniſch⸗ ‚polizeilicher Hinſicht 
hts gegen einen hier anzulegenden Begraͤbniß—⸗ 
6 zu erinnern war, worüber das Atteſt des 
eisphyſikus D. Hende beigebracht wurde, fo 
jehmigte die koͤnigl. Regierung zu Danzig unter 
n Gten Januar 1821 den Ankauf, mit dem Beis 
en: daß vor Abſchließung des Contrakts die 
awilligung des St. Annenkirchencollegiums zur 
rſtattung des Ueberganges uͤber den Kirchhof bei 
chenbegaͤngniſſen eingeholt werden muͤſſe. Dem 
Folge traf das Kirchencollegium zu St. Marien 

dem zu St. Annen den i8ten Januar ein Ue⸗ 
einkommen, daß wegen des Durchzuges uͤber 
St. Annenkirchhof von jeder Leiche eine Abga⸗ 

deren Betrag nach dent Verhaͤltniß, daß ſie 
n oder groß, ſtill oder oͤffentlich wäre, zu be 


ımen fey, an bie St. Annenkirche erlegt werden 


te. 
Um die Kaufſumme zu bezahlen, und die An⸗ 
lage 


lage 
SE: 
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Vorſt 
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giſte ren zu fönnen, teil die Kirchencaſſe zu 
rrien hiezu nicht im Vermoͤgen war, ward 
on Februar durch Mitglieder der St. Mas 
eine eine Hauscollekte in der Stade und den 
ten gehalten, —— 590 Rthlr. geſam⸗ 
rden. 
aß das, was im zweiten Klingfäckel Bots 
an Sonn: und Feſttagen und in den Don⸗ 
Wochenpredigten geſammelt worden, uns 
o8pitäler zu St. Elifaberh und heit. Reichs 
heilt wird, hiezu hat diefes Beranlaffung 
1602, wo eine große Menge von Bett 
Die auch des Sonntags die Kirchenthü- 
ten, und die genannten Hospitäler mes 
el an Fonds nicht alle Arme verpflegen 


faßte der Rath den Schluß, daß von 


der zweite Gloͤckner mit dem Klinge 
mgehen follte, da vorher nur einer herz 
ı wurde, und daß die Einnahme davon 
en Hospitälern zu gut kommen folfte. 
Rage der Sache haben fie ihr Recht auf 
hme, welches ihnen durch die Vorſteher 
zu St. Marien 1816 ſtreitig gemacht 
jetzt behauptet. | — 
auenſtift Convent. — 
397- -Die Acciſeberguͤtigungsgelder, 
Rr 3 | für 
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für die Perſon ı gGr. monatlih, hatten Die Com 
ventsſchweſtern, fo mie die andern Hospitaliten, 
nur big 1812 zu genießen. Durch ein Reſcript der 
koͤnigl. Regierung zu Danzig vom 27flen Mai 1819 
ward dies abgeändert, und feſt gefeßt, daß den In— 
ffituten und milden Stiftungen nur dag zurück er: 
fiattet werden koͤnne, was von diefen ſelbſt fürDb 
jefte unmittelbar zur Caffe eingezahlt worden. 
Die Kirche zu heil, drei Rönigen. 

Zu ©. 458. Die an der Weflfeite des Thurms 
mit einem Spitzbogen überwölbte große Thuͤroͤff— 
nung, da neben an eine Heinere Thurmthuͤr iff, 
deutet offenbar darauf, dag man hier anfanglic 
den Eingang zur Kirche habe machen und alfo das 
Kirchengebäude bis hieher ziehen wollen. 

Zu ©. 465. Das Poſtement von Granit, auf 
welchem der mittlere hoͤlzerne Pfeiler ruhet, iſt, dem 
Anſchein nach, ein umgekehrter Weihwaſſerkeſſel. 
Hiedurch ſcheint die Vermuthung, die auch in der 
Anmerkung daſelbſt geaͤußert worden, Gewicht zu 
erhalten, daß der Decke erſt dieſe Unterſtuͤtzung ge⸗ 
geben iſt, als die Kirche zum proteſtantiſchen Got⸗ 
tesdienſt eingeraͤumt worden. 

Das St. Eliſabeth Hospital. | 

Zu ©. 558. An den Zinfen von dem Wil 

— ch en Legat von 500 Fl. haben auch die 
Hos⸗ 
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Hosvitaliten des Stifts Peſtbude und des St. 
George Hospitals Theil. Die Zinſen ſaͤmmtlicher 
Legate, die unter die Hospitaliten des St. Elifa: 
beth Hospitals jaͤhrlich vertheilt werden, betragen 
78 Rtl. 60 gr. 

— — — 


Das Cowleſche Teſtament. 


Richard Comte flarb 1821 den 4ten Januar 
in einem Alter, von beinahe 66 Jahren in Danzig, ' 
wohin er aus Elbing, wo er ſich zuletzt uͤber 10 
Jahre aufgehalten, gereiſet war, und ward da⸗ 
ſelbſt in ſein Gewoͤlbe auf dem neuen Kirchhofe den 
12. Januar neben feiner Ehegattin, Chriſtina 
Henriette geb. Port, bie 1814 ben 25ſten Nov. 
in Elbing verſtorben, und — gebracht war, bel 
gefeßt. 

Durch feinen letzten Willen, in welchem er 
die hieſigen milden Anſtalten ſo reich begabt hat, 
daß die Jahrbuͤcher der Stadt nichts Gleiches auf⸗ 
gezeichnet enthalten, hat er ſich an unſerm Orte 
ein dankbares Andenken fuͤr alle Zeiten geſtiftet. 
Die Lebensumſtaͤnde des großmuͤthigen Wohlthaͤ⸗ 
ters, eh' er Elbing zu ſeinem Aufenthalte wählte, 
feine Niederlaffung aflhier, der fummarifche Im ⸗ 
halt feines Seftaments, und befonderd bie Beftims 

\ Rr 4 mungen, 
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nungen, die er im demſelben für die von ihm be 
gründete Portsund Cowleſche Stiftung fefk: 
gefegt, verdienen daher wohl zur Kenntni des 
Publikums gebracht zu werden. ' 
Er wurde den ıaten Januar 1755 zu Berwid 
in Nortbumberland geboren, und war der Gohn - 
braver Eltern, deren Vermoͤgensumſtaͤnde aber 
durch. verunglückte Handelsſpeculationen voͤllig zer⸗ 
ruͤttet wurden. 

Henrp Cowle, der Vater unſers R ichard, 
ſtarb, als dieſer ſich erſt in einem Alter von 5 Jah⸗ 
ren befand, und hinterließ ſeine Wittwe in der 
huͤlfsbeduͤrftigſten Lage. Durch Unterſtuͤtzung ih⸗ 
rer Verwandten gelang es indeſſen der wackern 
Frau, ihren Kindern eine gute Erziehung zu geben. 
Richard beſuchte zuerſt die Schule ſeiner Vater⸗ 
ſtadt, und hierauf die zu Morpeth in Northumber— 
land, wo er im Haufe ſeines Oheims lebte. Hier—⸗ 
auf widmete er ſich an ſeinem Geburtsorte der 
Handlung. 1775 begab er ſich nach Memel, hielt 
ſich aber nicht lange daſelbſt auf, ſondern ging 
wieder nach Engeland, und von hier zuruͤckkehrend 

etablirte er ſich in Liebau. Dieſen Ort vertauſch⸗ 

te er bald mit Memel, wo er Aſſocié des geh. Com⸗ 
merzienraths Pott wurde, und deſſen Schweſter 
1783 den zıflen Merz heirathete, mit welcher er 
in 
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in einer Einderlofen Ehe gelebt hat. Er ging dar; 
auf wieder nad) Eondon, und obgleich er mit der 
9 ottſch en Handlung in Verbindung blieb, ſo be⸗ 
gruͤndete er dort ein neues Handelshaus unter der 
Birma von Comle, Bremer & Dom. 1787 
kehrte er nah Memel zuruͤck. Hier beguͤnſtigte dag 
Glück feine Handeldunternehmungen auf eine glaͤn⸗ 
zende Weiſe. Im Beſitz eines großen Vermoͤgens 
begab er ſich hierauf 1793 mit ſeinem Schwager, 
dem geb. Commerzienrath Port nach Danzig, und 
führte hier ein unabhängiges Leben, 

Die Belignahme der Stadt Danzig durd 
die frangöfifchen Gruppen 1807 beftimmte ihn, die; 
fen Dre zu verlaffen. Er wollte anfänglich Königs: 
berg zu feinem Aufenthalt wählen, und reifete auch 
im Winter 1808 in 1809 dahin. Da er aber mit 
der dortigen fädtifchen Behoͤrde ſich nicht in Ruͤck⸗ 
ficht der von ihm an die Stadt zu leiſtenden Abgas 
ben einigen konnte, fo wählte er Elbing. | 

Ueber feine Niederlaffung allpier enthalten 
Die rathhaͤuslichen Acten folgendes: 1810 den sten 
Jul. zeigte er aus Danzig dem Magiſtraͤt ſeinen 
Entſchluß an, daß er, bewogen von der Annehm: 
lichkeit der Umgebungen Elbings, in oder außer: 
halb dem ſtaͤdtiſchen Gebiet ein laͤndliches Grund: 
fü zu feinem Fünftigen Domicil zu kaufen, und 

Rr 5 im 
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in der Stadt felbff ein Abfleigequartier zum Auf 
enthalt bei fchlechter Witterung oder bei eintreten; 
der Krankheit zu miethen, Willens ſey. Mit die 
fer Anzeige verband er zugleich den Antrag: Mar 
möge ihm eine beſtimmte und deutlihe Erklaͤrung 
daruͤber geben, daf er ald Fremder, der bier nur 
ein Abfteigequartiex haben, auch fein Gemerbe 
treiben wolle, nicht zur Categorie flädtifcher Bürger 
und Einwohner werdegerechnet werden, mithin von 
den ordentlichen fowohl als auferordentlichen Ab 
gaben und Steuern befreiet bleiben werde, wobei 
er jedoch hinzufügte, daß er, diefem Antrage unbe 
ſchadet, wuͤnſche, nicht von Beiträgen ausgefchlofs 
fen zu feyn, die für die Unterhaltung der hieſigen, 
Achtung gebietenden, Armenanflalten erforderlich 
find, er vielmehr zum voraus bitte, ihm zu erlaus 
ben, zu diefen Anflalten fein Scherflein. mit abreis 
chen zu können. | | 


Auf dies Geſuch erhielt er unter dem roten 
Sul, zur Refolution: 


Daß ‚ wenn er bier nur einen temporellen Auf⸗ 

enthalt naͤhme, ihn keine ſolche Beſteuerung— als 

die Einheimiſchen, treffen ſollte; von dieſer übers 

haupt nur dann die Rede feyn würde, wenn ger 

ſetzliche, fuͤr dieſen Fall noch nicht beſtehende 
| . Grund: 
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Grundſaͤtze den Magiſtrat on follten, 
von diefer Beſteuerung Gebrauch zu machen. 

Dies genuͤgte ihm nicht; er kam ſelbſt nach 
Elbing, und erließ den 27ſten Aug. ein Schreiben 
an den Magiſtrat, in welchem er ſich uͤber ſein Ge⸗ 
ſuch naͤher erklaͤrte, und darauf antrug: daß ihm 
die Zuſicherung gegeben werde, daß er nicht zu den 
hieſigen Abgaben, Steuern und Communalbeitraͤ⸗ 
gen, welche Folgen des vorhergehenden Krieges 
und der daraus entſtandenen Schuldenlaſt der 
Stadt waͤren, werde gezogen werden. Um dies zu 
motiviren, ſchreibt er: „Wenn der freiv an keinen 
Staat geheftete Mann ſich irgendwo anfiedeln will, 
ohne daß er die geringffen Anfprüche auf Erwerb 
mit fich führer, fondern nichts weiter beabfichtigt, als 
ein Domicil auf dem Lande fich zu Faufen, und ein 
Logis in der Stadt ſich zu miethen, um von feinem, 
größtentheild im Auslande beflätigtem, Vermögen 
ruhig zu leben, wer mag es ihm verdenfen, wenn 
er die Bedingungen genau und beffimme zu kennen 
wünfcht, die mit feiner Anfiedelung verbunden feyn 
‚werden; wer ihm derargen, wenn er, ald ein neuer 
Ankoͤmmling, Laſten der Vergangenheit zu vermei⸗ 

den ſucht?“ 
Hieruͤber ward er gleich den Tag darauf bei⸗ 
ralig beſchieden; ſein Geſuch ward ihm unter den 
Bedin⸗ 
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Bedingungen, die er fich ſelbſt gemacht, zugeſtan⸗ 
den, und der Magiſtrat fügte noch hinzu: , Wir 
freuen und übrigend, mit einem Manne in nähere 
Berbindung zu kommen, der die Achtung derer hat, 
die ihn naͤher kennen.“ | | 

Auf den Grund diefer Refolution — er 
ſeinen Aufenthalt in Elbing, gab ſich auch Muͤhe, 
ein Landgut in der Naͤhe der Stadt zu kaufen, wozu 
ſogleich nicht Gelegenheit war, und woran er her⸗ | 
nach durch den darauf folgenden Krieg verhindert 
ward. Geinem Berfprechen getreu bot er der Dis 
reftion des Induſtriehauſes, ald freiwilligen Beis 
trag zur Armencaffe, monatlich 50 Fl. dar, die er 
auch bis an fein Ende derſelben entrichtet bat. 
Menn Eoncerte zum Beflen der Armenanflalten 
veranlaßt oder Collekten gehalten wurden, zeichnete 
er fich ald MWohlthäter aus. Da er dem Gymnas 
ſium den mathematifchen, phyſikaliſchen und chemis 
fen Apparat feined Schwagerd, des geh. Com⸗ 
merzienraths Pott, wie oben ©. 106. angeführt iff, 
1811 übermachte, fo legte er zugleich einen ofls 
preußifchen Pfandbrief von 500 Rtl. bei dem Dias 
giſtrat nieder, deſſen Zinſen der jedesmalige Auf⸗ 
ſeher zu genießen haben ſollte. 

Die Stadr-Schulden: Regulirungscommiffion 
beſteuerte ihn anfänglich nicht. Dies gefchah aber 

1813. 


er, 
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Er weigerte ſich, die für ihm ausgefchriebe: 
eiträge von 200 Rtl. zur Berichtigung der 
für den Zeitraum vom ıflen Jul, 1810 bis 
fun, 18ır, womit er im Neffe geführt, zu 
igen, und berief fi ch auf die Zuficherung, 
bei feiner Niederlaffung allhie vom Magie 
halten, nicht8 zur Tilgung der Stadtſchuld 
en zu duͤrfen. — 
er Magiſtrat machte hierauf die Sommirfton 
en: 23ften Auguſt 1813 mit den bei ſeiner 
aſſung geſchehenen Verhandlungen bekannt, 
e dieſem bei: „Die beſtimmte Zuſicherung 
n Cowle, er werde bei liberaler Behand⸗ 
achtbaren Buͤrgercommune Elbings, aus 
was er hierin ſchon geleiſtet, gern noch 
Befoͤrderung allgemein edler und wohlthaͤ⸗ 
ecke thun, verdiene Beruͤckſichtigung, da 
nem Manne herruͤhre, der nicht nur Die 
d das Vermögen hätte, fie zu realifiren, 
uch fchon bei fo mancher Gelegenheit ed 
aß es ihm mit feinem guten Willen voller: 
; die Commiffion werde daher, auch ohne 
rtwortlichkeit von Geiten der Bürgers 
h Freifprechung des Herrn Cowle von. 
iträgen zur Kriegsſtadtſchuld einen Ber 
r ERROR uud wahrhaft humaner, ja 
Man 
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fogar ſtaatswirthſchaftlich kluger Denkart able⸗ 
gen.“ | 
Hierauf erwiederte fie unter. ben ı4ten Jul, 
1814: „Herr Come bat fich ſchon Länger als 3 Jah: 
re an hiefigem Drse ununterbrochen aufgehalten, und 
alfo einen foͤrmlichen Wohnſitz albier aufgefchlagen. 
Daher ift fein hiefiger Aufenthalt nicht mehr ald 
temporell zu betrachten. Wenn ed aud, nicht zu 
laͤugnen iſt, daß. er fich in Beiträgen zu dem biefigen 
milden Anſtalten rühmlichft ausgezeichnet hat, fo 
kann diefed doch für und noch Feinen zureichenden 
Grund abgeben, ihn von feinen gefeglichen Beitraͤ⸗ 
gen zur Stadtcommune zu entbinden, indem €. 
Wohlloͤblicher Magiſtrat mit und davon überzeugt 
feyn wird, daß der Staatsbuͤrger zuvoͤrderſt und 
vor allen Dingen feine Zwangspflichten gegen den 
Staat und die Commune, wo er ſich aufhält, er⸗ 
fuͤllen muͤſſe.“ 


Waͤhrend dieſer Zeit mar eine neue Ausſchrei⸗ 
bung pro 1844 von der Commiſſion gefcheben, in 
welcher Cowle wieder mit. 200 Rtl, beſteuert wur⸗ 
de. Die für ihn ausgefchriebenen Steuerzettel 
- wurden ihm aber nicht zugeftellt, fondern die Sache 
ward 1814 den 23ten ER an die Stadtverordne⸗ 

tens 
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tenverſammlung gebracht. In dem Schreiben, was 
der Magiſtrat deshalb an fie erlich, heißt ed: „Wir 
können zwar unfrerfeitö Die Commiffion nicht aus 
thoriſi ren, bei Herrn Cowle eine Ausnahme von 
der Regel zu machen, indeſſen halten wir die in un⸗ 
ſerm S Schreiben an dieſelbe vom 13ten Aug. 1813 
angefuͤhrten Gruͤnde fuͤr erheblich, ſie auch den 
Herren Stadtverordneten, denen nad) der Befkim: 
mung der Städteordnung der Beſchluß darüber zus 
ſteht, vorzulegen, und hoffen, daß fie in unfre Ans 
ficht eingehen und den Heren Come von Leiſtung 
ber Beiträge befreien werben.” 


Die Stadeverordneten theilten hierauf unter 
dem zaten Dftober dem Magifkrat diefen Beſchluß 
hierüber mit: „Nach reiflicher Weberlegung halten 
wir ed am zweckmaͤßigſten, den Herrn Cowle fo zu 
behandeln, daß wir einerſeits unſre Pflichten gegen 
unſre Mitbürger. erfüllen, anderfeits aber. ihm 
einen genügenden Beweis geben wollen, daß 
wir e8 anerkennen, daf fein Aufenthalt allhier 
allerdings uns angenehm und der Stadt nuͤtzlich 
ſey. Dem zu Folge erſuchen wir E. Wohlloͤb⸗ 
lichen Magiſtrat, demſelben wohlgeneigſt zu eroͤff⸗ 
nen, wie wir die Stadt⸗Schulden⸗-Regulirungs⸗ 


com⸗ er u 


640 
commiffion authorifirt, die Hälfte der aufibn aus: 
gefchriebenen zweijährigen Beiträge zur Stadtſchul⸗ rg 
dencaffe nieder zufchlagen, die andre Hälfte aber j 
von demfelben einzuziehen. Was die Fünftige Be— 
ffeuerung betrifft, fomärde Herr Cowle zu erfur re 
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chen fepn, eine Faſſion einzureichen, auf deren 
Grund die Beſteuerung Statt finden koͤnnte, wenn 
er nämlich mit dem ihm auferlegten jährlichen Bei: 
trage von 200 Rtl. fi) für zu hoch angenommen 
ſaͤhe.“ Ze Su 
„Da durch diefen Beſchluß die Steuerpflich: 
tigkeit des Herrn Co mwle zu den Laſten, die aus dem 
legten Kriege 1812 und 1813, und namentlich zu den 
Einquartirungsbeitraͤgen hervorgeht, ſo verſteht es 
ſich von ſelbſt, daß von ihm das, was er noch an die 
Einquartirungs⸗ Beitragscaſſe reſtirt, ebenfalls 
nach den von der Serviscommiſſion feſtgeſtellten 
Modalitäten eingezogen werden müffe.” | 
Dieſer Feflfegung in Anfehung der Beiträge 
zur Tilgung der Stadtſchuld von 1807: und 1808 
von 900,000 Rtl. wollte er ſich nicht unterwerfen, 
und machte Anſtalten, von Elbing nad Danzig 
wegzuziehen. Deswegen erließ der Magiſtrat un | 
ter dem ten Merz 1815 wieder ein Anfchreiben an 
die Stadtverordneten, im welchem er ihnen dies 





⸗ 


Ba 
= ver s 
W 
— 
ur - 
“ ’ 


6at 
anzeigte, und darauf antrug, ihn von dieſen Bei⸗ 
traͤgen zu befreien, ohne ihn. von den Abgaben zu 
„ andern Zwecken zu entbinden, worauf er auch Feine 
Anſpruͤche maher — 
Hierauf beſchloſſen die Stadtverordneten den 
Z3ten April; | | | 
« Daß die Stadt» Schulden: Regulirungscommifs 
fion anzuweiſen wäre, die Reſte des Herrn Come 
‚nieder zufchlagen, und ihn aus der Lifte der Beis 
tragspflichtigen zu ſtreichen; es follte jedoch, da 
fie überzeugt wären, daß er, beffen edle Gefins 
nung für alfed Gute. und Nuͤtzliche fie anerkens 
nen, und durch jene Dispenfgtion würdigen, ger 
wiß feine gute Gefinnung für die Stade auf alle 
Art berbätigen werde, feinem einfichtsvollen 
Edelmuth überlaffen werden, ob. er durch eine 
freiwillige Abfindung an. die Stadt: Communer 
caffe ein. für allemal den Verluſt mindern wolle, 
den fiedurch jene Befreiung leidet. | 
- Hiezu verfland er fich, und übermachte ben 
‚ z6ften Sul. der Stadt-Schuldencaffe 500 Rtl. als 
eine freiwillige Donation ein für alle mal, mit der 
erneuerten Verſicherung: daß, fo lange er in der 
guten Stadt. Elbing fi aufhalten würde, er die 
füch felbft auferlegten Pflichten gegen ihre vortrefs 
Lichen Armenanftalten treulich, wie biöher, zu ers 
fühlen fich beftreben werde. — 
Wie ſehr er dem Vertrauen, was die Stadt 
in ihn geſetzt, entſprochen, hievon legt, außer dem, 
was er bei feinem Leben für die hieſigen milden Ans 
ſtalten geleiftet, fein Teſtament das guͤltigſte Zeug⸗ 
Beſchreib.d. St. Eibina n. 2 S8nis 
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niß ab. Er errichtete es in Elbing 1819 ben aıffen 
Mai, und legte es den zten Jul, beffelben Jahres 
verfchloffen. in- Marienwerber in dem Depofitorio ' 
des koͤnigl. weſtpreuß. Dberlandesgericht® nieder, 
Es ward den roten Januar 1821 geoͤffnet. Die ' 
Vermaͤchtniſſe betragen: | 


I. an feine Verwandte, Freunde und Diener | 
ſchaft, | 
a. in englifchen 3 pCt. confolibirten Stodi 
15,000 Bf. Sterl. 
b. in preuß. Courant 159,850 Kit. Ä 
e. in weftpreuß. Pfandbriefen 10,000 Kt, 
II. an milde Stiftungen, 


1. in Berwic, 
an die Armenſchule (Charity School) 1,000 
Pf. Sterl. 
an das Armenhaus (Poor House) 1,000 Pf. 
Sterl. 
2. in Danzig, 
an die Seiedenögefeiihaft 10,000 Rtl. 
: dad Spendhaus 5,000 Rtl. 
; das Pockenhaus 3,000 Ril. 
aba Kinderhaus 2,000 Rtl. 
s die englifche Armencaffe 2,000 Rtl. 
3. in Marienwerder, 
an das Inſtitut für erblindeteKrieger 2,000tl. 
4. in Elbing, 
an die Pott» und Cowleſche Stiftung 
200,000 Rt. 
s die reformirte Armencaſſe 2,000 Rtl. 


I, an die englifche Kirche zu Danzig 2,000 Rtl. 


‚IV. an die altfchottifche Loge, Drufis jur 
Mutter Natur "2,000 tl. 
| Dir 





Die Summe ſaͤmmtlicher— Vermaͤchtniſſe iſt 
17,000 Pf. Sterl. und 
399,850 Rtl. preuß. Courant. J 
Die Pott: und Cowleſche Stiftung be 
gründes er mit diefen Worten: „Die freundliche 
Aufnahme, die mir und meiner verflärten Frau in 
der Stade Eibing zu Theil geworden, bat mich an 
diefen Ort gekettet, in welchem fehr viele Tiebe und 
gute Menfchen wohnen. In diefer Erinnerung, | 
unter fo guten Menfchen fortzuleben, iſt mein febn: 
licher Wunſch. Vielleicht tragen daher folgende 
Anordnungen zur “Erfüllung diefed meines Wuns 
fches mit bei. Naͤchſt dem Guten, welches aug 
meinen Anordnungen bei umfi tiger Ausführung 
und Leitung entftehen kann, finde ich in der Aus⸗ 
ficht auf ein Andenken in Liebe und Ebre unter 
- meinen Mitbuͤrgern ſchon jeßt Belohnung. di 
„Die irdifchen Güter, mit welchen mich der 
allguͤtige Gott gefegnet Hat, babe ich flers algjaıts 
vertrauted Gut, dad auf die nachhaltigſte Weiſe 
zum Beſten andrer verwaltet werden fol, betrach⸗ 
let. Ich glaube dieſer Anſicht gemäß und im Geiſte 
meines wohlſeligen Schwagers, des geh. Commer⸗ 
zienrachs Peter Emanuel Pott, *) in deſſen 
| ‚Ss a - ganzen 





») Dieter, deſſen oben — —** morderr; mar 
ein Sohn des Commerzienratds. Peter Post, der 
feüher Direftor der Seehandlungscompagnie in El⸗ 
bing war, umd 2 diefelbe auch das Haus Ne, 
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ganzen Nachlaß ich durch Erbgangsrecht gefommen, 
zu handeln, wenn ich Die Summe von 200.000 Rtl. 
preuß. Cour. vermenbe, um dadurch) einen immer 
bleibenden Fonds, unter dem Namen: Die Pott 
und Cowleſche Stiftung, zu bilden, Diefer 
Fonds fol vorzugsweiſe *) aus hypothekariſch ver; 
fiherten Activcapitalien meines dereinffigen Nach⸗ 
laſſes gebildee werden, Dieſes Gtiftungscapital 
{ol von meinen Teſtamentsexecutoren innerhalb 6 
Monaten nach meinem Tode den berufenen Vorſte— 
hern der Stiftung angemwiefen werden Die Zinfen 
von biefen Actipcapitalien bis zum nächften halb— 
jährigen Zinstermin nach meinem Tode gebören zu 
meinem Nachlaffe, die ſpaͤtern aber gehören der 
Stiftung, wenn auch dag halbe Fahr, von meinem 
Tode abgerechnet, nicht verlaufen ſeyn follte, Die 
Einkünfte diefer Stiftung follen zu folgend ange: 
gebenen Zwecken verwandt werden: 
2, | | 1. 

1777. (493). auf dem Friedrich Wilbelms⸗ Pas, 


wie oben ©. 408. angeführt if, erbauet hat, bier« 
auf in Memel lebte, und daſelbſt ſtarb. 


) €8 fol daher ihm, fo wie den Pegatarien in En« 
geland, nad dem Willen des Teſtators auch nichts 
gekürzt werden, wenn .etwa fein Nachlaß zur Aus« 
führung der gemachten Anordnungen nicht binldng« 

lich ware; dagegen aber ſoll auch ihm und jenen Res 
— nichts zuwachſen, wenn eiwa nach volliiän« 
diger Berichtigung der Vermachtniſſe noch etwas Übrig 
bleibe, ſondern dieſes fol alsdann allein unter die 

Vbrigen Legatarien, nach Verhaltniß der ihnen legite 
sen Summen, vertheilt werden. 


6as 
1. Die Zinſen von 50,000 Rtl. ſollen jaͤhrlich 
fruͤr dad Induſtriehaus hieſelbſt beffimmt’ bleis 
ben. Speciell verordne ich hiebei nur, daß 
hievon 100 Rtl. jaͤhrlich, als Gehaltszulage, für 
den Lehrer verwandt werden. 
2. Fuͤr das Krankenhaus, das im Bau begriffen 
— iſt, beſtimme ich hiedurch gleichfalls die Ein— 
kuͤnfte von einem Capital von 50,000 Rtl. Es 
gereicht mir zur großen Genugthung, daß ich 
zum Bau deſſelben Veranlaſſung gegeben ha— 
be, und mit den guten Elbingern habe mit: 
wirken können, | 
3. Ferner legire ich die Zinfen von 20,000 Rtl. 
an daB St. Eliſabeth Hospital hiefelbff, und 
beſtimme, daß davon zehn alte weibliche 
Dienſtbothen, welche wenigflend zehn Jahre 
bei ihrer Tegten Herrfchaft treu und ordentlich 
gedient haben, unentgeldlich aufgenommen, 
und bis an ihren Tod in Wohnung, Speife 
unbe Trank frei unterhalten werden. Gollten 
bei meinem Tode in dem Gt. Eliſabeth Hos— 
pital nach obigen Bellimmungen qualificirte 
Perfonen vorhanden fepn. ſo haben dieſe den 
Borzug. Wenn nicht fammtliche gehn Stellen 
befegt find, oder wenn nicht das volle Eins 
fommen von den 20,000 Rtl. perwandt werden 
follte, ſo follen die Weberfchüffe nach dem Ber: 
finden der Euratoren zur Vermehrung des Kar 
pitald oder zur Verbefferung der Rage der ver- 
pflegten Perfonen verwandt werden, Den Eus 
ratoren wird, jedoch nur für feltene Falle, die 
Befugniß ertbeilt, von den porgefchriebenen 
u 683. zehn 
*) Er mar mit unter den erſten, die bei der zum 


Bau diefes Haufes eröffneten Subfeription, deren 
pben S. 571. gedacht worden, ungerzeichnete. ; 
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zehn Dienftjahren abzugeben, KeinDienſtbothe 
darf jedoch aufgenommen werden, wenn die 
ununterbrochen Dienfkzeit nicht mindefteng 

fünf Sabre gedauert bat. 


4. Aus dem Fonds der Portsund Cowleſchen 
-  Gtiftung beffimme ich ferner die Zinfen 
von 10,000 Rtl. für das heil. Leichnams Hos⸗ 
vital biefetofl, 
von 5,000 Rtl. fuͤr das St. George Hospital 
biefelbft. —— 
von 5,000 Rtl. für die Peſtbude allhier, 
von 5,000 Rtl. für das Conventſtift allhier, 
F * Rtl. für das Pauperknabenſtift bie: 
eidg, 
von 5.000 Rel, zum Beſten des Kinderhaus: 
hits hieſelbſt, 
von 5,000 Rtl. zum Beſten der bier nen er: 
richteten Schule für arme Mädchen.” 
„Und endlich beftimme ich, daß von 10,000 Rtl. 
die Zinfen am ı2ten Januar jeden Jahres unter 
die Hausarme hieſelbſt in der Stille vertheilt wer: 
den ſollen.“ — 
Ich habe vorſtehend die Verwendung des 
Einkommens von 170,000 Rtl. des Stiftungsfonds 
angeordnet.’ N 
„Die Zinfen von dennoch übrigen 30,000 Rtl. 
ſollen zum Beften des biefigen Gymnaſiums vers 
wandte werden, und zwar follen die Zinfen von 
15,000 Rtl. den Lehrern, ald Gehaltszulage, vers 
-abreiht werden, in dem Verhaͤltniß, daß, wenn 
die Zinfen 750 Rtl. betragen, der Direktor 150 Rtl. 
ein jeder der drei Dberlehrer 100 Rtl., zufammen 
300 Rtl. der erſte Unterlehrer 100 Rtl., der zweite 
und dritte Unterlehrer, jeder 75 Rtl., zuſammen 
150 Rtl., und.der vierte Iinterlehrer 50 Rtl. erbals 
ten ſollen. Die Zinfen von der andern Hälfte von 
’ 15,000 
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15,000 Rtl. follen zur Befoldung eines fo fchleunig, 
als möglich, zu beffellenden Lehrers der englifchen 
Sprache verwandt werden. Das jährliche Gehalt 
dieſes Lehrers, welcher, mo möglich, ein geborner 
Engeländer I muß, folf hiernach aus mindeſtens 
750 Rtl. beftehen.‘ | u; 
„au Euratoren und Vorftehern der Pott⸗und 
Cowleſchen Stiftung ernenne ich die jedesmalis 
gen Direktoren ded Armencollegiumd, des Indu— 
riehbaufes und des Krankenhauſes. Diefe Eure: 
toren follen in der Verwendung der Einkünfte zu 
den angezeigten Zwecken unbefchränft, und nuram 
Ende jeden Jahres die Bermendung dem Wohlloͤbli— 
hen Magiſtrat hieſelbſt nachzumweifen ſchuldig ſeyn.“ 
„Auch — ich dem Wohlloͤblichen Magi⸗ 
ſtrat die Sorge fuͤr die ſtete Unterhaltung der voll— 
kommenſten Sicherſtellung des Stiftungsfonds.“ 
„Ich weiß, und fuͤhle es ſehr wohl, daß es 
leichter iſt, letztwillig zu disboniren, als ſolche 
Dispoſirion auszuführen, und daß ich mithin, durch 
die Ernennung der Direktoren jener Anftalten zu 
Euratoren meiner Stiftung, diefen Männern eine 
ſchwere Bürde auflege. Allein es handelt fich Bier. 
um die Fortdauer der gemeinnägigften Anftalten 
biefer Stadt, und e8 unterliegt demnach keinem 
Zweifel, daß diejenigen Männer, welchen fo vieles 
Zutrauen von ihren Mitbürgern zu Theil worden, 
auch diefe Muͤhwaltung übernehmen und mit 
Sorgfalt und Eifer ausführen werden. Aus ben 
diefer Riürckficht nehme ich auch an, daß die Herren 
Curatoren dies Gefhäft unentgeldlich übernehmen 
und verrichten. werden. Es follen diefelben aber 
berechtigt ſeyn, wenn ſie e8 wollen, am Schluſſe 
eines jeden Jahres aus den Ueberfchüffen von dem 
Einkommen des Stiftungsfonds, bid auf den Ba 
trag von 600 Rtl., zurück zu behalten, und unter ſich 
nv au 
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zu vertheilen. Diefe Neberfchuffe werben aus dem 
Mehrbetrage der Zinfen entſtehen, weil der größte 
heil meiner hypothekariſch verficherten Forderuns 
‚gen ſechs pCt. Zinfen trägt, ich aber die Einkünfte 
Des Pott-und Cowleſchen Stiftungsfondg nur 
su 5 von Hundert veranfchlagt habe.“ | 

„Die Verwendung der fih auf folche Are bils 
denden Ueberſchuͤſſe zu den Zwecken der Stiftung 
bleibtzwar der Beurtheilung und Umficht der Herren 
Curatoren überlaffen; zur Regel fol jedoch dienen, 
daß ſolche Ueberſchuͤſſe dem Capitalsfonds der Gtifs 
tung zugefchlagen, und daß dadurch ein Nefervecas 
pital zur Deckung etwaniger Ausfälle bei dem Stif— 
tungsfonds gebilder werde.“ 

„sn der Erwartung, daß die jeßt mit der Dir 
reftion des Armen: und Krankenweſens am biefigen 
Orte beauftragten würdigen Männer, | 

die Herren, | 

Stadtrath Joh. Jakob Krauſe, Ä 

der großbritannifche. Viceconful Daniel 

Ferd. Schwarf, und 
‚der Negotiant Joh. Ferd. Wegmann 
durch dieſe Anordnung zu den erffen Euratoren der 
Pott-und Cowleſchen Stiftung berufen werden, 
vermache ich denfelben meine Sammlungen an 
Gemaͤhiden und Kupferſtichen. Ich wünfche, daß 
diefe Herren fich diefe Stücke entweder unter eins 
ander vertheilen, oder dieſe mie Mühe und Koſten 
un? Fleiß zufammengebradhte Sammlungen in eis 
nem paffenden Locale aufftellen, und ſich die Bes 
ſtimmung gefallen laſſen mögen, daß dem Laͤngſtle⸗ 
benden dad Ganze eigenthuͤmlich zufalle.“ 


Ende des zweiten Bandes. 


